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Vorrede. 



Ich wage, dem grössern Publikam eine Schrift zu 
Übergeben, die anfangs mit ziemlich geringen Mitteln 
unternommen ward. 41s Veranlassung dazu diente 
die von der philos. Fakultät zu Bonn aufgestellte 
Frage: inquiratur in fontes Alcorani seu legis 
Mohammedicae eos, qui ex ludaismo derivandi sunt. 
Die Frage Uberliess den Gesichtspunkt, aus dem sie 
zu fassen, billig den verschiedenen Bearbeitern, und 
der, aus dem ich sie betrachtet, diene zum richtifi:ern 
Urlheile über meine Schrift. Vorausgesetzt wird, 
Mohammed habe aus dem Judenthume geschöpft, 
und dies, wie sich aus der Beantwortung zeiget, 
auch mit vollem Rechte« Hierbei wird nun natürlich 
alles dasjenige ausgeschlossen, was sich erst bei 
einer späteren Ausbildung des Islam festgesetzt, 
wovon im Koran aber noch keine Spur anzutreffen 
ist, da hingegen solche religiöse Meinungen oder 
Sagen, die im Koran angedeutet, von Spätem aber 
erklärt und ausgeführt sind, eine Vergleichung ver- 
dienen. Zweitens kann nur dann ein Vergleich 
zwischen koranischen und jüdischen Aussprüchen 
stattfinden, mit der Hoffnung, diese als Quelle 
jener hinzustellen, wenn sie schon in jüdischen 
Schriften, die dem Mohammedanismus vorangegangen, 
sich finden, es müsste denn die Gewissbeit vor- 
handen sein, dass solche zwar erst spät aufgezeichnet 
worden, aber doch schon früher in der Synagoge 
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ffelebt haben. Nun aber kann diese Gewissheit 
nicht leicht erlangt werden, und die historische 
Kritik muss den Zweifel daran noch um so begrün- 
! deter ßhden, jetnehi^ sie bei andern Glaubenspair- 
tbeien gefunden werden und ihre Aufnahme von 
diesen wahrscheinlich wird. Drittens endlich muss 
die Frage, ob eine blosse Aehnlichkeit zwischen 
Anilahme zweier verschiedener Glaubenspartheien 
auch die Entlehnung der einen aus der andern 
sicher stellte, denjenigen, der diese Arbeit über- 
nimmt, sehr beschäftigen. Es giebt so viele allge- 
meine religiöse Ansichten, so viele, die mehreren zur 
Zeit der Entstehung des Mohämmedanismus bestehen- 
den positiven Religionen gemein sind, dass man mit 
der Behauptung, diese Ansicht des Korans ist dem 
Judenthume enlnommen, sehr vorsichtig sein muss. 
Ich habe daher bei den einzelnen Abschnitten die 
Kennzeichen und bei einzelnen schwierigeren Punkten 
die Gründe angegeben, nach welchen ich zur Ver- 
muthung einer Entlehnung mich berechtigt glaubte. 
Aus diesen drei Gründen fielen nun viele Anführungen 
weg, die ich aus dem spätem Islam und dem 
spätem Judenthum hätte mächen können, und 
ebenso gar viele Zusammenstellungen, die den 
Charakter einer Entlehnung: nicht an sich tragen; 
biiigegen musste die erste Abtheilung als eine Basis, 
auf der die Wahrscheinlichkeit einer Aufnahme aus 
dem Judenthuttie im; Ganzen beruht, hinzugefügt 
werden. — Nachdem ich mir so den Gegenstand 
ndher bestimmt hatte, machte die Anordnung und 
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vorzüglich die der vielen losgerissenen Tbeile und 
Theilchen nichl minder Schwierigkeit. Die Ent- 
lehnungen bestehen mehr aus Einzelheiten als ans 
Systemen, sie sind zufUHig, je nach dem, was die 
Berichterstalter Mohammed's wussten^ und was 
Mohammed gerade nach seinen individuellen Mei- 
nungen und seinem Zwecke zusagte, gewühlt, und 
haben demnach keinen inneren Zusammenhang. Wie 
und mit welchem Glücke ich diesem Mangel abge- 
holfen habe, mag der Leser aus dem Buche selbst 
ersehen und beurtheilen. 

Die Hülfsmiltel, mit denen ich diese Arbeit 
unternahm, waren blos der nackte arabische Text des 
Koran nach Hinckelmann's Ausgabe, nach welcher 
daher auch cilirt ist, Wahl's Uebersetzung und eine 
vertraute Bekanntschaft mit dem Judenthume und 
dessen Schriften. Eine Abschrift aus dem Commentar 
des Beidhawi zum Koran über einige Stellen der 
zweiten und dritten Sure , die sich Prof. FREITAG 
gemacht und mir nach seiner gewohnten Güte zur 
Benutzung überliess, war das einzige ausserkoranische 
Hülfsmitlel. Ich hatte dadurch den Vortheil, den 
Blick frei zu haben und nicht gerade theils durch 
die Brille arab. Commentare die Stellen anzusehn, 
theils auch die Ansichten späterer arab. Dogmatik^r 
und die Erzählungen ihrer Historiker im Koran 
finden zu wollen; ich hatte aber auch ausserdem 
die Freude, manche dunkle Andeutungen selbständig 
aufgefunden und richtig bezogen zu haben, sowie 
mich später arab. Schriften belehrten. In dieser 
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Fassung erhielt die Arbeit den Preis, und erst, nachdem 
sie eingereicht war, war es inir vcrgönni, mehrere 
Hulfsmillel sammeln und zu der deutschen Umar- 
beitung benutzen zu können. Hierher gehören nun 
vorzüglich die schätzbaren Prodromi und Anmerk- 
ungen des Maracci zu seiner Ausp:abe des Korans, 
der Commentar des Beidhawi über die zehnte Sure 
in Henzii fragmenta arabica und zwei Theile eines 
vortrefflichen handschriftlichen Commentars des 
Elpherar, ^t^!, die mit der siebenten Sure beginnen, 
welche von dem berühmten Seelzen inKahira 1807 
gekauft, nunmehr in der Bibliothek zu Gotha sich 
befinden, von woher ich sie durch die gütige Ver- 
mittlung der Herrn Prof. FREITAG auf Kosten der 
Universitätsbibliothek zu Bonn erhielt. Hierzukommen 
noch Abulfedae annales moslemitici, historia anteis- 
lamica, die Schriften von Pococke, D'Herbelots 
bibliotheque Orientale u. a. m., was man in dem 
Buche selbst angeführt finden wird. — Diejenigen 
Bemerkungen, die ich aus Schriften zog, die mir 
erst während des Druckes zugekommen sind, sind 
bIs Zusätze beigegeben. 

Der Nutzen eines dreifachen Registers, über die 
erklärten arabischen und rabbinischen Wörter, über die 
angeführten Stellen des Korans, über solche aus 
andern arab. Schriftstellern (mit Ausnahme des immer 
benutzten Elpherar und Maraccius) braucht gewiss 
nicht besonders ausgeführt zu werden. 

Die jüdischen Schriften, die ich benutzt, bestehen 
fast bloss inBibel, Talmud undMidraschim und nVüssen 
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auch nach obiger Angabe fast bloss ans ihnen 
bestehen. Diejenigen wenigen Stücke, die aus anderen 
Schriften en lehnt sind, deren Aller nicht so genau 
bekannt ist, wie die Abschnitte des R, Klieser, das 
Buch Hajjaschar, die beiden abweichenden Reren- 
sionen des jerus. Targunis über den Pentaieuch, 
welche von dem gelehrten Zunz in seinem neuesten 
gediegenen Werke: Die gotlesdiensl liehen Vorträge 
der Juden, historisch entwickelt (Berlin 1832, A. 
Asher) in eine etwas jüngere Zeit als die der Ab- 
fassung des Korans gesetzt werden, sind der Art, 
dass DQan gewöhnlich eine starke Andeutung in der 
heiligen Schrift selbst nachweisen kann, woraus im 
Judenthume solche Meinungen und Sagen entstanden 
sein konnten und daher ihre Priorität in diesem un- 
bedenklich angenommen werden darf. 

Indem ich nun nochmals öffentlich Herrn Prof. 
Freitag für die vielen verschiedenen gütigen 
Verwendungen, die er in Bezug auf diese Arbeit ein- 
treten Hess, so wie auch meinen lieben Freimden 
S. FRENSDORFF und J DERNBüRG für ihre Hülfe bei 
der Correclur meinen Dank abstatte, wünsche ich 
nichts sehnlicher, als dass dieses Werkchen den 
Charakter unserer Zeit, Streben nach wahrer Wissen- 
schafllichkeit, nicht verläugne, und dass gründliche 
Gelehrte mich durch ihr Lrtheil über dessen ver- 
schiedenartige Theile belehren mögen. 

Wiesbaden i2. Mai Ii?33. 

Der Verfasser. 
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Einleitung. 



Öowie überhaupt im ganzen Kreise sowohl alles 
dessen, was den Menschen schon zur klaren Er- 
kenntnis worden, als auch dessen, was noch nicht 
mit völligem Bewusstsein aufgefasst ist, sondern 
der Zukunft noch zu enthüllen und zur Gültigkeit 
wissenschaftlicher Bestimmtheit zu steigern über- 
lassen ist, fast immer ein richtiges Gefühl dieser 
Erkenntnis vorangeht, so dass die Idee, wenn auch 
nicht durch völlig genügende Beweise unterstützt, 
doch schon im Geiste der Menschen mit einer 
gewissen Festigkeit angenommen wird : so ist auch 
das Thema dieser Abhandlung schon längst als 
bekannt und gewiss vorausgesetzt, nämlich dass 
Mohammed in seinen Koran Vieles aus dem Juden- 
thume, wie es ihm zu seiner Zeit sich darstellte, 
aufgenommen habe, obgleich für diese Annahme 
durchaus nicht hinlängliche Gründe da waren. Und 
eben das Streben, dieser sehr richtigen Vermuthung 
ihren Platz unter die wissenschaftlichen Gewiss- 
heiten zu verleihen, scheint wohl den Wunsch der 
Fakultät veranlasst zu haben, diesen Gegenstand 
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von sowohl des Korans als des Judenlhums in 
ihren Quellen Kundigen genau und gründlich bear- 
beitet zu sehn, und diesem Wunsche zu genügen, 
gehe ich mit Bewusstsein zwar meiner schwachen 
Kitifte, aber auch meines ernsten Fleisses und un- 
verrückten Vorhaltens dieses Zieles entgegen. 

Damit nun aber die Erreichung dieses Zieles 
möglich sei und nicht eine blosse Zusammenstellung 
des aus dem Judenthume aufgenommen zu sein 
Scheinenden gegeben, und damit diese Thatsache 
nicht als eine aus der Geschichte losgerissene ein- 
zeln hingestellt werde, sondern damit vielmehr eben 
eine wissenschaftliche Darstellung entstehe, muss 
sowohl der Zusammenhang dieser nachzuweisenden 
Thatsache mit dem ganzen Leben und Wirken 
Mohammed's als auch mit dem Gange der zu seiner 
Zeit vorgefallenen, sein Wirken bestimmenden und 
der durch ihn bewirkten Ereignisse aufgesucht 
werden. Und so zerfällt diese Abhandlung in zwei 
Theile, deren erster die Frage zu beantworten hat: 
wollte, konnte und wie konnte, durfte und wie 
durfte Mohammed aus dem Judenthume aufnehmen?, 
deren zweiter aber, gleichsam als Bestätigung des 
früher aus allgemeinen Gründen Aufgestellten, die 
thatsächlich Entlehnung nachweisen muss. — So 
erst kann selbst eine einzelne Nachweisung der 
Art einen wissenschaftlichen Werth gewinnen, 
indem sie theils den Plan Mohammed's beleuchtet, 
theils ihre innere Nothwendigkeit und ihre ge- 
schichtliche Wichtigkeit durch Verbindung mit 
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andern Thatsachen seines Lebens und seiner Zeit 
erscheint. 

Diesem mag dann als Anhang hinzugefügt 
werden die Zusammenstellung derjenigen Stellen, 
in denen er das Judenthum mehr berücksichtigt als 
aus ihm angenommen, und zwar vorzugsweise es 
bestritten hat. 



Erste Abtheilung. 

Wollte, konnte und wie konnte, durfte 

und wie durfte Mohammed 

aus dem Judenthume aufnehmen? 

J^ndem es uns nicht genügt, bloss eine trockne, 
dürftige Nachweisung der Stellen zu geben, von 
welchen es scheint, dass sie Anklänge aus dem 
Judenthume enthalten, um hieraus zu beweisen, dass 
wirklich Mohammed eine gewisse Bekanntschaft mit 
dem Judenthume besessen und es zur Aufstellung 
seines neuen Glaubensgebäudes benutzt habe, und 
dass ferner eine Vergleichung mit dieser seiner Quelle 
auch Manches zur Aufhellung vieler Stellen im 
Korane beitragen könne; indem uns vielmehr auch 
noch die Arbeit obliegt, nachzuweisen, wie es in 
der Gemüthsart, dem Streben und den Zwecken 
Mohammed's, dem Geiste seiner Zeit und der Be- 
schaffenheit seiner Umgebung lag, und hierdurch 
gleichsam, wenn wir ganz von Thatsachen, die das 
Judenthum als eine Quelle des Korans unläugbar 
erscheinen lassen, entblösst wären, schon die Ver- 
muthung, dass eine solche Entlehnung Statt gefunden 
habe, eine grosse Wahrscheinlichkeit für sich habe : 
so musste uns auch zuerst dieses als die philo- 
sophische Entwicklung des später durch die Geschichte 
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zu Bestätigenden erledigt weiden. — Drei Frage- 
punkte sind es aber nun, die sich hier vorzugsweise 
zeigen. Zuerst fragt es sich: sollte wirklich Mo- 
hammed irgend eine Absicht durch eine Entlehnung 
aus dem Judenlhume zu erreichen gedacht haben, 
oder: wollte Mohammed aus dem Judenthume auf- 
nehmen? Dann tritt als zweite Frage hervor: 
hatte auch Mohammed Mittel, und welche hatte er, 
zu einer Bekanntschaft mit dem Judenthume zu 
gelangen, oder: konnte und wie konnte er aufneh- 
men? Und nun erst drängt sich die Untersuchung 
auf, ob ihm nicht etwa andre Umstände eine solche 
Entlehnung widerriethen oder sie wonigsleris zu 
b3schränken geboten, oder: durfte und wie durfte 

r 

er aufnehmen? — Und diese drei verschiednen 
V^oruntersuchungen geben auch die Eintheilung dieser 
ersten Abtheilung an. 



ERSTER ABSCHNITT. 

Wollte Mohammed aus dem Judenthume 

aufn ehmen? 

Dürfen wir Mohammed keineswegs eine Vor- 
liebe für die Juden und das Judenthum beilegen, 
ja zeigen sitjh vielmehr sowohl in seinem Leben 
als auch in der von ihm als Gesetzbuch der Nach- 
weit übergebnen Schrift Spuren von Hass gegen 
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Beide; so war doch theils die Macht, die die Juden 
in Arabien erlangt hatten, bedeutend genug, dass 
er sie als Anhänger zu haben wUnschen musste, 
theils waren sie auch an Kenntniss, obgleich selbst 
-unwissend, den andern Glaubensgemeinden über- 
legen, die auch ihm durch göttliche Eingebung 
verliehen worden zu sein er vorgeben musste, sowie 
er dies überhaupt gerne von allem seinem Wissen 

angab (vgl. z. B. Kor. XXX, 47: ^y» Jxi oO^ U^ 



9 & y ^ ^^ ^ • o^ 



ij)jLs*Aj xtaÄj ^3 v^Lx^D ^y» äJLö „und Du hattest ja 

vordem kein Buch gelesen, auch keines mit Deiner 
Rechten geschrieben" (Worte Gottes), welche Kennt- 
niss ihm also von Gott ertheilt worden sei); auch 
machten sie ihm durch geistreiche und neckische 
Bemerkungen soviel zu schaffen, dass der Wunsch 
sie zu begütigen gewiss in ihm aufsteigen musste. 
Dass die Juden in Arabien zu Mohammeds 
Zeit viele Macht besassen, zeigt das freie Leben 
vieler ganz unabhängiger Stämme, die auch zuweilen 
mit ihm in offenen Kampf traten, welches letztere 

vorzüglich von den Benu Kainokaa ^LäÄiö ^ nach 
Abulfeda (vita Mohammedis ed. Gagnier p. 67) im 
zweiten, nach andern von Gagnier in der Anmerkung 
Angeführten im dritten Jahre der Flucht, und von 

dem Benu Nedhir [Jq^ ^, bei Pococke specimen 

historiae Arabum p. 1 1 jjuai , ebenso bei den Aus- 
legern zur Sure LIX) im iten Jahre (vitä 
Mohammedis p. 71.), die von Dschennab eine 
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üj^t ^y» 8^AA^ XJLö, ein grosser Judenstamm genannt 
werden, ferner von den Juden in Chaiber {j^^\ 
mit denen er im 7ten Jahre kämpft (Poe. spec. p. 
11), bekannt ist. — Auf die Benu Nedhir soll sich 
auch Kor. LIX, 2 beziehn, wo sie als so mächtig 
beschrieben werden, dass die Moslemen an ihrer 
Besiegung verzweifelten, und die festen Plätze, die 
sie inne hatten, auch wirklich den Gedankon ^o 
eine Einnahme hätten schwinden machen, wenn sie 
nicht selbst, wie sich Mohammed, wahrscheinlich 
übertreibend, ausdrückt, ihre Häuser verwüstet 
hätten, oder, wie Abulfeda (a. a. 0.) mit grösserer 
geschichtlicher Wahrscheinlichkeit berichtet, eine 
lange Belagerung fürchtend, selbst abgezogen wären 
und sich nach ruhigem Gegenden gewandt hätten. 
— Ueberhaupt war natürlich diese völlige Locker- 
heit des staatlichen Lebens, die sich bis zur Herr- 
schaft Mohammeds in Arabien fand, den aus der 
Zerstörung dorthin in grossen Massen flüchtenden 
Juden zu ihrer Sammlung und zur Bewahrung 
ihrer Selbständigkeil sehr günstig. Ein Jahrhundert 
vor Mohammed's Auftreten hatte sich diese Selb* 
ständigkeit unter den Himjariten in Jemen sogar 
zu einer Beherrschung auch von NichtJuden erhoben, 
und bloss die missverstandene Gläubigkeit des 

letzten Beherrschers Dsu Nawas {u^^y 30), die ihn 
zum grausamen Versuche der Unterdrückung Anders- 
gläubiger bewog — welcher Versuch uns freilich 
mit den Farben eines Martyrologiumschreibers 
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gesehildert ist — slürzle durch das Herbeieilen des 
christlichen habessinischen Königs diesen jüdischen 
Thron (Vgl. Assemani bibl. Orient. I. 361 ff. und 
aus ihr Michaelis syrische Chrestomathie, S. 19 ff.); 
der Finger der Nemesis in der Geschichte, der 
sich in so vielen umgekehrten Fällen nicht mit 
seiner unmittelbaren Eingreifung bewies. Wenn es 
mir nun auch durchaus unwahrscheinlich ist, dass 
hierauf sich die Stelle im Korane LXXXV, 4 ff. 
beziehe, theils wegen der gänzlichen Unbestimmtheit, 
mit der diese Begebenheit dann angedeutet wäre, 
theils schon deshalb, weil nach dieser Deutung die 

Christen V. 7 ^yL/jj--«J( „die Gläubigen" genannt 

würden, was selbst bei dei' glimpflichen Behandlung^ 
Mohammeds gegen die Christen doch niemals weiter 
geschehn ist, wenn ich vielmehr dieser Stelle unten 
(II, II, II, IV S.) eine ganz andre, einem jeden ein- 
zelnen Worte entsprechende Deutung geben werde: 
so zeigt doch selbst dieses Missverständniss der 
Commentare deutlich, als welch wichtiges Ereigniss 
die Besiegung dieses jüd. Königs den Arabern zu 
betrachten war und wie gross seine Macht gewesen 
sein musste. Dass nun die Ueberresle einer solchen 
Macht, selbst wenn sie zersplittert wurde, immer 
noch bedeutend blieben, ist an und für sich klar, 
geht auch aus einer bald (S. 13) anzuführenden 
Stelle des Beidawi zu II, 91 hervor, wo die Him- 
jariten als vorzüglich ungläubig geschildert werden. 
— Als dem Judenthume anhänglich nennt ferner 



— 9 — 

ein arab. Schriftsteller bei Poe. spec. p. 136 ausser 
den Himjariten die Bcnu Kenanah, Benu 1 Hareth 
ben Käba und Kendah.*) 

Wenn nun schon die physische Macht der 
Juden ihm Iheils Achtung, theils Furcht einflössen 
musste; so fürchtete er nicht minder einerseits als 
Unwissender vor ihnen da zu stehn, andererseits 
musste ihm ihre geistige Ueberlegenheit hinderlich 
sein, und sie durch sein scheinbares Hinneigen 
zu ihrer Ansicht zufrieden zu stellen, musste sein 
erster Wunsch sein. Dass die jtld. Glaubensansicht 
eine völlig durchgeßildete und ganz in das Leben 
aller Gcmeindeglieder eingedrungene schon damals 
gewesen sei, lässt sowohl ihr Alter nicht bezweifeln 
als auch vorzüglich die schon zu Stande gebrachte 
Beendigung des Talmuds. Gehörten nun auch die 



*) Einen hübschen Beleg für die Bedeutung, die einzelne jüd. 
Stämme erlangt haben, könnte man auch in einem Ge- 
dichte der Hamasa, ed. Frcj^t. p 49 ff finden, das voll 
cdeln Bittergeistes und starken Selbstvertrauens ist, wenn 
auch nur die Zeugnisse für die Beziehung auf einen 
jüd. Stamm sicher genug wären. Das Ganze, was sich 

dafür findet, ist der Name des Verfasser jf^j-^wif, da?, 
wie auch derCommentator n. E. bemerkt, ein hebr. Name ist 
i^jN ü^3 ^'j^ ^^' 6s^j4^^ iA«i! ^t vilj^), der 
doch aber sehr leicht zu den Arabern übergegangen sein 

^ O -- ^ 

konnte. Ja in dem V. [jjsuo S. 52, wo die Reinheit 

und ün vermisch theit des Stammes gepriesen wird und 
wo man eine Erwähnung der jüd. Abkunft erwartet 
hätte, findet sich eine solche nicht. 
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Juden dortiger Gegend zu den unwissendsten und 
ist selbst das Schweigen von ihnen im Talmud 
nichts weniger als günstig zu deuten, und wird 
sich auch dies aus dem im Korane Aufgenommenen 
zeigen : so lebten doch so viele Sagen und so viele 
gesunde Kernsprüche im Munde des Volkes, die 
wohl in so trüben Zeilen und Gegenden auf sie 
einen Schein von Geistesreichthum werfen konnten 
und sie ehrbar in den Augen Anderer machten. 
So musste es ganz natürlich kommen, dass er ihre 
Ansichten kennen zu lernen wünschte, um sie mit 
in sein Gebäude aufzunehmen. Nicht allein aber 
diese Masse gleichsam von Gemeindeeigenthum 
(Dpj;_ n^np ntsj-jiD 5 M. 33,4) musste ihm diesen Wunsch 
beibringen, sondern auch die Art und Weise, wie 
sie ihre Sache verfochten und wie sie mit ihm 
umzugehn pflegten. Dass er sehr oft bei religiösen 
Streitigkeiten den Kürzern zog, zeigen sowohl viele 
Aeusserungen als vorzüglich diese sehr starke : „Und 
wenn Du siehst Leute, welche sich besprechen 
über unsre Zeichen (die Dir zugesandte Offen- 
barung), so entferne Dich von ihnen, bis sie über 
Andres sich besprechen. Macht Dich aber der 

Teufel hieran vergessen L.LIxyÄJt öU^^m^u W^), so 

bleibe ja nicht, sobald Du Dich erinnerst, bei dem 
gottlosen Volke" (VI, 67). Dieser auffallend starke 
Ausspruch, wo er es sich von Gott als ein Werk 
des Teufels erklären lässt, Streitigkeiten über seine 
Wahrhaftigkeit beizuwohnen, zeigt sehr bestimmt. 
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wie sehr er solche zu fürchten hatte. Auch der 
Umgang mit ihnen schien ihm für seine Moslemen 
gefährlich, und er warnt sie vor öfterer Zusam- 

menkunft oder naher Befreundung mit ihnen (t^^!i), 
natürlich unter Vorgeben andrer Gründe, aber 
offenbar aus dem, dass sie leicht den ihm ge- 
schenkten Glauben wankend machen könnten 
(LX, 13=*). Am eigenlhümUchsten und wohl ganz 
in der Gemüthsart der Juden gegründet zeigt sich 
dieses in ihrem geistreich-neckischen Spiele in 
Fragen und Antworten, über die er sich sehr bitler 
beklagt, und die ihm freilich auch dann, da er 
ihre Ansprüche nicht als Aeusserungen spöttelnden 
Muthwillens, sondern als wahre Herzensmeinung 
betrachtet, oft scheinbare Waffen gegen sie an die 
Hand geben. Da er nämlich wegen der frühern 
Ursachen, um selbst an Ansehen zu gewinnen, aber 
auch in der sehr rechten Meinung, dass, sei einmal 
ein Theil der Juden — wie er sich ausdrückt, 
zehn Juden — zu ihm übergetreten, alle ihm an- 
hangen werden (vgl. Sunna 445, Fundgruben des 
Orients, 1 tes Heft S. 286), es nun mit einigen ver- 
suchte, die entweder den Muth nicht hatten, ihm 



') Hiezu bemerkt Elpherar: i^tJi-J ^ L^LS ^t (^o^ 

^}j& ^ ^^y^jjg^ „Dies (wurde geoflfenbart) , weil 

Einige Ton den armen Moslemen den Juden die Lehre 
der Moslemen berichteten, so dass sie sich miteinander 
verbanden und jene von den Früchten dieser erhielten." 
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zu widersprechen, oder sich den langen Streitig- 
keilen nicht unterziehen wollten: so fertigten sie 
ihn entweder mit einer Antwort ab, der er nichts 
entgegensetzen konnte oder sie vertauschten die 
Worte, die er von ihnen gesagt verlangte, mit 
andern ähnhch lautenden, aber völlig Andres, ja 
Entgegengesetztes bedeutenden. — So sagten sie 
ihm einst: wir können für unsern Unglauben nichts, 

denn ^^MiL Lju^, unsere Herzen sind unbeschnitten 
(Kor. 11, 82) Jn:« 2^ >^ij; (vgl. z. B. 5. M. 10, 16), 
Ein andermal rathen sie ihm nach Syrien zu gehn, 
als dem einzigen Orte, wo weissagerische Erschein- 
ungen möglich sein, gestützt auf ihren Grundsatz: 
j^TjN^ na^nz nYü^* nN^2.:n ^n „Die Prophezeiung ruhe nicht 
ausser dem heiligen Lande" (vgl. Mechilha am Anfang). 
Dieses berichten die Ausleser zu XVII, 78, z. B. Dschelal 
Eddin (bei Maracc. z. St.) vi:.wJL-i' ^t Oj g * Jt i^ l— *J ^y 

^L^^i^ ijoj LfJ'6 ..oLji-JL (^-äJIs lJ-J Eben so bei 

Elpherar im Namen einiger, indem Andre dem V. 
andre Veranlassungen unterlegen. Ferner erzählen 
die Commentare sehr lustig manche Geschichtchen 
als Veranlassungen zu Stellen, die dem Unbefangenen 
ganz in demselben Lichte erscheinen. Als Veran- 
lassung zu 11, 91 erzählt Beidawi: 

o > 
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5^* o^ vy* ^ ' - ' ^ <y y^' i^^i o^i"^** W» o^^ 

„Man erzählt, Omar sei einst in ein Lehrhaus 
(tg/'jntD n"»?) der Juden gegangen, fragte sie über 
Gabriel, und sie sagten: dieser ist unser Feind, er 
offenbart dem Mohammed unsre Geheimnisse, auch 
ist er der Vollstrecker einer jeden Unterdrückung 
und Bestrafung, Michael hingegen der Bewirker 
eines jeden Ueberflusses und Heiles. Da sagte er: 
und wie ist ihre Stellung gegen Gott?, und sie 
antworteten: Gabriel zu seiner Rechten, Michael zu 
seiner Linken, zwischen beiden aber ist Feindschaft. 
Er aber sprach: Bewahre, dass es so sei wie ihr 
sprechet, sie sind keine Feinde, ihr aber seid 
ungläubiger als die Himjariten*); wer Einem von 
beiden feind ist, der ist der Feind Gottes. Darauf 
entfernte sich Omar und fand, dass Gabriel ihm 
durch eine Offenbarung zuvorgekommen sei, und 
Mohammed sagte zu ihm : schon hat mit Dir ein- 
gestimmt Dein Herr, o Omar!" — Wenn nun auch 
Einzelnes hier angeführt ist, was als wahre Meinung 
der Juden vorkömmt, so z. B. dass Gabriel der 
Vollstrecker der Strafen sei, vgl. R. Salomo Ben 
Adereth zum Traktate Baba Bathra 74,2: o^ddh 



*) Dies sind die Worte, auf die wir S. 8 aufmerksam machten. 
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^N'>'^2: N2 C"1DND ^N'^^iZ.".!? ^TH r'r^ü ü'VÜ bjZ -iD ro^^zb D^I-ÜT 

.. ..- f Tj^j .. ...jl.. _. 1^ ^5 . ^^.. ^ ., 

„Unsere Weisen, deren Andenken zum Segen, 
legten überall die strafende Eigenschaft Gottes dem 
Gabriel bei, sowie: G. kam und stürzte sie in die 
Erde (Sanhcdrin 19, 1), G. kam um Sodom zu zer- 
stören (Baba Mez.86, 2) vgl. fernerSanh. 21,2. 95, 2. 96), 
und allerdings demnach manches Wahre in dieser 
Geschichte enthalten ist, so ist doch selbst der an- 
geführte Ausspruch verdreht, indem dem Gabriel als 
Boten Gottes bloss die Bestrafung der Sünder ob- 
liegt und von ihm sogar an einer andern Stelle des 
Talmuds Sanh. 44) gesagt wird, er heisse ^Dtox 
„Verstopfer" btnb;: ^t^; Dn;nJi5;^ üiD>t^ „weil er verstopft 
die Sünden Israels", sie verwischt, also den Isra- 
eliten durchaus nicht als Feind dargestellt wird. 
Ferner zeigt sich die verfälschende Absicht*) auch 
schon darin, dass er die Rangordnung, die die Juden 
den Engeln beilegen, verdreht, denn diese behaupten, 
Michael sei zur Rechten, Gabriel aber zur Linken 
Gotles, vgl. z. B. das Nachtgebet: ^i^NDtrp"! b^y^ü ^y^ü^ü 
^Nnn^ ebenso in dem Gebete am Versöhnungstage: 
bbüü ^NDfe'D i?Nn3;*i bbrü tü^ü b^'D-'ü was er aber ver- 

• • • • T 1 

dreht, um dem Gabriel, dem er nun einmal seine 
Mittheilungen beilegte, den höchsten Rang zu sichern, 
ungeachtet die andre Ansicht so ganz dem Geiste 
der Engellehre, wie sie die Juden auffassen, ent- 



*) Jedoch müssen diese Worte im Sinne, den wir am Ende 
des 3ten Abschnittes darlegen, aufgefasst werden. 
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spricht, wo nämlich das Rechts- und Linkssein 
nichts Andres bedeutet als eben die Bestimmung 
zu erbarmenden und bestrafenden Schritten. Von 
einer Feindschaft nun zwischen G. und den Juden 
oder zwischen G. und Michael konnte natürlich auf 
keine Weise tliC Rede sein, und dieser Ausspruch 
ist eben wieder eine blosse Abfertigung zu nennen, 
die ihn freilich nach seiner Ansicht zu einer An- 
klage gegen die Juden berechtigt. — Noch deutlicher 
liegt das in folgender Erzählung, die Beidawi zu 

111, 177 giebt zu den Worten: j-^-ö^ ^-1^1 o' »^^^^ 
ist arm" \j^^ &Üt u^Jbu ^yXiS \6 ^ \ym^ Ui o^^! iJLS 



90^ 



viUb Lu.*^ Uy ÄJÜt t^yü ^t^ sL^sjJ! pLut^ XiLJt ^^t^ 



„So sprachen die Juden, nachdem sie gehört 
hatten : wer ist der, welcher Gott ein schönes An- 
lehn geben will? (Kor. II, 246). Es wird erzählt, 
dass Mohammed mit Abu Bekr den Juden Benu 
Kainokaa geschrieben habe, sie auffordernd zum 
Islam, zur treuen Beobachtung des Gebetes, zur 
Bringung freiwilliger Gaben „und dass sie Gott ein 
schönes Anlehn geben sollten". Drauf sagte Pine- 
has, Sohn des Asariah (nniy p dhjd*): Gott ist 



*) Derselbe, dem auch von Einigen der Ausspruch, Esra sei 
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wohl arm, wenn er ein Anlehn verlangt. Abu Bekr 
aber gab ihm eine Ohrfeige und sagte : wäre nicht 
zwischen uns ein Vertrag, ich hätte Dir den Hals 
gebrochen, führte ihn daraufgebunden zu Mohammed, 
da läugnete es Jener gesagt zu haben, da kam 
diese Offenbarung". Dasselbe findet sich im Korane 

V. 69: h^ iU JLi ü^r ^\3l „Die Juden 

sprechen: die Hand Gottes ist gefesselt." Schon 
der unsinnige Ausspruch würde beweisen, dass es 
den Juden nicht Ernst hiermit gewesen sei; nehmen 
wir aber die Veranlassung bei welcher, und die 
Art und W^eise, wie sie es gesagt haben, hiezu, 
nämlich als Antwort auf einen Ausdruck, der ihnen 
in seiner einfachen Bedeutung lächerhch vorkommen 
musste, Gott zu leihen, ferner dass sie eben blos 
unter der Voraussetzung, wenn Gott jetzt Geld 
braucht, dann muss er wohl arm sein, es aus- 
sprachen; so ergiebt sich die neckende Tendenz 
sehr klar, und bloss wieder mit einer gewissen 
Verdrehung und Beschneidung wurde es ihm mög- 
lich, diesen Ausspruch zu ihrer Anklage zu deuten. 



Gotteß Sohn, IX, 301 beigelegt wird: Ju.-A.r v5L3 

LuLct iM^'3 „Abid ben Omjar sagt: Dieses Ausdruckes 

bediente sich nur einer von den Juden, Namens Pinehas, 
Sohn Asariah's, es ist dies derselbe, der auch sagte: 
Gott ist arm und wir sind reich" (Elpherar zu IX, 30). 
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— So ist uns auch eine hübsche Erzählung in der 
Sunna 608 aufbewahrt, die Juden halten ihm nach 
der Eroberung Chaibars ein vergiftetes Lamm vor- 
gesetzt. Als ihm dieses bekannt ward, liess er sie 
versammeln, und nachdem er ihnen das Versprechen 
abgenommen, ihm die Wahrheit zu sagen, habe er 
sie gefragt, ob sie dieses Lamm vergiftet hätten? 
Sie bejahten es, und auf die Frage, was sie dazu 
bewogen, antworteten sie. Dich los zu werden, 
wenn Du ein Lügner bist, denn bist Du ein Prophet, 
so schadet es Dir ja nichts. — Wer wollte in diesen 
Antworten die Absicht verkennen, sich von den 
lästigen ZudringlichkeitenMohammeds durch beissende 
Antworten zu befreien? 

Thaten sie dies manchmal nicht, so vertauschten 
sie ihm die Worte oder gebrauchten ein zweideutiges. 

So sagten sie UcL in den von ihm vorgeschriebenen 

Anrufe, aber nicht in dem Sinne, den er damit 
verband, „blicke auf uns herab", sondern entweder 
in dem „halte uns die schuldigen Pflichten" oder 
mit Anspielung auf das hebr. VI „unser Böser"*), 
so dass er sich gedrungen fühlte, statt dessen 

Li^t „sieh auf uns" zu verlangen (Kor. 11, 98. IV. 
48 u. 49). So sagten si3 lerner statt des gewünschten 

Sa 62 ^ 

&ia£> „Vergebung" wahrscheinlich icJas^ „Sünde" 



) So auch Dschelaal Eddin (bei Maracc zur Stelle) : y^^ 

Äi^ Jt ^ ww«v O^^^Jt ÄsL „Und dies ist in der Sprache 
der Juden ein Schimpfwort in der Bedeutung : Thorheit** 



2 
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(VII, 161 u. 162 II, 55 u. 56), wo Dschelaal Eddin 
(bei Maracc) noch eine andre Abweichung angiebt, 

6 s y 

sie hätten statt des verlangten, *jf>^ ,,Liebe" gesagt: 

%jgM& ^ JU5> „ein Korn in einem Gerstenhalme". So 

verwechselten sie den Gruss ^^^-1^ ^oiL^Jf „Friede 

über Dich" mit ^^ Jiljt „Verachtung über Dich", *) 
was ihm zu seiner Klage LVIII, 9 Veranlassung 
giebt. — Solche Begebenheiten, wenn sie auch 
später den grOssten Hass gegen die Juden in ihm 
erregten, mussten ihm Anfangs, als er noch die 
Hoffnung hegte, sie zu bekehren, gewiss gebieten, 
alle Mittel anzuwenden, Leuten, die sowohl an 
politischer Macht nicht unbedeutend waren, als 
vorzüglich ihn gar zu leicht durch Geistesstärke 
und Geistesschärfe dem Spotte aussetzen konnten. 
Etwas zu Liebe zu thun, und sie zu bereden, seine 
Meinung sei ja eben die ihre, bloss mit einigen 
Verschiedenheiten, 

Haben wir nun wohl die Gründe genügend 
dargelegt, die Mohammed bewegen konnten, die 
Juden stark zu berücksichtigen: so lässt es sich 



^wJLc ^^"^L^xJt ^^^yJu ^1* Die Bedentung Tod, die 
hier Elpherar dem Worte j>Lv beilegt, ist diesem Worte 
ganz fremd, sowie auch selbst „Yerachtung^^ mehr dem 

8 o - 

^ym zukömmt; sie scheinen daher das hebr. DD mit 
hinzugedachtem n^DH 9,Gift'' im Sinne gehabt zu haben. 
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^aeh nachweisen, dass er sich auch wirklich viele 
Muhe gegeben, sie seiner Meinung geneigt zu machen. 
Ausser den öftern religiösen Streitigketten mit ibueo, 
die schon frtther erwähnt sind, finden sich noch 
viele besonders an sie gerichtete Anreden im Korane 
vgl z. B. II. 38 ff. XVI, 119. XXVII, 78. XXXII, 
2B. XLV, 15 flF. wo tiberall ihnen auf eine sehr 
freundliche Weise zugeredet wird, dass der Koran 
blos als Vermittler in ihren eignen Streitigkeiten 
dienen sollte. Nicht allein aber in seinen Anreden 
bediente er sich einer milden Sprache, sondern er 
that ihnen auch Manches zu Gefallen. Er hutte 
anfangs die Kibia, die Gegend, wohin man sich 
beim Gebete zu wenden habe, von dem frUher bei 
den alten Arabern geheiligten Orte, Mecca, einzig 
lind allein wegen der Juden nach Jerusalem verlegt, 
ijnd erst später, nachdem er die Fruchtlosigkeit 
seiner Bemühung eingesehn, Hess er es wieder bei 
der alten Einrichtung. Ersteres wird uns zwar nicht 
ausdrttcklich im Korane berichtet, sondern bloss 
die Klage über die spätere Abänderung II, 136: 

^3^ tjiLi^ Jül ^•.gxLs ^^ J4^ U wozu aber die 

Ausleger auch Jenes berichten '^). Ebenso bezeigte 



So Dschelaal Eddin (bei Maracc zur St.) ^t y>LJ LJ 

Oj^» ^>ti „nachdem er geflohn war, befahl er sich zu wenden 

nach dem Tempel in JeruBalem (Ci^^j?tDn n^z), um «ich an 

die Juden aazusdüiessen, jedoch bloss sechs oder sieben 

ITofi^te, dann änderte er es wieder/' 

2» 
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er in Streitigkeiten, die Moslemen mit Juden hatten^ 
sich gegen letztere sehr milde. So soll Dieses 
einigen Gläubigen Veranlassung gewesen sein, sich 
nicht seinem Gerichte zu unterwerfen, wessen er 
sie IV, 63 anklagt; so verwahrt er sich auch IV^ 
106 gegen Vorwürfe wegen ungerechten Urlheils- 
spruches damit, dass er bloss nach dem Rechte 

richte, U-wai»- ^ //. l „ -^ üJ c^=^ \ „für die, welche^ 

Unrecht haben , brauchst Du nicht zu streiten**, 

ebenso V, 54 ÜF, auch XXIV, 49 fragt er: ^yli^ ^^ 

9 9 9^^ O O^^ 9S <c #' ^ 0£ 

^y**j^ .^» g-A i r «Uf v-Ä-AÄj ^ „oder fürchten sie,. 

dass Gott und sein Gesandter ihnen Unrecht thue", 
wozu die Ausleger wieder eine Begebenheit als 
Veranlassung angeben. So rülh er auch seinen 
Moslemen ein sehr sanftes Verfahren im Streite 

w w ^ OaC ^ öS 9 ^ 9 ^ ^ 

gegen die Juden an: JÜL '^\ vL-^' J^' l^jL^i "^^ 
si^f ^^vaJL^ LjucI l^y^ ^4^ t^^-JLb ^vAJt ::« ^^j.M£>f ^ 

„Bestreitet nicht die Schriftbewahrer als mit etwas 
Vortrefflicherm , ausgenommen die Frevler unter 
ihnen, und saget: w^ir glauben an das uns und 
»Euch Herabgesandte, unser Gott und Euer Gott ist 
Einer, und wir sind ihm ergeben "^j, (XXIX, 45). — 



*) Nach der Deutung der arab. Ausleger ist diese Stelle mehr 
Beweis der Furcht vor den Juden als Anempfehlung 
eines sanften Betragens. Bei Elpherar nämlich heisst es 
in einer grossen Ueberliefernngskette, die mit «A^f^t Juc 
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Ein sehr starker Beweis von vorzüglicher Beachtung 
tiegt ferner noch darin, dass er an Stellen, wo er 
die verschiednen Glaubensansichten zusammenstellt 



^♦JUt beginnt und rait 8-j-^ jjI schliesst: J <3)t li' 

Jyl U^ »JÜLj LuqI 1jJ>53 ^^Jüu „Die Schriftbesitzer 
(.Juden) lasen das Gesetz auf hebräisch und erklärten es 
^len Moslemen in Arab., da sagte Mob am. : gebet den 
^chTiftbesitzern weder Recht noch strafet sie Lügen, und 
^aget: wir glauben u. s. w." Ferner eine andre ähnliche 
Erzählung, deren ersterErzähler Ju>-t ^ &JÜt «Aac «Aajuv jjt 

a)Uyj ist, die aber zurückgeführt wird auf j^\ 
^.Lj^oi^l äJUj, welcher berichtet j<JL>_^ UjUj äj! 

äJLw,^ xa::^^ ijyCjXo^ ^üLJU l_Ju«f f^^* ^5J^ ^^_^*a>u 

^^^ J^* ^ Lo^ ^li- ^1^ ^>5Jua3 ^ iLt^b ^LT ^li 

„Dijss, während er bei Mohammed gesessen, ein Jude 
gekommen sei, der vor einer Leiche vorüberging, und 
^agte: o Mohammed! spricht diese Leiche? er aber sagte: 
<jie Schriftbesitzer bewahrheitet nicht noch strafet sie 
Lüge, sondern saget: wir glauben an Gott, seine Engel, 
i^cine Schriften und seine Gesandten. Ist es eitel (was 
die Juden vorbringen), so bewahrheitet sie nicht; ist es 
wahr, so strafet sie nicht Lüge,** d. h. eben bewahret 
rein die negative Seite, um Euch ja keine Blosse zu 
geben, so dass der Sinn ungefähr wie der des oben (S. 11) 

angeführten \^jj3)i wäre. 



— 22 — 

(II, 59. V, 73. XXII, 17), den Moslemen (Jyif ^JüT) 

unmittelbar die Juden (I30IP ^«3Jt) folgen lässt und 
wenn er auch in der letzten Stelle die Juden nicht 
so glimpflich wie in den beiden andern behandelt, 
in diesen auch den gottesfbrchtigen Juden völlige 
Gleichheit mit Moslemen versprechend, in jener aber 
einen Unterschied androhend, so ist doch wenigstens 
die Bevorzugung vor andern Glaubensgemeinden 
durch diese Stellung sehr sichtbar. So ist auch in 
der moslemischen Sage die Ansicht verbreitet, dass 
die sündigenden Moslemen in die erste (gelindeste) 
der sieben Hollen (vgl. II. II. I. II. A. S.) die Juden 
in die zweite, die Christen in die dritt«^, u. s. w. 
eingingen (Pococke notae miscellanae, cap' 7 p. 289). — 
Kömmt nun noch zu allem Diesem, das ihn zu 
dem Wunsche, Manches aus dem Judenthume in seine 
Glaubenslehre aufzunehmen, bestimmte, hinzu die 
phantasiereiche Ausbildung, die es im Munde des 
Volkes erfahren und die dem dichterischen Auf- 
schwünge Mohammeds sehr zusagte: so lässt sich 
gewiss nicht zweifeln, dass, wiefern er Mittel dazu 
hatte und damit gegen keine seiner andern Absich- 
ten verstiess, es ihm wohl am Herzen gelegen habe, 
recht Vieles dem Judenthume zu entlehnen und 
seinem Korane einzuverleiben. Ob er aber die 
Mittel und welche er dazu gehabt, wird der Gegen- 
stand der Untersuchung des zweiten Abschnittes sein. 



ZWEITER ABSCHNITT. 

Konnte und wie konnte Mohammed aus dem 
Judenthume aufnehmen? 

Das Vermögen, aus dem Judenthuiue aufzu- 
nehmen, tag ftlr Mohammed theils in mündlichen 
Berichten, die er durch genauen Umgang mit Juden 
gewann, theils in eigener Einsicht in ihre Schriften. 
Während wir Ersteres behaupten müssen, müssen 
wir ihm die zweite Fähigkeit absprechen. — 

Schon aus oben angeführten Stellen — denen 
wir noch viele andre hinzufügen könnten — leuchtet 
ein sehr genauer Umgang, und zwar zugleich ein 
gegenseitig ihre Ansichten mittheilender, hervor; 
sehr klar spricht aber dafür noch Kor. II, 71, wo 
die Juden als zweizüngig dargestellt werden, die 
in seiner und seiner Anhänger Gesellschaft Gläubig- 
keit vorgeben, hingegen, wenn sie unter sich sind, 

sagen : äj ^^>1äJ ^^^Jul &JÜf ^Uj*^^c>3?'t „wollt ihr 

ihnen erzählen das, was Euch Gott eröffnet, 
damit sie Euch damit bestreiten?", wo also die 
Moslemen durch blosse Unterhaltung die jüd. An- 
sicht kennen lernen sollen. — Sein genauer Umgang 
mit Abdallah Ihn Sallaam [^^ ^ &JÜtiA^) wird noch 
später (II, I, S.) zur Sprache kommen, der Vetter 
seiner Gemahlin Chadidscha, Waraka, war eine Zeit 
lang Jude, ein Gelehrter und der hebräischen Sprache 
und Schriften kundig (Elbecar bei Maracc. Prodromi 
I. p. i4. Wahl Einleitung zur Uebersetzimg des 
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Koran XXX); ebenso war Habib ben Maiek, ein 
mächtiger arabischer Fürst, eine Zeitlang Jude (Wahl, 
Einl. XXXV), und alle Diese erfassten später seine 
Ansichten. Konnte es ihm hier an Mitteln fehlen, 
das Judenthum kennen zu lernen? 

Dass er es aber nicht aus den Schriften erkannt 
habe, wird nicht nur aus dem wirklich Aufgenom- 
menen klar, da sich in diesem Fehler finden, die 
einer absichtlichen Abänderung nicht zuzuschreiben 
sind und bei der geringsten Bekanntschaft mit den 
Quellen hätten vermieden werden müssen, was 
weiter unten (II, II) erst im Einzelnen nachzuweisen 
ist, sondern geht schon aus dem Grade der Bildung, 
den die Juden seiner Zeit und Gegend angenommen 
sowie auch aus dem seinigen hervor. Die geringe 
Beachtung, deren sich die arabischen Juden unge- 
achtet ihrer politischen Stärke, bei den Sammlern 
des Talmuds zu erfreuen hatten, was durch gänz- 
liches Stillschweigen von ihrer Lage hervorgeht, 
konnte bloss Folge ihrer Unwissenheit sein. — 
Wenn nun freilich hieraus auf keine gänzliche Un- 
bekanntschaft mit ihren Schriften unter den Juden 
zu schliessen ist, ja da auch von Lehrhäusern unter 
ihnen (vgl. die oben Abschn. I, S. 13 aus Beidawi 
angeführte Stelle), vom Lesen der Schrift im Urtexte 
(vgl. die Stelle aus Elpherar Absch. I, S. 21, Anm.) 
gesprochen wird : so lässt sich doch die Verbreitung 
gelehrter Schriflkenntniss mit Recht bezweifeln und 
nun gar bei Mohammed mit Gewissheit läugnen. — 
Dafür sprechen sehr viele Stellen. Zuerst wieder 
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<lie schon oben angeführte XXIX, 47, wo er früher 
keine Kenntniss des Lesens und Schreibens, ebenso 
XLII, 52, wo er keine Kunde von Schrift und 
Glauben gehabt haben will ; kann Dieses nun freilich 
ein leeres Vorgeben sein, um die Göttlichkeit seiner 
Sendung zu beurkunden, so kann er doch wenigstens 
niemals im Gerüche der Gelehrsamkeit gestanden 
haben, die ihm selbst bei einer geringen Kenntniss 
des Judenthums hätte beigelegt werden müssen 
und beigelegt worden wäre, und er so Furcht hätte 
haben müssen, Lüge gestraft zu werden. Seine 
Anordnung der Propheten ist sehr interessant, denn 

nach den Erzvätern rechnet er auf Jesus {,y^^, 
Hiob (v^')' Jow^s (o*^^), Aaron (q^/), Salomo 
(^yUjJL«), David (<Jjb), so IV, 161; noch drolliger 
VI, 84, 85 und 86: David, Salomo, Hiob, Joseph 

(lAm.^), Moses {^y^, Aaron, Zacharias (iL^^) 
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Johannes (^^AÄj), Jesu, Elias (;j^LJt), Jonas, Loth(J9^)! 

— Auch schon die corruple Namenschreibung 
dieser, noch mehr aber die noch viel mehr ver- 
dorbene andrer im geschichtlichen Theile zu Er- 
wähnender zeigt, dass er niemals in eine hebräische 
Schrift geblickt. — So erlaubt er sich zu behaupten, 
vor Johannes dem Täufer habe Niemand diesen 
Namen, wie er ihn nennt, j^*^Si, eig. \t\\^ getragen 
(XIX, 8). Halte er ein wenig Kunde der jüdischen 
Geschichte gehabt, so wäre ihm wohl — abgesehn 
davon, dass auch in der Chronik einige geschichtlich 



— 26 — 

nicht bedeutende Männer so heissen — leicht 
bekannt gewesen, dass der Vater des als Makkabäer 
berühoiten Hohenpriesters Matthatias und dessen 
Sohn so geheissen haben. Dieses Unpassende 
müssen auch die arabischen Ausleger gefühlt haben, 
indem sie sehr gerne den klaren und einfachen 

Worten L*-* J^ ^^ &J J^*^ ^ einen andern Sinn 

unterlegen möchten. — Er selbst aber ist sich auch 
seiner Unkunde bewusst und verwahrt sich an 
manchen Stellen sehr hübsch dagegen: so lässt er 
IV, 162 und XL, 78 Golt zu sich sprechen: wir 
haben dir nicht von allen frühern Propheten ge- 

sprechen, sondern bloss von einigen, ^ ^^/> -^H^> 



o^^ o > o^ 



,4^^ jA»afti von andern aber sprachen wir Dir nicht; 
wo er sich also sehr klug vor dem Vorwurfe 
Propheten übergangen zu haben, rettet. — Wir haben 
an diesen Beweisen ausser denen, die die zweite 
Abtheilung in Fülle darbieten wird, genug, behaupten 
zu können, Mohammed sei sowohl im Ganzen als 
vorzüglich in denjüd. Schriften unwissend gewesen, 
und können daher Eines, was gewöhnlich, wenn 
ich nicht irre, für diese Meinung angeführt wird, 
recht gerne aufgeben. Es sind dies die Stellen, wo 

er sich einen ^ nennt, z. B. VII, 157 und 158, 

was nun gewöhnlich, auch vom letzten üeberselzer 
Wahl, mit ungelehrt, unwissend übersetzt 
und worin nun der bestimmteste Beweis, wie auch 
Wahl in der ani?. St. anmerkt, von seiner Unwissen- 
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heil gefunden wird. Dieses ^\ will aber nichts 

andres bedeuten als das an andern Stellen 
von sich Ausgesagte , er sei ein Prophet 

j^jÄÄ^J J (z. B. LXII 2); dieses i^%^ bedeutet, 

gleich dem sonst, z. B. III, 148, vorkommenden 

-, die Araber in ihrer frühem Unkenntniss des 



Islam (vgl. z. B. III, 69), er, aus ihnen hervorge- 
gangen, nennt sich demnach, ganz ohne Beziehuni; 

auf eigne allgemeine Kenntniss emen q«^^ ^, 



2.£ 



oder einen ^'*). Aber wie gesagt, selbst ohne 



*) Die Ableitung des Wortes scheint mir diese Ansicht aoeli 
zu bestätigen. Man hat bis jetzt sehr ycrschiedne Ab- 
leitungen Tcrsucht, aber alle wohl recht unglücklidi. 

Ton yjA wollen es schon einige bei £lpherar ableite» 

6 

und führen als Beispiele gleicher Bildung an X« und 



9 
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JJüQ Ton iXt und jüLjJü« (vgl. Ewald's gram. crit. 

ling. arab. I, § 251, 2), geben jedoch nicht an, wie denn 
die Bedeutung beider Wörter zusammenhänge. Diese.^ 
wird aber klar, wenn man die Entstehung des ähnlichen 
rabbinischen Wortes "*)u betrachtet. Dieses, in der hebr. 
Sprache „Volk'' bedeutend, erhielt später die Bedeutung 
„NichtJude", dadurch, dass sich die Juden als eine klein» 
Gesellschaft unter den übrigen Landesbewohnern, welche 
das Volk bildeten, erblickten (ein ähnliches Verhältnis^ 
Tgl II, II, I, 1, S. bei dem Worte Yyf\ Dy). So mussteii 
auch die Moslemen anfangs bei ihrer Minderzahl sich als 

kleines Häuflein gegen das grosse Volk jUt, betrachten; 
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diesen Beweis steht unser Resultat fest, Mohammed 
habe sowohl wegen der Unwissenheit der um ihn 
seienden Juden als vorzüglich wegen seiner eignen 
keine Bekanntschaft mit den jüd. Schriften machen 
können, aber Mittel genug gehabt, das Judenthum, 
wie es im Munde des Volkes lebte, und natürlich 
so am Leichtesten den Reichthum seiner Sagen und 
Märchen, kennen zu lernen. 

Steht es nun so fest, dass Mohammed gute 
Gründe gehabt habe, aus dem Judenthume Manches, 
ja Vieles seinem Korane einzuverleiben, um sowohl 
in der hohen Meinung von seiner Belehrung durch 
Gott zu bestärken, als die Juden für sein weltliches 
Glaubensreich zu gewinnen, als aueh wegen der 
Uebereinstimmung des jüdischen Sagenkreises mit 
seinem dichterischen Gemüthe, das die Aufgabe des 
ersten Abschnittes war; ist es ferner unzweifelhaft, 
dass es ihm keineswegs an Mitteln gefehlt, das 
Judenthum kennen zu lernen, was dieser zweite 
Abschnitt nachzuweisen suchte: so bleibt, um die 
Wahrscheinlichkeit einer Aufnahme genügend dar- 
ziithun, uns noch die Frage zu beantworten, ob 
eine solche Entlehnung auch wirklich mitMohammed's 
übrigen Absichten übereingestimmt, und um diese 
zu erledigen, schreiten wir zum 



ein Jeder also, der sich nicht zu ihnen bekannte, war 
Einer aus der iL-«!, ein ^\^ welches Wort dann natür- 
lich nicht nur auf die Nichtoffenbarunggläubigen der 
Gegenwart, sondern auch der Vergangenheit ausgedehnt 
wurde. 
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DRITTEN ABSCHNITTE. 

Durfte und wie durfte Mohammed aus dem 
Judenthume aufnehmen? 

Diese Frage hat zwei Seiten, die zu betrachten 
sind. Es konnte dem Mohammed im Allgemeinen 
uniäthlich scheinen, Etwas aus dem Systeme irgend 
einer Glaubcnsparlhei aufzunehmen, weil er viel- 
leicht hierdurch den Vorwurf wegen Mangels an 
Eigenthümlichkeit auf sich zöge, oder es konnte 
gerade in einer Entlehnung aus dem Judenthume 
Etwas liegen, was mit seinen Plänen im Wider- 
spruche stand. Bei näherer Betrachtung aber findet 
sich, dass Beides durchaus nicht der Fall war. 

Im Allgemeinen war seiner Hauptabsicht nicht 
nur eine Entlehnung früherer Religionsansichten 
nicht fremd, sondern verband sich im Gegenlheile 
ganz innig mit ihr. Er verlangte keine Eigenthüm- 
lichkeit, kein neues, alles frühere umstossendes 
Gebäude aufzurichten, sondern im Gegentheile ein 
solches, das die Grundzüge alles Frühern, gereinigt 
von dem, was später Menschenhände hineingetragen 
oder geändert hatten, umfasse, bloss den einen oder 
den andern Punkt, so vorzüglich sein Prophetenthum^ 
mitaufnehme. Er lässt alles frühere vollkommen 
bestehen, was schon aus der im zweiten Abschnitte 
(S. 25) angeführten Prophetenreihe hervorgeht, 
und rechnet eben dies als Vorzug seines Koranes 

auf, dass er sei ^^^-^ Ui sJwX-j^a* (z. B. II, 89, XLVI,^ 

11) „übereinstimmend mit dem, was sie schon 
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hätten", d. h. mit dem Inhalte der frühem, von ihm 
als solcher anerkannten Offenbarungen. Ja ein 
andres Mal sagt er ausdrücklich, der Koran sei den 
frtthern Religionsschriften ähnlich, bloss eine Wieder- 
holung von ihnen, wenn ich nämlich, abweichend 
von der angenommenen Meinung in der Erklärung 

folgender Worte nicht irre : Usi vi^uOil ^^y^»] jJ 4it 



^ ^9 



^yU^ I^jL^Ju« „Gott sandte die schönste Nachricht 

herab, eine andern ähnliche Schrift, Wiederholung*) 
XXXIX, 24). Wäre dies nicht der Sinn, so wäre 
ja unbegreiflich, wie Moh. einen Vorzug seines 
Koranes hätte suchen können in seinen oftmals bis 
zum Ermüden fortgesetzten Wiederholungen? aber 
hierin, dass er mit früheren Oflenbarungen überein- 
stimme, dass er diese, die theils durch Zusätze und 
schiefe Deutungen verdorben wären, theils nicht 
f;enug eingewirkt hätten, zu ihrer gebührenden 
Geltung erhebe, konnte er, wenn sein Vorgeben 
wahr wäre, wohl ein Verdienst suchen. Er macht 
also bloss auf dieselbe Ehre Anspruch, wie die ist 
die andern Offenbarungsgesetzgebern**) gezollt wird, 



) Ueber das Wort ^ÜU, das man bei Elpherar hier vermißst, 

Tgl. unten II, II, I, I, S. 
**) Zwischen diesen und den Propketen scheint er nämlich 
zu unterscheiden, denn während er diese in schon angeg* 
Stellen in Masse chaotisch anführt, führt er jene 
auch mehnnals gesondert an in richtiger OrdnuBg 

^; J.^ 'fSi\ c^ (XXXIII, 7. XLII, 11). 
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nur mit dem Unterschiede, dass er als letzter der 
Propheten, als ihr Siegel (o^««^' ^^^^y XXXIII, AO) 
betrachtet werden wollte, also wohl auch als ihr 
vollkommenster, da seine Schrift ein solch .•%« 



eine so deutliche ist, dass in ihr keine Streitig- 
keiten und Verdrehungen vorfallen können und 
man also später keines Gottesgesandlen mehr 
bedarf. So ergiebt sich nun aber, dass eine 
Entlehnung des Eigenthums andrer Religionen 
ganz seinen übrigen Zwecken angemessen war. 
— Auch Rücksicht auf seine Araber, d. h. 
die Furcht für einen blossen Compilator gehalten 
zu werden (welchem Vorwurfe er wirklich nicht 
entging, vgl. II, I, S. ), konnte ihn nicht hindern, 
theils weil er auf ihre Unwissenheit vertrauen zu 
dürfen glaubte, theils weil es ja bloss eine Ueber- 
einstimmung sein sollte, die nothwendig bei von 
einem Wesen (Gott) ausgehenden Aeusserungen 
(Offenbarungen) sein muss ; es sollte allerdings eine 
Offenbarung sein und Moh. niemals Etwas von Juden 
und Christen angenommen, sondern Gott ihm alles 



Diesen ünierBchied erkennen auch die arab. Ausleger 
an; so Elpherar zu XXXIU, 7: iU* Ji .y^^_^ ^jio^ 

JyM^^J! ^ vOjiJt »,er zeichnet diese fiinf (nämlich die 

Tier angegebenen u. Moh.) aus, sie allein aus den Propheten 
nennend, weil sie Verfasser von (durch Offenbarung ihnen 
mitgetheilten) Schriften und Gesetzen, und Männer kräf- 
tigen Willens unter den Gesandten waren." 
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das in frühem vor ihm ertheilten Offenbarungen 
Enthaltne und alle geschichtliche auf sie sicli 
beziehende Begebenheiten mitgetheilt haben. 

Was aber das Judenthuni insbesondere an- 
belangt, so hatte Mohanamed auch hier nichts Hin- 
derndes. Dass gerade in ihm sich Mehreres fand, 
was seinem dichterischen Geiste zusagte, ist schon 
früher bemerkt; dass eine Uebereinstimmung mit 
dem Judenthume seinen Zeitgenossen zuwider ge- 
wesen sei, wer wollte Dies behaupten? Zu einen» 
solchen Grade scheinbarer Aufklärung hatte man 
es damals noch nicht gebracht, bloss das einer 
Religionsparlhei Angehörige als einzig und allein 
vorzüglich zu betrachten, das Eigenthum einer 
andern durchaus verwerflich zu heissen, das All- 
gemeinmenschliche zum Christlichen zu verengen, das 
Jüdische aber als spitzfindig und leblos hinzustellen ; 
und so konnte er es wohl wagen, dem Judenthume 
Aehnliches vorzubringen und nicht eben hierin die 
Unannehmbarkeit seiner Lehre zu gewahren. 

Dass er nun aber nicht das ganze Judenthuni 
in sein Gesetz aufnehmen konnte, sondern bloss 
einzelne Theile, dass er ferner das Aufzunehmende 
oft verändern und umgestalten musste, ist an und 
für sich klar. Er durfte, indem er die Juden seiner 
Meinung zugelhan machen wollte, nicht dadurch 
Andere entfernen, er durfte daher nicht solche 
Punkte aufnehmen, die völlig mit den Ansichten 
andrer Glaubenspartheien im Widerspruche standen : 
und während er so Einiges völlig ausschied; musste 
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er Andres, das ihm gerade zusagte und er nicht 
entbehren wollte , theils umändern , theils aus- 
schmücken, damit es seine Ansicht noch mehr 
bekräftige, und dessen war er sich entweder selbst 
bewusst oder musste einen solchen Vorwurf hören, 
so dass er zur Versicherung genöthigt wurde : 

^j-Xäj LajlX> ^ Lo „es ist nicht eine erlogene 

Begebenheit" XII, 111. — So durfte er z.B. nicht 
die Unabänderbarkeit des jüd. Gesetzes gelten 
lassen, da eben Dieses seinem Verschmelzungs- 
systeme zuwider, so auch nicht die Erwartung 
eines Messias, da er ja sonst nicht das Siegel der 
Propheten gewesen wäre. Dies Letztere ging so- 

weit, dass spätere Araber die Ansicht eines jL:>a, 
Verführers, Lügners, die sie aus dem Christenthume, 
dem Johannes einen Antichrist verlieh, aufnahmen, 
auf den Messias, wie ihn das spätere Judenthum 
ausbildete, übertrugen; so führt Pococke in seinen 
notae miscellaneae (die als Anhang zur porta Mosis 
stehn) cap. 7, S. 260 den Ausspruch an; v5L>oJt ^^^ 
o^fo ^ g^Ä-«*^ ^^^ »J^^ ,jDer Name des Dedschal 
bei den Juden ist Messias Sohn David's". — und 
so wird sich später als Beleg zu diesem Aus- 
gesprochenen sowohl im zweiten Abschnitte der 
zweiten Abtheilung als auch im Anhange Vieles 
zeigen. 
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Indem nun diese Voruntersuchung grössten- 
theils eine Entwickelung dessen ist, was in Moliam- 
med's Seele vorging oder vorgehen musste, so soll 
es nun nicht scheinen, als betrachteten wir ihn als 
einen mit völligem Bewusstsein und mit gehöriger 
Ueberlegung eines jeden Schrittes handelnden Be- 
trüger, der Alles, bevor er es thut, genau erwägt, 
ob Dies denn auch wirklich zur Erreichung seines 
trügerischen Zweckes förderlich sei, wie ihn neuer- 
dings Wahl aufgefasst hat. Im Gegentheile müssen 
wir uns gegen diese Meinung ernstlich verwahren 
und sie bloss als ein Zeichen eingelebter Einseitig- 
keit und gänzlicher Verkennung des menschlichen 
Herzens betrachten. Vielmehr scheint Mohammed 
aufzufassen als w^irklicher Schwärmer, der von 
seiner göttlichen Sendung selbst überzeugt war, 
dem eine Vereinigung aller Religions-Ansichten zum 
Heile der Menschen nöthig schien, und der sich 
nun in diese Ansicht so ganz hineingedacht, gefühlt 
und gelebt hatte, dass ein jeder Einfall ihm gölt- 
liche Eingebung schien, dass Alles, was eben zur 
Erreichung des ausgesprochenen Zweckes nach 
seiner Ansicht förderlich war, ihm ganz ohne Ueber- 
legung einleuchtete, eben weil diese eine Idee ihn 
beherrschte, weil er nichts Andres als das mit ihr 
Uebereinstimmende denken, bloss das ihr Zusagende 
fühlen, bloss das sie Fördernde thun konnte. Es 
bedurfte demnach der Absichtlichkeit bei ihm gar 
nicht, da sein Geist, Gemüth und Wille von dieser 
einzigen Idee ganz beherrscht war, da sie gleichsam 
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die einzige Kategorie seiner Seele ausmachte, so 
<Iass alles in sie Eindringende deren Gestalt an- 
nehmen musste. Freilich lassen sich selbst im 
schwärmerischsten Kopfe oft helle Augenblicke nicht 
4äugnen und in ihnen wandte er gewiss Täuschung 
seiner selbst und Anderer an; freilich ist es nicht 
:zu verkennen, dass oft Ehrgeiz und Herrschsucht 
<\ie Triebfedern seiner Handlungen waren, aber 
<larum lässt sich das allgemein hart ausgesprochene 
Urtheil nicht rechtfertigen. 

Die Beendigung dieser Voruntersuchung möchte 
uns wohl zu dem Resultate berechtigen, dass es 
sehr unbegreiflich sein mUsste , wenn sich im 
Korane nicht Vieles finden sollte, was sich als An- 
Jklänge des Judenthums verriethe, da Mohammed 
die Juden zu seiner Parthei zu ziehen suchen musste 
und suchte, und dies nicht besser als durch An- 
näherung an ihre Glaubensansicht geschehn konnte, 
<la ihm die Mittel, sich mit dieser bekannt zu machen, 
durchaus nicht fehlten, da andere Absichten ihn an 
einer solchen Entlehnung nicht hinderten, vielmehr 
ihm noch dazu riethen. Und nun bleibt noch die 
Hauptarbeit, eine sorgfältige Nachweisung aus dem 
Korane, dass Entlehnung aus dem Judenthame 
w^irklich stattgefunden. 



Zweite Abtheilung. 

Hat und was hat Mohammed aus den* 
Judenthume aufgenommen? 

Hihe wir zu den einzelnen Stellen, als solchen An- 
kömmlingen aus dem Judenthume, übergehn, haben 
wir zuerst im Alkemeinen die Ansicht einer Ent- 
lehnung als geschichtlich nachzuweisen, und so 
zerfällt auch diese Abtheilung wieder in zwei Ab- 
schnitte, einen allgemeinen und einen besondern^ 



ERSTER ABSCHNITT. 

Hat Mohammed aus dem Judenthume 

aufgenommen? 

Zur Erledigung dieser Frage sind wir wieder 
bloss auf den Koran*) verwiesen, da wir keine 



*) Eine hübsche hierher zu beziehende Geschichte erzählt 
Kazuin bei Poe. spec. p. 309: L— J äÜI i^y^j q' l5^ 
^^ ,^L*o r,yäLc ^^yi^yoj Loj^ w\>5 xüüjl ,.lX3 

itf^^ x>Q^^ o-^'y ^ ^j^ ^«aJ( &it t^Uu f^s 

^yoi yili ,,-gA/Q ^^y^ (jf>' Li' ^La3 &»q ^yj^ ^^ 
f.j^Lc „Es wird erzählt, dass, nachdem der Gesandte 
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andern Quellen aus dieser Zeit haben, die sich mit 
einem auf sie beziehenden Punkte beschäftigten. 
Jedoch sind uns auch in ihm Stellen genug aufbe- 
Avnhrt, die uns schon im Allgemeinen Dieses als 
gewiss bezeugen. Und zwar sind alle der Art, dass 
sie entweder den Tculel seiner Zeitgenossen über 
eine solche Entlehnung aussprechen, oder eine 
Berufung seinerseits auf Juden, als auf Bewahr- 
heiter seiner Erzählungen, enthalten. 

So beklagt er sich an vielen Stellen sehr 
ilarüber, dass die Araber seine Worle von Frühern 

schon ausgesprochen nannten (^^^^t fi^^^j VIII, 



Gottes die Juden am Aschura fastend gefunden, er sie 
über den Grund gefragt und sie geantwortet hätten, weil 
an diesem Tage Pharao und sein Volk ertrunken sei, 
Kloses und seine Begleiter aber gerettet worden, worauf 
Mob.: „ich stehe in näherer Verbindung mit Moses, und 
befahl den Fasttag Aschura." — Die Veranlassung des 
Pasttags Aschura, der oflFenbar, gleich "l^iB^y der zehnte 
des siebenten Monates (3 AI. 23, 27), den Versöhnungs- 
tag bedeutet, ist allerdings höchst ungenau. Nicht genauer 
ist Elpherar, eine andere eben so falsche angebend ; dieser 

berichtet nämlich zu XI, 46: |»La3 |i>^ (^j^ ^J^^^ 

.yXind sie gingen heraus (aus der Arche) am Tage Aschura 
und Ncah fastete, befühl auch allen, die bei ihm waren» 
mit ihm zu fasten , aus Dank gegen Gott"« — Jedoch 
hierron abgesehn, bleibt die erzählte Thatsache für uns 
wichtig, Moh. habe einen Fasttag yon den Juden ange- 
nommen, der zwar nachher, wie die jüd. Eibla, abgeschafft 
wurde. 
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31. XVI, 26. XXIII, 85. XXV, 6. XXVII, 70. XLVf, 
16. LXVIII, 15. LXXXIII, 13) oder gar „alle Ver- 
kehrtheit", .^*jJö lit (XLVI, 10). Manchmal sagteiv 



9 ^ ^ 9 9 M^ 9 



sie es ihm noch deutlicher : ^ xJliu Uit „ihn belehrt 
nur ein Mensch" (XVI, 1 05), welcher durch den Zusatz i 

0*t* L^J* oH '^^ c5t^^' ^^ 0>^^ L^' oH' 

„die Sprache dessen, den sie beschuldigen, ist aus- 
ländisch, dies aber ist deutliche arabische Sprache"^ 
sich sehr sicher als einen Juden kund giebt, wie 
ihn auch die Erklärer annehmen, und zwar den' 
Abdallah Ibn Salam, einen gelehrten Rabbinen, mir 
dem Mohammed sehr genauen Umgang pflog, und 
von welchem bei den Erklärern sehr viel gesprochen 
vWrd (vgl. Abulfeda, annales Moslemilici I, 283). 
Ein anderer, etwas allgemeiner gehaltner Ausspruch 

ist (XXV, 5) ^I^ysT l^ß ^ iilift „ihn haben dabei 

andre Leute unterstützt", wozu Elpherar; vXPL^u 3^ 
o^^f-^f ^y«j „Modschahid sagt, er meint dabei die 
Juden". Bedarf es nun eines bestimmteren ge- 
schichtlichen Zeugnisses als dieser Tadel, der 
ihm so oft gemacht wurde und ihm so wichtig: 
schien, dass er so oft auf ihn zurtlckkam, ihn zu 
widerlegen beabsichtigend ? 

Dann aber gesteht er es selbst ein, das& 
vieles von ihm Erzählte sich in frtlhern Schriften 
finde. So brachte er gegen die ihm gemachte RUge, 
warum niemals ein Wunder durch ihn geschehe^ 
welche Frage ihn sehr in Verlegenheit setzte, oft- 
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mals das vor, dass er, der bloss zum Ermahoer, 
nicht zum Wunderthäter bestimmt sei, ihnen doch 
deutlich von Wundern erzählt habe, die in frühem 

Schriften [J^^ UtsuJf ^ XX, 1 33. ^^ ^y J, 

XXVI, 196) vorkommen, was die gelehrten Juden 

wohl wüssten (^M^f ^ sUU U^' XXVI, 197*). 

Diese nämlich können die Wahrheit der Erzählungen 

bestätigen {S-JjL\ ^ S^, XVII, 103), unter ihnen 

vorzüglich Einer (J-jJ^t ^^^ ^xÄä jl^ä XLVI, 9), 

wiederum der obengenannte Abdallah Ibn Salam**), 
auf den sich auch die lobende Stelle III, 68 beziehen 
soll ; und nicht allein Andern bestätigen, selbst dem 
Mohammed sollten sie den Zweifel an der Wahr- 

heit seiner Sendung benehmen : U« i^ ^J \s>^ rtli 

^ ^ ÜUjüT ^yy ^1 jui' Ä^J 1-3?' (X, 94) 

„bist Du in einem Zweifel über das, was wir dir 
gesandt, so frage die, welche die Schrift vor Dir lasen***). 



*) Wozu Elpherar: ^ &il! Juc X.».^»» IjiU' iUbc ^! JL3 
^Xif^^ 0<^\^ iLdmiy ^jgjL ^yJj >oiU 

**) Elpherar im Kamen mehrerer Ausleger: jüLlt JUc ^iXw j^ 
^f^ ^.♦«Lo iX.»A/t ^ylMj! 9y6 J^ iAfÄ >«iU ^ 

\yJ^yi ^Jl9 O^^^l ^a^CumI^ iu „dies ist , welcher 

besengte das Prophetenthum des aaserwählten Mohammed 
und glaubte an ihn, die Juden aber waren übermüthig 
und glaubten nicht an ihn.^ 



— 40 — 

— Wenn er also, immer sehr fein, die Juden als 
theilweise Bestätiger seiner Offenbarungen aner- 
kennt, so sind wir berechtigt, nach unsern Ansichten 
uns auszudrücken, eine Quelle seiner in den Koran 
niedergelegten Aussprüche sei das Judenthum ge- 
wesen und können mit dieser Gewissheit rasch an 
die Aufweisung des wirklich Aufgenommenen gehn. 



ZWEITER ABSCHNITT. 

Was hat Mohammed aus dem Judenthume 

aufgenommen? 

Die Nachweisung für ein jedes einzelne Auf- 
genommene, dass es wirklich aus dem Judenthume 
aufgenommen sei, beruht auf zwei Punkten. Erstens 
dass dasselbe sich auch im Judenthume vorfinde, 
und hiermit ist die Möglichkeit vorhanden ; um 
aber zur Gewissheit zu gelangen, muss auch ferner 
noch gezeigt werden, einerseits dass es wirklich 
ein Aufgenommenes sei, d. h. dass es nicht schon 



^]jjXl\ ^ ^JOfc V>^ ^' „Unter dem, was wir 
dir gesandt hahen, ist der Koran zu verstehn j die vor 
dir gelesen haben, mögen dich nun belehren, dass du 
schon im Gesetze bei ihnen verkündet bist** und weiter unten : 

ÄjLöPt, ^ ^ i^\ o^ vLxJÜt Jj?t ^ ^\ ^ jju, 

„er meint die Gläubigen unter den Schriftbesitzern, wie 
Abdallah ben Salam und Genossen/' 
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im alten Araberlhume gegründet gewesen , auf 
welchem Mohammed neben einzelnen Bestreitungen, 
doch immer fortgebaut, andererseits dass es ein 
aus dem Judenthume, nicht aus dem Christenthume 
Aufgenommenes sei. Zur vollständigen Nachweisung 
dieses lelztern zweigliedrigen Punktes wären zwei 
Abhandlungen, ähnlich der, in deren Bearbeitung 
ich nun begriffen bin, nothwendig, deren Gegen- 
stand die Uebereinstimmung des Islams mit dem 
alten Araberthumc und mit dem Christenthume 
ausmachte, und erst hierdurch wäre zur unbezwci- 
fellen Gewissheit zu gelangen. Jedoch würden 
diese Untersuchungen theils zu sehr von dem von 
«ns zu durchstreifenden Gebiete abführen, theils 
bedürfen sie einer viel zu genauen Forschung, als 
dass sie nebensächlich behandelt werden könnten, 
theils endlich werden sie durch andere leichtere 
Mittel, die im Einzelnen angewandt werden können 
und bei den einzelnen Unterabtheilungen zu nennen 
sind, unnöthig gemacht, so dass wir auch ohne 
sie bei den meisten Punkten zu einer der Wissen- 
schaft völlig genügenden grossen Wahrscheinlichkeit 
gelangen. Zur Herbeiführung grösserer Uebersicht- 
lichkeit und Wohlgeordnetheit theilen wir das vom 
Judenthume Aufgenommene wieder ein in demselben 
angehörige Gedanken und aus ihm entlehnte Ge- 
schichten, die beide wieder in andere Unterab- 
theilungen zu ordnen sind. 



ERSTES KAPITEL. 

Dem Judenthume angehörige und in den 
Koran übergegangene Gedanken. 

Die aus einer andern Religionansicht auf- 
genommenen neuen Gedanken können zwiefacher 
Natur sein: entweder ihre Wurzel sogar ist ganz 
neu und man hat früher innerhalb dieser Bekenn ung 
noch gar keine Ahnung davon gehabt, so dass die 
Begriffe neu sind und für sie neue Wörter gebildet 
werden mtlssen, oder die einzelnen Theile dieser 
Gedanken waren schon längst vorhanden, nur ihr^ 
Verbindung ist neu, die Zusammenstellung dieser 
Begriffe, die Ansicht, die aus dieser frtlher nicht 
gewöhnlichen Zusammenstellung entsteht, ist neu, 
und hiernach muss wiederum die Eintheilung dieses 
Kapitels vorgenommen werden. 



Erstes Stück. 

Aus dem Judenthume aufgenommene Begriffe. 

Da, wie gesagt, das Hinzukommen früher nicht 
bekannter Begriffe sich durch das Prägen neuer sie 
bezeichnender Wörter kund giebt, da die Juden in 
Arabien, wenn sie auch arabisch sprechen mochter, 
dennoch ftlr ihre religiösen Begriffe wenigstens di(r 
rabbinisch hebräischen Namen beibehielten, wie dies: 
schon sehr deutlich aus der im 1 sten Abschn. (S. 38) 
angeführten Stelle XVI, 105) „die Sprache dessen, 
den sie beschuldigen, ist ausländisch", hervorgeht r 
so müssen Wörter, die ihrer Abstammung nach sich 
als nichtarabisch, sondern vielmehr als hebräisch 
oder besser noch als rabbinisch zeigen, die jüdische 
Abkunft eines Begriffes klar beweisen, und die 
Aufgabe dieses Stückes ist demnach eine Zusam- 
menstellung der aus dem Rabbinisch - hebräischen 
in den Koran und somit ins Arab. im Allgemeinen 
eingewanderten Wörter. 

9 9^ 9 » 

o^l3 nyri, Kasten. — Schon die Endung o.^ 
scheint ein ziemlich sicheres Kriterium der nicht- 
arabischen und zwar der rabbinisch -hebräischen 
Abkunft zu sein (in welchem unser Wort auch 
wirklich zuweilen Nn^3''n heisst), denn dieses heb- 
räische Idiom hat diese Endung, die auch dem 
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Chald. und Syrischen sehr geläufig ist, aufgenommen 
und sie an die Stelle andrer gesetzt; und ich 
möchte wohl behaupten, dass kein achtarabisches 

Wort diese Endung trage (vgl. auch o^U? u. o^^). 
Unser Wort nun kömmt an zwei verschiednen 
Stellen in zwei verschiednen Bedeutungen vor: 
XX, 39, wo der Mutter Moses* anempfohlen wird, 

9 9 ^ 

sie solle ihren Sohn in ojjb, einen Kasten (nd-i n?n 
2 M. 2, 3) legen, und hier ist die Bedeutung rein 
hebräisch; hieraus entstand später auch, dass die 
Bundeslade (in der Bibel Ti"iN) mit diesem Namen 
belegt wurde, was sich vorzüglich häufig in dem 
^'p!.'*] ^^J^^. "^55^, vor die Bundeslade treten, als Vor- 
beler, findet (vgl. z. B. Mischnah Beracholh V, 4); 
und so auch II, 249, wo dies ein Zeichen dessen 
sein soll, dem die Regierung gebührt, dass durch 

ihn o^L^5, die Bundeslade wiederkomme, bei welcher 
Stelle das diesem Worte beigelegte männliche Ge- 
schlecht, indem es sich auf ^ji bezieht, auffallend 

wäre, wenn nicht etwa immer noch das alle Wort 

9 y 

Ti-)N vorschwebte, und die Endung o^ — als dem 
Aräb. fremd, in demselben auch keine Geschlechts- 
bestimmtheit hat. 

&t^j-j n"jin, vo[jLO(;, das Gesetz. Dieses Wort 
ist, wie das angeführte griechische im N. T., bloss 
für die jüdische Offenbarung gebräuchlich, und wenn 
^uch Mohammed, dem Alles bloss aus mündlicher 
Ueberlieferung bekannt war, nicht so genau zu son- 
dern wusste, so sieht man doch, dass er hierunter 
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bloss den Pentateuch verstanden haben will^) inden> 
^r unter den judischen Propheten nacli den Patri- 
archen bloss den Moses als Gesetzgeber gelten lässt 
(vgl. die I, III S. 31 Anm. angeführten Stellen). 
Grösstentheils findet sich dessen Erwähnung neben 

dem Evangelium (juc^^T); vgl. III, 2. 43. 58. 86. 

V, 70. VII, 157. IX, ifg. LXI, 6. LXII, 5. 

^vA — t oLjl:> y\2 1^» Paradies. Das Wort ^Jct 

kennt die arab. Sprache in der Bed. Vergnügen, 
Annehmlichkeit nicht, diese aber ist es, die 
ihm in dieser Zusammensetzung zukömmt *'*^). Im 



*) Spätere Araber behaupten zwar geradezu das Gegentheil, 
Ahmed ben Abd Elhelim (bei Maracc. Prodromi I p. 5) 

^\jyi ^4iMU L^^ L^ wuC^t jmJü „wenn man sagt: 

belehre mich über die Hinweisung auf den Gesandten 
Gottes in der Thorah, so versteht man darunter das 
Wesen aller Offenbarungsschriften, indem alle Thorah 
genannt werden", und ferner: lJ-c JlJj sL^^! Jhsti^ 

Jc>Ju5 USS^\ J^t blyü ^f ^j^J^ oly v-^OÜvIt xit 

,}uj^)i\ iLi> of^t yL.^ L«ä! 8^^ j^ji\ tiUü ^ 

„es ist schon bekannt, dass unter dem Worte Thorah 
die Offenbarungsschrifteu verstanden werden, und zwar 
diejenigen, welche die Schriftbesitzer (Juden und Christen) 
lesen ; so dass darunter auch die Psalmen, die Weissagung 
des Jesaias und andere Weissagungen ausser dem Evan- 
gelium begriffen sind." Jedoch hindert uns dies nicht in 
unsrer ausgesprochenen Ueberzeugung. 
**) Die arabischen Erklärer fassen das Wort auf die ver- 
schiedensten Weisen auf, wissen aber von der von uns. 
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Hebräischen gehl diese Bedeutung durch den ganzen 
Stamm, dennoch aber ist diese Zusammensetzung 
die sich auch in der Bibel oftmals findet, niemals 
geradezu als Paradies zu erklären, sondern yv!, ist 
dort der Eigenname einer Gegend, die von dem 
ersten Menschenpaare in ihrer Unschuld bewohnt 
wurde, und zwar war der Theil, in dem sie sich 
befanden, ein baumbepflanzter Garten. Dass nun 
diese irdische Gegend des goldnen Zeitalters sich 
später zum Paradiese gestaltete, und zwar eben, 
indem man T})). nicht mehr als Namen einer Gegend, 
sondern als Wonne auffasste, liegt durchaus in 
der Natur der Sache, obgleich die Juden auch Eden 
in seiner Oertlichkeit noch fest erhielten. Auch 
Mohammed überkam es so und gebrauchte es so 
IX, 73. XIII, 23. XVI, 33. XVIII, 30. XIX, 62, XX, 
78 XXXV, 30. XXXVIII, 50. XL, 8. LXI, 12.XCVIII. 7. 

was er an andern Stellen mit ^^jju^^ oU>- übersetzt, 

z. B. V, 70. X, 9, XXII, 55. XXXI, 7. XXXVII, 42. 
LXVIII, 34. auch in der Einheit -Jt S*»., XXVI, 



3 m ^ 



«5, selbst ohne Artikel ,.*-« x_ä^, LVI, 88. LXX, 

38. — Aus dieser Uebersetzung geht also recht 
klar hervor, dass die damaligen Juden nicht durch 
blosse Uebertragung allein das Paradies so nannten. 



angegebenen Erklärung nichts, eben weil sie der arabischen 
Sprache fremd ist; Elpherar scheint sich für die, dass 

^(Afi soviel wie iULSt Dauer, bedeute, zu entscheiden, 
indem die Frommen sich immer dort aufhielten. 
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sondern zugleich auch mit untergeschobner Etymo- 
logie. Seilen kömmt dafür im Korane der mehr 

o ^ o o<a 9 Si ^ 

christliche Name (j^^^o-iJt oU>-, o 7capa86i:ao(;, vor, 

obgleich auch dieser dem spätem Judenthume nicht 
ganz fremd ist, wie die Geschichte der viere, welche 
in den oT]^ bei Lebzeiten gingen (Chagiga fol. 14) 
beweiset, vgl. XVIII, 107. XXIII 11.*) 

Das dem Paradiese entgegenstehende 

|J ;■> DJjn-: Hölle, ist ebenfalls aus dem Judenthume 
entlehnt. Auch dieses hebr. Wort ist seiner ursprüng- 
lichen Bed. und seinem Gebrauche in der Bibel 
nach ein Ortsname, bei Weitem nicht so bedeutend, 
wie der, welcher dem Paradiese seinen Namen lieh ; 
das Thal Hinnom war weiter nichts als ein Ort, 
dem Götzendienste geweiht, und es ist in der That 
merkwürdig, wie der Abscheu vor diesem es zur 
Holle umwandelte. Denn dass dies der ständige 
Name dafür im Talmud sei, bedarf gar keiner Be- 
weise, woher denn auch in das N. T. der Name 
ysevva gekommen. Nun könnte man behaupten 
wollen, Mohammed habe von Christen diesen Namen 
angenommen; jedoch, selbst abgesehn davon, dass 
da der Name des Paradieses jüdisch ist, auch die 
Ableitung des Namens der Hölle aus dem Juden- 



) Xeben yielen falschen Erklärungen ündet sich bei Elpherar 
auch die richtige KjuQjJb ^l„ Y»w»lt j^ «A^l:^ i\3^ 

K^yJJ Jhal ^i\ 3yi A A y> g.L>jJt i\3 „Modschahd 
sagt, es bedeutet einen Garten im Griech., auch Sed- 
schadsch sagt, es sei in das Arabische übertragen.'^ 
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thume grössere Wahrscheinlichkeit für sich hat, so 
spricht auch die Form des Wortes dafür. Denn 
wollen wir auch hierauf kein Ge%vicht legen, dass 
das He, das im Griech. nicht ausgedrückt ist, im 
Arab. wieder erscheint, da dieser Hauch, wenn auch 
in der Schrift von den Grammatikern nicht bemerk- 
bar gemacht, doch in der Sprache gehört worden 
zu sein scheint, was andre in das Syrische aufge- 
nommene griech. Wörter z. B. (auvo5o^ uDojcuai») 
und namentlich auch unser: yeewa, wofür der Syrer 
Uoil^. sagt, beweisen: so zeigt aber das im Arab. 

hintenstehende ,•, was der christliche Syrer nicht 
kennt, den Ursprung von dem hebr. Worte. Das 
Wort findet sich im Korane an unzähligen Stellen, 
von denen hier nur wenige angeführt werden 
sollen: H, 201. lU, 10. 196, IV, 58. 95. 99. 115, 
120. u. s. w. 

JlJ>1 Dn;n V. 48. 68. IX 31 u. 34 und zwar 
in der Bedeutung von Lehrer. Nun ist das ächt- 
hebräische Wort nnn, Gefährte, in der Mischnah zu 
einer Bedeutung gelangt, der des ^nD ähnlich, nur 
dass dieses Sektename, jenes Parlheiname innerhalb 
einer Sekte war. Jenes ^-nB nämlich bedeutet eig. 
einen Abgesonderten, dah. einen aus Frömmig- 
keit sich Zurückziehenden, Pharisäer, im Gegensatze 
zu dem die Freuden des Lebens ungestört Ergreifen- 
den, Sadducäer. Unter den auf diese Weise Ab- 
gesonderten, die nun eig. gewisse strenge Grundsätze 
zur Richtschnur ihres Lebens hatten, bildete sich 



— 49 — 

aber eine nicht bloss im sittlichen Handeln ver- 
schiedne, sondern vorzüglich noch eine gesonderte 
dogmatische Ansicht aus, nämlich der Glauben einer 
mündlichen Ueberlieferung. So konnte mau sich 
nun nicht mehr mit grösserer Achtsamkeit auf seinen 
sittlichen Lebenswandel begnügen, sondern die 
Sache wurde zugleich eine gelehrte, wissenschaft- 
liche, die nicht allen Gliedern dieser Sekte in 
gleichem Grade zu Theil werden konnte, und so 
erlangten diese Gelehrten, die alle einzelne Lehren 
wussten, grösseres Ansehen, und bildeten auf diese 
Weise wieder eine Gesellschaft, welcher gegenüber 
die Uebrigen Volk des Landes (n^n dj;) Laien, 
Xalxoc von Xadc, hiessen, die einzelnen Glieder dieser 
Gesellschaft aber hiessen ünqn, Genossen, und 
somit liegt zwar nicht in dem Worte selbst die 
Bed. Lehrer, aber die eigenthümlicheEntwickelung 
dieser Gesellschaft schliesst sie mit ein. Dies auch 
die Veranlassung zum Vorwurfe ihrer Ueberschätzung, 
den Mohammed gegen die Juden in den zwei zuletzt 
angf. Stellen ausdrückt. Dasselbe wirft er den 

Christen an beiden Stellen wegen der ^Ls^ vor, 
welche vielleicht nicht von v»^ fürchten, also Gottes- 
fürchtige, Mönche, sondern wie das V. 85 dabei 
stehende ^jj^**amö aus dem Syrischen, welches bei 
den dortigen Christen den Vorzug behauptete, ab- 
zuleiten ist, und zwar erstes l^bi , letzteres ^->aiT^ 

sodass dann qL*^ wirklich nicht die gewöhnlichen 

4 
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Mönche bedeute, die >^~t''"i heissen, sondern die Cleriker, 
aber den Presbyter, den Alten, was 

Xmlxms^ heisst. 

(j^v^o c&^n^, den tiefen Sinn der Schrift durch 
ein genaues Eindringen (Suchen) in dieselbe heraus 
deuten. Von einem solchen emsigen Forschen in 
<len Reh'gionsschriften sprechen folgende Stellen 
III, 73. VII, 168=^). XXXIV, 43. LXVllI, 37. Aber 
mit dieser Art und Weise zu erklären , die sich 
nicht mit dem gewöhnlichen Verständnisse einer 
Stelle, das sogleich in die Augen springt, begnügt, 
sondern leise Beziehungen und Andeutungen sucht, 
die auf noch Andres, Unbekanntes aufmerksam 
machen, die, wenn sie mit glücklichem Takte und 
Bewusstsein der Grenzen, wie vielen Werth man 
solchen Beziehungen beizulegen habe und wie weit 
man ihnen nachspüren müsse. Richtiges, Gehaltvolles 
zu Tage fördert, mit dieser verbindet sich leicht 
ein Gewichtlegen auf Unbedeutendes, das Suchen 
von Andeutungen, wo keine, von Beziehungen, die 
rein zufällig waren, und so entstand dem Worte 
^^r\ auch die Nebenbed. deuteln, gesucht und 
gewaltsam hinein erklären, so wie der bei vielen 
die einfache Erklärung Suchenden (ü'ijdb'd) ständige 
Ausdruck: ti^'inr] nti^"i*:ini. Und auch dieser Gebrauch 
des Wortes scheint in den Koran, und zwar vor- 



*) Hierzu Elpherar: (jry>{ 'Aju 8yj »jä^^^ /ut^ v-^ÜC^t \j>^j:f^ 
„Das (jAf.O einer Schrift heisst sie lesen und ordnen ein 



Mal nach dem andern. 



u 
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züglicli in den Mund seiner Beslreiler übergegangen 
zu sein, obgleich dies bis jetzt verkannt wurde. 
So erklärt sich leicht die offenbar missverstandene 
Stelle VI, 105: Und so wenden wir die Zeichen 

an, si^^^o '^,y^3 mögen sie immerhin sagen: Du 

erklärst gesucht, wir werden es schon vernünftigen 
Leuten auseinandersetzen". So auch VI, 157: 
„Möchtet ihr doch nicht sagen: die Schrift ist zwei 
Geschlechtern vor uns gesandt worden, wir aber 

wenden uns ab f4aJ[.^^ ^^, von ihrer gesuchten 

Erklärungsweise", sie haben sie uns so verkehrt 
hinterlassen oder überliefern sie uns noch so über- 
laden und verunstaltet, dass wir ihnen nicht folgen 
können. Merkwürdig ist, dass bloss in der sechsten 
Sure, und hier zweimal, dieses überhaupt im Korane 
nicht sehr häufige Wort in diesem Sinne gefunden wird, 
und es ist dies ein Beweis, dass ihm gerade zur Zeit der 
Abfassung dieser Sure von einigen, die das Wort in 
dieser Bedeutung überkommen hatten, ein solcher Ein- 
wurf gemacht wurde. Es wäre diese Bemerkung 
ferner wohl dazu geeignet, die Zusammengehörig- 
keit dieser Sure nachzuweisen. 

ö - 

^U,, iin, Lehrer. Dieses rabbinische Wort ist 

wahrscheinlich durch die Hinzufügung des Suffixes 
1^ (gleich ^^) zu 31 entstanden, also : unser Herr od. 
Lehrer. Denn obgleich dem spätem Hebräismus 

die Endung \ ebenso wie dem Syrischen (jLi-) od. 
<lem Arab. (q5— ) geläufig ist, so zeigt das minder 
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starke Wort ^^^, dass man sich nicht gescheut, dem 
Worte 3"] Suffixa anzuhängen und diese Zusammen- 
setzung dann als ein neues Wort zu betrachten. 
Jedoch sei dem wie ihm wolle, 12"] ist nun ein 
Wort für sich und wird als Titel bloss den vor- 
züglichsten Lehrern beigelegt, sowie die rabbin. 
Regel lautet: )r^ -^zio b^n^ „mehr als Rabbi ist Rabaan." 
Und in sehr ehrender Bedeutung kömmt os auch 

im Korane III, 73. V, 48 und 68 vor. ^bj ist 

demnach offenbar enger als das oben erklärte 

jL^t, und hieraus erklärt sich sowohl die zweimalige 
Vorsetzung jenes vor dieses in den zwei zuletzt 
ang. Stellen, wo sie beide vorkommen, als auch die 
auffallende Auslassung unseres Wortes in den zwei 

andern Stellen, wo J-^^ vorkömmt und wo er die 
göttliche Verehrung, die diesen angeblich erwiesen 
würde, tadelt, indem er sich dort mit dem allge- 
meinen Worte begnügt. Ganz derselbe Fall ist es 
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mit ^j*'.^ und imL^. Beide werden lobend V, 85 

zusammengenannt, getadelt finden sich IX, 31 und 

34 bloss letzlere, indem qL^ der weitere Begriff 
ist und wegen der schon ohnedies geschehenen 
Zusammenstellung zweier verschieden unter den 

Juden und Christen, jL>t und ^Li^ keine Speciali- 
sirung vorgenommen werden sollte. 

* 

vi>^ n3t?, Ruhetag, Samstag. Dieser Name 
blieb dem Samstage im ganzen Oriente, sowohl 
unter den Christen als Mohammedanern, obgleich 
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er Ruhelag zu sein aufhörte. Im Korane vgl. z. B. 
II, 61. VII, 163. XVI, 125, an welcher letzten Stelle 
er sich freilich etwas gegen seine Heilighaltung 
verwahrt. Auf diese Entlehnung macht schon der 
bekannte Ben Esra in seinem Commentare zu 2 M. 
16, 1 aufmerksam: '^^^ ^U d-'d;: nt^pn ^n-ijj '^ziv,, 1^^\^ 
-^iZDur c*iM nnb H^n "»d omn n^ bv you^x ^k'k' dVi -idddh 
CD^nno TfiDn rt^'n "»d nzo iniN wnp n2B^ üV» yotj'a 

. . - • I V - - ! ' • - :1t T " t ^ T^ 

nD^ ^N';i^!P n^Ni ünrnDz „Im Arabischen nennt man 
fünf Tage durch die Zahl (erster, zweiler u. s. w. 

Tag) den sechsten K«4ÄJt, den der Versammlung, 
denn er ist der Feierlag in der Woche, den Sabbath 

nennen sie aber ^£>jum weil das Schin und das 
Samech (d. h. das wie ein hebräisches d auszu- 
sprechende (j^) in ihrer Schreibart vertauscht werden, 
sie (diesenNamen) aber vonisrael angenommen haben/* 

tJu^ n:"'D2^; Gegenwart Gottes. Sowie man bei 

der Ausbildung des Judenthums, um die vermensch- 
lichenden Begriffe von der Gottheil zu entfernen, 
(las in der Schrift vorkommende Reden Gottes einem 
'ni vrpyo Xoyoi; tou ^ecO, dem (von der Gottheit aus- 
gehenden, gleichsam verkörperlichten und so im 
Cliristenthume zur wirklichen Verkörperlichung ge- 
langten) Worte Gottes beilegte: so hatte man auch 
für diejenigen Stellen, wo von einem Sitzen Gottes 
die Rede war, auch ein von Gott Ausgehendes, das 
seinen Sitz aufschlage, zu fingiren, und vorzüglich 
war dies der Fall bei dem Ruhen im Tempel, 
wovon ausdrücklich gesagt wurde üDins "»n^DBji (2 
M. 25, 8) vgl. 5 M. 33, 12 u. 16. Und dieser, um 
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mit den Ghostikern zu reden, Ausfluss der Gottheit 
wurde auch in Bezug hierauf die Schechina, Ruhung 
genannt. Dieser Entstehung des Wortes nach ist 
die Schechina eigentlich der Ausdruck für diejenige 
Seite der göttlichen FUrsehung, in welcher sie sich 
als unter den Menschen anwesend und auf unmerk- 
bare Weise eingreifend zeigt. In der ursprtln glichen 
Bedeutung, nämlich in der der Anwesenheit im 
Tempel über der Bundeslade zwischen den Cheru- 
bim (2 M. 25, 26) findet sich das Wort Kor. II, 
249, in der thäliger Ergreifung und wirksamer 
äusserer Hülfleistung ^) IX, 26 und 40, in der der 
Verschaffung der Gemüthsruhe und gleichsam innerer 
Hülfleistung^^) XLVIII, 4. 18 und 26. Merkwürdig 
ist hier wieder, däss das Wort bloss in drei Suren, 
in den letzten zwei hingegen mehrere Male, in jeder 
Sure aber in einer etwas verschiedenen Bedeutung 
vorkömmt und es scheint hier wieder, wie schon 

oben bei ^jy^ bemerkt worden, äusserer Eii.fluss, 



*) Diese Bed. scheinen die arab. Erklärer nicht anei kennen 
zu wollen, sowie Elpherar zu IX, 26 unser Wort mit 
icJLoUyt^ ^:it „Sicherheit und Kühe" und zu XLVIII 

4 ausdrücklich : ^3 Q^jä^t ^ äJuXww ^ u^t*^ qJ v5l^ 
SyiJt ^j^^ ^ ^\ ^\ XJuüUt^ „Ben Abbäs sagt: jedes 
Sekhinah im Koran bedeute Ruhe, ausser in der zweiten 
Sure* . Jedoch wenn auch y^'^^1 1^» mehr die iiuu re Ge- 

müthsi'uhe bedeutet, so schliesst es doch die äussere 
Sicherheit nicht aus. 
**) Elpherar bedient sich zur Erklärung der Ausdrücke zu 
V. -^ p^\s SuLoUyt, zu V. 18: Uj^t^ KJLoUii} 
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d. h. der bemerkte Gebrauch dieses Wortes von 
einigen zur Zeit der Abfassung dieser Suren ein- 
gewirkt zu haben. 

o^Li?, n^yo, Irrlhura. Wenn man auch in 
rabbinischen Schriften für den Götzendienst sich 
nicht dieses gehnden Wortes bedient: so scheinen 
es doch die arabischen Juden daftlr gebraucht zu 
haben, denn in dieser Bedeutung (qL^j^J, wie es 
Elpherar erklärt) kömmt es im Korane vor II, 267 
259. IV, 63. XVI, 38 u. XXXIX, 19. Ueber die 

Endung vgl. zu o^f3. 

^iJy, ]j?n9, Erlösung*). Ein sehr wichtiges und, 
wie mir scheint, bis jetzt falsch verstandnes Wort! 
In der angegebenen ersten Bed. findet sich dies 
Wort VIII, 29: „0 Ihr Gläubige, wenn Ihr Gott 

fürchtet, üliy °»^I v>«^, wird er Euch Erlösung 
gewähren, Euch von Euren Sünden befreien u. s. w." 
Zu diesem V. führt Elpherar fünf verschiedene Er- 
klärungen an, die alle eben so unpassend sind wie 
Wahls Uebersetzung, und die Stelle scheint mir 
wahrlich klassisch für die erste Bed. des Wortes. 

Ebenso VIII, 42, wo derSiegestag beiBedr ^^^ ^ya 

Erlösungstag, genannt wird, und II, 181, wo der 
Monat Ramadhan mit diesem Namen, als Monat der 
Erlösung, Befreiung von den Sünden belegt wird. 



*) Unserer Erklärung nahe kömmt Ibn Said bei Elpherar zu 
XX f, 49: fjLttilt Jj, ^Jjf ^L-yJf „Furkan ist die Hülfe 

gegen die Feinde.*' 
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Da nun Mohammed, hierin völlig abweichend von 
der jüd. Ansicht, seine Religion als die allgemeine 
Weltreligon aufzustellen beabsichtigte, ferner selbst 

6m o ^ 

über die frtlhern Zeiten den Stab brach, sie iu%> 

nennend, indem er seine Glaubensansicht als schon 
zu den frühesten Zeiten durch Gottesgesandte be- 
kannt gemacht und durch ihn bloss wieder erneuert 
und klarer und überzeugender dargestellt angab: 
so musste ihm der Zustand ausser dieser Religion 
als ein sündiger erscheinen und die durch ihn 
sowohl als auch früher durch Andre erlheilten Offen- 
barungen als Erlösung aus einem lasterhaften Leben, 
dem nur Strafe folgen könne, und daher nennt er 
auch die Offenbarung — sowie an manchen Orten 

>^, Erbarmung — Furkaan, seine III, 2. XXV, 
üeberschrift. 1., die mosaische II, 50. XXI, 49. 

Auf diese Weise ordnen sich alle Stellen sehr 
gut der einen Grundbedeutung unter, und man hat 
nicht nölhig an eine jede eine andre, bloss erralhene 
hinzusetzen. 

6 > ^ 

^^U, i-yD Zuflucht. So scheint mir dieses, ein 
sehr ausländisches Gepräge an sich tragende, von 
den arab. Auslegern auf die verschiedenste Weise 
erklärte und nach deren Vorgange von Golius in 
die verschiedensten Bedeutungen gezwängte Wort 
Kor. CVll, 7 zu nehmen: „sie verweigern die Zu- 
flucht" geben keinem Hüllesuchenden ein Obdach. 

Später scheint man dieses Wort als von qLc (aber 

gewiss nicht von ^yuj, worunter es Golius aufführt) 



6^ o^ 
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abgeleitet betrachtet und ihm daher überhaupt 
die Bed. Unterstützung, Almosen beigelegt 
zu haben. 

^Luo, n:K(p, Wiederholung. Auch über dieses 

Wort ist viel gerathen worden, aber auch weil man 
es bloss im Arabischen betrachtete, ohne auf seine 
Quelle zurückzugehen. — Als sich nämlich neben 
dem in der heiligen Schrift Enthaltnen noch andre 
Lehren ausbildeten, nämlich : die der Ueberlieferung 

6 -. o S 

(vgl. unter J^^], so ward das ganze Gesetz in 
zwei Theile getheill, in -HD?^* nn^n, schriftliche Lehre 
(Bibel) und hd ^j;2k;; nnin, mündliche Lehre (Tradition), 
die Beschäftigung mit jener hiess Kp^ lesen, die mit 
dieser njt^' sagen, verwandt mit dem dichterischen 

n:n und dem syrischen IjZ sowie es in der chal- 

daisirendenGemara wirklich heisst, eig. wohl nach- 
isagen, dem Lehrer nachsprechen, die Worte des 
Lehrers wiederholen, sowie auch njn wohl vorzüglich 
von Choralgesängen gebraucht wird, in denen das 
Chor dem Chorführer einzelne Verse nachspricht. 
Eine solche mündliche (nachgesprochene) Lehre nun 
wurde daher «Tnj^p genannt und so auch die Ge- 
sammtheit dieser Lehren, die ganze Ueberlieferung, 
und als sie später niedergeschrieben ward, erhielt 
auch das Buch diesen Namen. Nun aber schlich 
sich hier der etymologische Irrthum ein, leitete 
dieses Wort von nJt^ in seiner ächthebräischen Bed. 
wiederholen ab und deutete es „Wiederholung 
der schriftlichen Lehre ("Tn n:rp)." Die Falschheit 
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dieser Erklärung zeigt sich zwar sowohl durch den 
Gebrauch des Wortes als durch seine Abbiegung 
{n:wü im st. constr. nicht n:^p), dennoch scheint sie 
sowohl bei den röm. Juden Eingang gefunden zu 
haben, woher man in den Novellen Justinians dazu 
kam, die Mischnah SeuTepoxyic zu nennen, als auch 
bei den arabischen Juden, woher unser Wort 

^üJjo. Mohammed sein Buch an die Stelle der 
ganzen jüd. Lehre setzend, nannte dieses sowohl 

Jjs Hyü als auch ^\i^ XV, 87. XXXIX, 24.*) 



'') Die arab. Erklärer zu XV, 87 weichen in der Erklärung 
unseres Wortes sehr voneinander ab, unter ihnen findet 
sich doch aber auch die uns richtig scheinende Meinung, 
80 bei Elpherar: ^UU &i^ ^^\^\ ^j^^UaJt v5L3^ „Tavus 

sagt, der ganze Koran wird Metsani genannt^', wo dann 
auch zugleich auf die andre von uns angeführte Stelle 

hingewiesen wird. Das dort dabei btehende Lit^ scheint 

mir entweder so zu erklären, dass diese Sure wirklich die 
siebente war, indem sich bloss dann bei der späteren 
Anordnung die Zahl veränderte, sowie man fast mit Ge- 
wissheit behaupten dürfte, dass die zweite Sure später 

So 

als die auf sie folgenden sind, oder «^^ steht in der 

So > 9 ^ 

Bed. V. «^ und n-fj^ ),der siebente Theil'^, indem die 

15 Suren ungefähr den siebenten Theil des ganzen Korans 
ausmachen. Bei der letzteren Stelle lässt es E'pherar 
ganz aus, was nicht genügend damit erklärt ist, dass er 
sich auf die Erklärung zur früheren Stelle verlässt, weil 
ja auch die nicht erklärten Stellen in den arab. Commen- 
tsren ganis hingeschrieben werden, und das Wort daher 
an dieser Stelle in seinem Texte gefehlt zu haben scheint. 
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oj^aJU n-D7t:, Regierung, wird bloss von dor 
gölllichen Lenkung gebraucht, sowie es auch bei 
den Rabbinen conslant in S'.d'-^^* nc^p, r^ ßaaiAsia twv 
oupavwv, vorkommt. Koran VI, 75. Vl[, 181. XXIII, 
90. XXXVI, 83. Irregeleitet sowohl durch diesen 
engen Gebrauch als auch vorzüglich durch falsche 
etymologische Beziehung auf das einem ganz andern 

Stamme angehörige ^^ o. iU (^^<?) das im Arab. 
bloss die Bedeutung Bote Gottes, Engel hat, 
bezog man es später auf ein Geisterreich; verd. 
oj^aUl ^JLc in dem von Hrn. Prof. Freylag bald 
zu vollendenden Buche Fakihat Elcholafa 85, 3. 

Diese vierzehn, offenbar aus dem späteren 
Hebraismus (Rabbinismus) aufgenommenen Wörter 
zeigen auch, wie sehr wichtige religiöse Begrifl'e 
aus dem Judenlhume in den Islam gewandert sind ; 

die Idee der göttlichen Lenkung, ^ii-^, o^^^, der 



Offenbarung, Ql5y. ^yl^, der Vergeltung nach deni 
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Tode, Q^Afc oU> und jUf>, neben solchen, die al- 
dem Judenlhume eicen anirefUhrt werden. 



Zweites Stück. 

Aus dem Judenthurae aufgenommene 

A n sichten. 

Während wir uns im vorigen Stücke begnügten, 
bloss durch das jüdische Gepräge des Wortes die 
Aufnahme des Begriffes aus dem Judenthume auf- 
zuweisen, und es hiermit auch genügend aufwiesen : 
so bedarf es nun, wo uns dieses Kennzeichen 
verlässt, eines neuen Prüfsteines. Es bedarf theils 
einer ausführlicheren Nachweisung, dass diese ein- 
zelne Idee im Judenthume begründet sei, theils ist 
für die grössere Sicherstellung, dass sie gerade aus 
dem Judenthumn entlehnt sei, noch eine andere 
Nachweisung nöthig, dass sie nämlich innig mit 
dem Geiste des Judenthumes in Verbindung stehe, 
dass sie, von diesem losgetrennt, ganz an Gewicht 
und Gültigkeit verliere, dass sie bloss als Zweig 
eines dickeren Stammes in demselben sich zeige. 
Ferner lässt sich dieser Beweisführung noch zu- 
weilen hinzufügen der im Korane selbst angeführte 
Widerspruch, den dieses fremde Pfropfreis von 
Seiten der heidnischen Araber und der Christen 
erfahren. Um die verschiedenartigsten Ansichten 
hier nach einer gewissen Ordnung aufzählen zu 
können, theilen wir sie wiederum in solche, die 
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sich aufs Glauben (dogmatische), in solche, die sich 
aufs Handeln (sittliche und gesetzliche) und in solche, 
die sich auf die Auffassung des Lebens beziehen. 



A. Glaubensansichten. 

Wir müssen uns hier zuerst eine enge Grenze 
ziehen, um nicht ins Unendliche auszuschweifen und 
den ganzen Koran auszuziehen, und dann auch um 
nicht in ein andres Gebiet, den Versuch, eine 
Theologie des Korans aufzustellen, was neulich mit 
ziemlichem Glücke in der Tübingischen Zeitschrift 
für evang. Theol. 1831, 3tes Heft begonnen wurde, 
überzustreifen. Ferner sind allgemeine Glaubens- 
punkte so sehr ein Eigenthum des ganzen Men- 
schengeschlechtes, dass man sich wohl hüten muss, 
hier bei Uebereinstimmungen auch sogleich von 
Entlehnung zu sprechen. Andere Ansichten sind 
auf der andern Seite wieder so ganz durchgeführt 
und auch so allgemein bekannt, dass eine genauere 
Nachweisung durchaus überflüssig wäre, und deren 
kurze Anführung hinlänglich genügt. Von dieser 
Art ist z. B. die Idee der Einheit Gottes, die sowohl 
Fundamentallehre des Judenthumes als des Islams 
ist und auch bei jenem und bloss bei ihm auch 
zur Zeit der Entstehung des Islams war, so dass 
die Aufnahme derselben aus dem Judenthume an 
und für sich klar ist, ohne hier unnütz prunkende 
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Gelehrsamkeit auskramen zu müssen. Die Idee von 
einer künftigen Belohnung und Bestrafung ist allen 
Religionen gemein, nur ist die Art und Weise, wie 
sie zu denken sei und stattfinde, verschieden und 
daher auch in unserer Vergleichung zu berücksich- 
tigen. Ueberhaupt sind Hauptglaubenspunkte von 
dem Judenthume aus auch dem Chrislenthume zu 
Theil geworden und nur die eigenthümliche Gestaltung, 
die sie in beiden angenommen und die sich hier 
im Korane wiederfindet, macht sie entweder als 
Sprössling des einen oder des andern kennbar, und 
deshalb mussauf diese unser vorzügliches Augenmerk 
gehn. — Dieses Alles nun zur Entkräftung des 
Einwurfs, dass in der folgenden Auseinandersetzung 
man von den Hauptdogmen weniger gewahr werde, 
da eben die Aufzählung dieser unserem Zwecke 
fremd ist. 

Einer jeden positiven Religion, die ein wirk- 
sames Eingreifen der Gottheit voraussetzen muss, 
Anfangspunkt ist die Schöpfung und diese nimmt 
Mohammed ganz biblisch an, dass Gott in sechs 
Tagen Himmel und Erde und was darin ist, er- 
schaffen habe, (vgl. z. B. X, 3. XI, 9. L, 37. LVII, 
4), obgleich er an einer Stelle etwas abweichend 
die Erde in zwei Tagen, ihre Berge, sowie der aus 
ihr sprossenden Nahrungsmittel in vier Tagen und 
die Himmel mit ihrer Eintheilung in wieder zwei 
Tagen entstehen lässt (XLI, 8 — 11). Jedoch ist 
diese Stelle weiter nichts als ein dichterischer 
Anflug, zeigt freilich wieder, wie wenig er von der 
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Bibel wussle, indem ihm \veiler nichts milirelheilt 
worden als überhaupt, dass die Schöpfung in sechs 
Tagen vollbracht worden sei, ohne dass er im Ein- 
zelnen die Werke der Schöpfungstage gekannt hätte. 

— Dass er den siebenten Tag viw*^ nennt, seine 
Feier aber nicht anerkennt, ist schon im ersten 
Stücke (S. 52) bemerkt; es bleibt hier noch hinzu- 
zufügen, dass auf die jüd. Ansicht, Gott habe am 
siebenten Tage geruht, was von Mohammed als ein 
wirkhchcs Ausruhen von einer schweren Arbeit 
wegen Müdigkeit aufgefasst wird, angespielt und 
sie zugleich abgewiesen zu sein scheint L, 37, wo 
nachdem gesagt ist, Gott habe Alles in sechs Tagen 
erschaffen, hinzugefügt wird: „und es hat uns keine 
Älüdigkeit ergriffen", wozu Dschelaal Eddin (bei 

Maraccius): ^x^l &U! ^! ^^ ^ o^\ Jj^ \öj i^ 

J äJLc v^^^jCÜ! i^Lsü3\^ vi^-A^J! j.^ „Dies wurde offenbart, 
als Antwort den Juden, die da sagten: Gott hat 
ausgeruht am Sabbathe; deshalb wird die Müdig- 
keit von ihm entfernet", was ungefähr ebenso bei 
Elpherar, doch nicht so deutlich, sich findet. — 
Die Anzahl der Himmel, die als mehrere schon 
durch den bibl. Ausdruck ü^pt^ •»db^. bezeichnet wur- 
den, wurden ihm aber wohl von den Juden über- 
liefert, und ihre Ansicht von sieben Himmeln, welche 
durch die verschiedenen Namen, die vom Himmel 
angegeben sind, herrührt, ging auch auf ihn über. 

(Gh9giga 12, 2) i^vd b^2] d^jpw; vy::^ x^^') n rvy.i, rwi^^^, 

nony. ]\zü „es giebt sieben Himmel", deren einzelne 
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Namen dann angeführt werden und welche alle in 
der Schrift sich linden ausser dem ersten aus dem 
lat. velum entlehnten yb^], der aber für ihn bei den 
Taldmudisten, die den Himmel gleichsam als den 
Vorhang, der vor Gottes Herrlichkeit gezogen sei, 
betrachteten, ein sehr gewichtiger Namen ist (ganz 
ebenso Midrasch zu den Psalmen am Anfang des 
liiten Ps.). Hiermit vgl. man z. B. Koran II, 27. 
XVII, 46. 88. XLI, II. LXV, 12. LXVIl, 3. LXXI, 

1 4, wo er sie o!_^4J%Jt j-j^ oder j^J! o!j.4j^! nennt, 

einmal üIlX^ j^ sieben Festen, LXXVIII, 12 und 

endlich auch (Jril^ ^ sieben Wege, XXIII, 17, 

sowie sich der Talmud zuweilen ausdrückt vy.^"\ ''T^^. 

— Während der Schöpfung aber ^Uit ^J^ ^uä^^ ^^li' 
„war sein Thron auf dem W^asser" (XI, 9), vgl. I 
M. I, 2, wozu Raschi : ""PB W ^TP} "»'-l«!*! ^P.V n'i^D ndd 
Nin ^••^1 tr^iign i?K/ rs? nriS d^dh „der herrliche Thron'^ 

{^s j^^\ xxiii, 88. XXVII, 26. ^j^t. t, xxnj, 

117. oxÄjJ.t, LXXXV, 15) stand in der Luft und 

schwebte über dem Wasser durch den Befehl Gottes", 
was noch deutlicher von Elpherar ausgesprochen 
wird : go^! ^^ ^^ pUJI ^S qL^^ „und dieses Wasser 
war in der Mitte der Luft". 

Ein zweiter Angelpunkt eines jeden Offen- 
barungsglaubens ist die Vergeltung nach dem Tode, 
denn indem durch die Thatsache der Schöpfung 
die Allmacht Gottes dargethan wird, so muss durch 
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jene sein Wille, dass die offenbarten Gesetze auch 
erfüllt werden sollen, kund gethan werden. Nun 
hat sich im Judenthuroe dieses zu der Oertlichkeit 
von Paradies und Hölle ausgebildet, und beide Be- 
griffe sind, wie schon im ersten Stücke (S. 45 ff.) 
gezeigt worden, in den Islam übergegangen. Diese 
Oertlichkeit, wenn sie anfangs bloss Symbol war, 
bloss Verkörperlichung der geistigen Idee, wurde 
später starr, und es erging ihr wie einem jeden 
geistigen Symbole, sie wurde für die Sache selbst 
genommen, die Orte wurden genauer bezeichnet. 
So heisst es: Hj;? D^ttfßjp ihn y. i^2 ö^^^^ü ihn D^iy 
„die Welt ist der sechzigste Theil des Gartens, der 
Garten der sechzigste Theil des Eden" (Taanith 10, 
1. vgl. auch Pesachim 94). Mohammed weiss ein 

Aehnliches zu sagen: u^^^fj ^\y^\ l+50j^ „seine 
(des Gartens) Breite ist Himmel und Erde" HI, 172. 
Sowie aber überhaupt die Furcht weitgestreckter 
hervortritt als die HoITnung, da auch für ein Gemüth, 
das der rein religiöse Sinn nicht zum frommen 
Handeln antreibt, die Furcht vor grausenhafler Ver- 
dammniss weit wirksamer ist als die HoITnung einer 
ewigen Seligkeit: so erfreut sich auch die Hölle 
einer weit ausführlicheren und ins Einzelne gehen- 
deren Beschreibung. So werden sieben Höllen, die 
auch zugleich als Stufen der Bestrafung gelten, 
gedacht, welche sich wieder aus den sieben ver- 
schiedenen Namen gebildet haben, die im Talmud 
(Erubin 19, 1) so aneefuhrt werden: ":n2- y.^^zs^ b*>i<^ 
^""^r^y. T.^\ rr-:r^i r.;n '^rz\ ^n-; -'z^ rr:y welche Namen 
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ausser dem letzten, n'Tinn pN, unterirdisches Reich, 
der aber offenbar wegen des Uebergewichtes der 
von den Römern tlberkommenen Zeitbegriffe auf- 
genommen werden musste, biblisch sind. Diese 
bildeten sich nun später zu sieben Höllen aus, sowie 
im Midrasch zu den Psalmen am Ende des i l ten 
Di!.T^.3 D^j;ß^-]^ n^)•^ "»ns nvitt;, „sieben Wohnungen sind 
den Frevlern in der Höllen", wo dann die oben- 
genannten Bezeichnungen mit einiger Abweichnung 
angeführt werden ; so heisst es auch, durch den 
siebenmaligen überflüssigen Ausruf des Wortes "»^3 
(2 S. 19, 1 und 5) habe David den Absalom aus 
den ü:n\i '•"HD nj;^^ „sieben Wohnungen der Hölle", 
heraufgebracht (Sota 1 0) ; c:^:^ ]m vnnD nj;3c^' die Hölle 
hat sieben Pforten" (Sohar H, S. 1 50). Mohammed bleibt 

nicht zurück; (^y**Sj^ ^Vf> ^^ vl^ J^' V'j^' **^^ ^ 

„sie (die Hölle) hat sieben Pforten, einer jeden von 
ihnen ist ein bestimmter Antheil zuerkannt" (XV, 44). 
— An dem Eingange der Hölle befindet sich ein 
Baum; ^^'^ in Dn'»:'»2D p^ n^yi D:n p "»^s \^^ nnon ^x^i; 
Dinv. ^fi^. nnnp „zwei Dattelpalmen giebt es im Thale 
Ben Hinnom, zwischen welchen Rauch hervorgeht, 
und dies ist der Eingang der Hölle" (Sukkhah 32); 
Mohammed aber kennt einen Höllenbaum, der den 

Frevlern als Speise dient, ^^^\ Syki benannt, von 
dem er ungemein viel zu erzählen weiss XXXVH, 
60 ff*. XLIV, 43 fl'. Bei einer so bestimmt ausge- 
prägten Individualität war der Schritt bis zu einer 
Personification, die bei den Rabbinen mit D^n-»-! h^ ^^ 
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Höllenfürst", im Korane aber schlechtweg auch mit 

^wLf> ausgedrückt wird, nicht fern. So heisst es in 
einem dem R. Akiba unter&:e8chobncn Buche Othioth 
ücrabbi Akiba, 8, 1. ü^''^ üS^ bz idKc Di.Tü i?B^ nits^B^ V^D 
n-'D n^-VD^ .•^^tfi'DJ ^JiNtt'' HD^n^n p^ -iDNiß^ p-DD na b'DHD ^h in 

T • T — . T T : - : T •:•'•• T - v:v :• * * •• i t -i • • i •• 

:qr T^yi HJiNtr^ njiom n-nr nin ph ^^»2^ „Dass der Höllen- 
fürst täglich sagt: gieb mir Speise zur Genüge! 
geht aus Jcs. 5, 14 hervor/* Ganz ähnlich Mo- 
hammed : iAjJ> ^ ji S^l o:iU^r ji ^Uf^ i^ c'^ 

^,Einst werden wir zur Hölle sagen : bist Du 
gefüllt? sie aber sagt: ist noch Zuschuss da?" 
{Kor. L, 29). 

Indem nun so dieBegriffe von Paradies und Hölle 
immer bestimmter ausgeprägt wurden und sie nicht 
mehr bloss allgemeine Namen für Belohnung und Be- 
strafung waren, musste auch für solche, denen vermöge 
ihrer Handlungsweise weder der eine noch der andre 
Ort angewiesen werden konnte, ein dritter ausgemittel t 
werden und dieser fand sich leicht. Während nämlich 
die D-'p^'n?, Frommen, im Paradiese, die C''j;sj";, in der 
Hölle ihren Silz hatten, so waren die D-Jirz, die 
zwischen jenen Beiden in der Mitte Siehenden, auch im 
Zwischenräume zwischen Paradies und Hölle, von 
welchen es heisst im Midrasch zu Prcd. 7, 14: 
i:r";' hdd "cn nhn '»z^. hr!i -.dn v^'"* "I" nrr^z nr, nss 
^h --p n:ä''ap n%":v2: "is rc^v i-tfä^ noN „wieviel Zwischen- 

räum ist zwischen Beiden (Paradies und Hölle)? 
R. Jochanan sagt: eine Wand, R. Acha: eine Spanne, 
die übrigen Lehrer aber halten dafür, beide seien 
-gerade neben einander, da mit man von dem einen 
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Orte in den andern sehen könne." Die hier bloss 
angedeutete Idee wird recht dichterisch in dem 

Koran ausgeführt VIF, 44: ^[^"i^ ^J^^ vl-?^ ^^H^y 

ob^ „zwischen ihnen ist ein Vorhang und auf der 

Zwischenmauer sind Leute*), diese rufen den Be- 
wohnern des Paradieses zu; Friede sei über Euch: 
können aber ungeachtet ihres Wunsches nicht zu 
ihnen gelangen. (45) W^enden sie (die Zwischen- 
männer, nicht wie Wahl und A.) sich aber auf die 
andere Seite zu den Höllebewohnern, so freuen sie 



'') . Hierzu Elpherar : ^*L-uww^ ^*LJua^> o jXw( j»yi ^ 

„diese sind diejenigen, deren gute und schlechte Hand- 
lungen gleich sind, sodass diese sie des Paradieses 
unfähige machen, jene sie vor der Holle bewahren; 
deshalb bleiben sie hier stehen, bis Gott über sie nach 
seinem Willen bestimmt*', und später, wo er unsere 
Erklärung des V. 45 in einer langen üeberlicfcruiigs- 
reihe anführt ^ ^ ^L^ ^uLa-jw^ äjLjL-amj> OjX-o! ^^ 

J^l \^f. ^ ilyoJ! J^ 'y-*^y Li!^:^! v'-^^' 

j^X-jJlr: j.^^ f^oU iO^Jt J^! I^l^ ÜU ^UJt J^!^ KJL^f 

. ♦ ♦ • ^Lü! u^L^Uö! J! ^Laj( !j3yö tol^ „Die, deren 

gute und schlechte Handlungen gleich sind, sind Zwi- 
schenmänner und stehen auf dem Wege. Da werden sie 
die Besitzer des Paradieses und die der Hölle gewahr; 
sehen sie nun die Bewohner des Paradieses, so rufen sie: 
Friede über euch!, wenden sie aber ihre Blicke zu den 
Besitzern der Hölle u. s. w. 
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sich, nicht bei ihnen zu sein, (46 und 47) und 
zeigen ihnen das Thörichte ihres irdischen Wandels 
und Hoffens." Interessant ist eine Vergleichung 
dieser Ansicht tlber die dreifach verschiedene Be- 
handlung der Verstorbenen mit der sehr ähnlichen 
platonischen im Phädon, Cap. 62, p. 112 und 113. 
Sowohl die Köstlichkeit des ewigen Lebens als 
das Bild, unter dem die Schwierigkeit, dessen theilhaft 
zu werden, ausgedrückt wird, ist dem Korane mit 
dem Judenlhume gemein, nn n-]'ip ^2/ nm nv^ ^^^ 
"!:;" ü^'jyrj vn^sq N2n uhs^i „eine Stunde der Wonne in 
jener Welt ist besser als alles Leben in dieser Welt" 
(Mischnah Aboth IV, 17) und hiermit verglichen 

Kor. IX, 38. XIII, 26 : l\i^ i\ h^^ l? Lüjjfs^^l Li; 

„und was ist dieses Leben im Vergleiche zu jenem 
anders als vorübergehende Ergötzlichkeil ?" Für 
letzteres dient die Vergleichung des rabbinischen 
Bildes Ntjnp-j ndjpz n^d ^^^j/dt nidd „wie ein Elephant 
in ein Nadelöhr eingeht" mit der Stelle VII, 38: 

J^Liiül f^ J J^*:fJ' ^ 4<2s> „bis das Kameel in 

ein Nadelöhr eingeht", welches letztere freilich eher 
aus dem Christenthume (Math. 19, 24. Marc. 10,23. 
Luc. 18. 24) entlehnt zu sein scheint, theils wegen 
der grösseren Uebereinstimmung , indem in den 
Evangelien auch das Kameel zum Bilde gebraucht 
wird, iheils wegen des häufigeren Vorkommens in 
demselben, hier aber doch angeführt zu werden 
verdient, weil eben durch den talm. Ausdruck der 
Zweifel, ob in den Evangelien yAyuXo^ od. xa^tT^Ao; in 
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dessen Bedeutung zu nehmen, ebenso im Korane 

9 Si 9 Ol« 

v>i«Ä!! zu lesen und mit dickem Schi ff tau z« 
überselzen sei, völlig gehoben wird. 

Bei dem reinen Begriffe der Unsterblichkeit^ 
dass nämlich das Leben der Seele niemals aufhört,^ 
bedarf es nalürlich keiner bestimmten Zeitangabe,^ 
wenn die Vergeltung slaltfinden sollte, und so stellt 
es sich auch in vielen, ja den meisten talmudischen 
Stellen dar, dass ein Nzn obsy, eine künftige Welt 
sei, in welcher alles Irdische abgestreift ist und die 
frommen Seelen n^':i^n r-]vi v^nj den Glanz der göU- 
Heben Gegenwart geniessen, und auch von dieser 
Ansicht finden sich Anklänge im Korane; so heisst 

eine Seele LXXV, 23 t±U L^' Jl „ihren Herrn 

anblickend", an einem andern Orle (LXXXIX, 27 ff 

6»^^ O 9 

ist der Zustand einer völlig ruhigen Seele [yjuJoA) 

schön beschriel)en. Jedoch war diese geistige An- 
sicht nicht ganz durchgedrungen, vielmehr fand sich 
neben dem reinem Begriffe eines (geistigen) Fort- 
lebens der (körperlich) Gestorbenen '^) auch noch 
der der üTiör, n^nn, der Belebung der Todten, so 
dass also der Mensch, solange sein todter Zustand 
fortdauert, keinö Vergeltung erhalten kann, und die 
Zeit der Belebung also die Gerichtszeit, der V'^r; aiv 

*) So z. B. der rabb. Satz: D'^'H D'^np Dnn'^DS ^^DX G'^p'"'^^ 

/ •-•i:tt': .-:I'«- 

„die Frommen heiseen auch in ihrem Tode Lebendige^ 
auch der Koran (II, 149. III, 163) gebietet die im 

heiligen Kriege Gefallenen nicht o(^! Todte, sondern 
sL^-f Lebendige zu nennen. 



— 71 — 

war. Daher sind diese beiden, an und für sich 
betrachtet, verschiedenen Begriffe der Auferstehung 
* und des Gerichtstages sowohl im Judenthume als 
vorzüglich im Islame (vgl. z. B. XXVI, 87 und 88) 
streng verbunden. Im Judenthume ist eine dritte 
Periode, die Horankunft eines Messias, auch nicht 
leicht von diesen zwei früheren zu sondern. — 
Natürlich mussle also' diese Zeit, die zwei so wich- 
tige Bogebenheiten hervorbringen sollte, Auferstehung 
und Weltgericht, durch furchtbare Erscheinungen 
sich ankündigen. Im Judenthume finden sich solche 
Aussprüche bloss von der dritten, mit den beiden 
andern zusanimenfliossenden am meisten irdischen 
Periode des Messias; im Islame hingegen ist Alles 
dem jüngsten Tage beigelegt. Der mit dem Talmud 
ähnlichste Ausspruch ist der in der Sura 41 u. 141, 
dass nümlich die Wissenschaft schwinde, Unwissen- 
heit wurzle, Weintrinken und Buhlerei zunehme. 
Hiermit ver£rl. man die Stelle Sanhedrin 97: *.'n 
n-iJT7 ^^n•' ny-in n^z a^toycrö com n^D^n n2 in \ztif 

• •• •• ■• • II** 

„die Zeit, in welcher David's Sohn kömmt, nehmen 
die Gelehrten ab, der Ort gelehrter Zusammenkünfte 
dient zum Buhlen." Die Beschreibungen im Korane 
selbst beziehen sich mehr auf ihn selbst und er- 
innern an viele Stellen der heil. Schrift, wo auch 
von künftigen Tagen geredet wird , da die Welt 
sich vor Gott beugen wird, die Himmel werden 
zusammengerollt(XXI, 10i.XXXiX67) Dor^n -de? 'h'::". 

• 

Jes. 34, 4., gehen im Rauch auf, XLIV, 9 (T., alle 
-Städte gehen unter, XVII, 60, trunken werden die 
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Menschen sein und doch nicht trunken XXII, 2, vgl. 
1.:d kb^ niofi^ vgl. ferner XXVII, 89 ff. XXXIX, 68 
ff. LXIX, 1 3 flf. Noch ein sehr bestimmtes Zeichen 
das in seiner Dunkelheit schon die Bibel berührt, 
und im Talmud, vorzüglich aber in späteren Schrif- 
ten eine ausserordentliche Bildung erlangt hat, die 
Schlacht mit Gog, Fürsten von Magog, als Zeichen 
der Herankunft eines Messias, Ezech. 38 und 39, 
vsrofür aber bei den Rabbinen Gog und Magog als 
zwei Fürsten genannt werden — , dieses hat auch 
im Korane Wurzel geschlagen und zwar in seiner 

rabbinischen Gestalt als ^^i^^ s^^^» ^^^» ^^» 
deren auch schon als Bewohner der Endländer der 
Erde XVIII, 93 gedacht wird. 

Auch bei der Durchführung des Einzelnen 
finden sich in der Vergeltungsansicht sehr viele 
Aehnlichkeiten, die sich, vermöge der Einheit der 
jüdischen Ansicht und ihrer Ableitung aus Stellen 
der Schrift, als Entlehnungen aus dem Judenthumc 
kund geben. So sollen nach dem Talmud die Glie- 
der des Menschen selbst wider ihn zeugen: 
'HDNJ ny DnN* '^^ 12 G'»TyD DIN h^ vi^^x nx „Auch des 
Menschen Glieder zeugen wider ihn, denn so heisst 
es (Jes. 43, 12) ihr selbst seid meine Zeugen spricht 
der Herr" (Chagiga 16. Thaanith 11). Vergleiche 

hiermit Kor. XXIV 24; ^Ouf^ ^^j^ü^S ^^JLc cXfÄJ ^^j 

^y.»ju ijJb' Uj c^J^ „Am Tage da wider sie zeugen 

ihre Zungen, Hände und Füsse das, w^as sie gethan" ; 
so auch XXXVI, 65 und XU, 19. — Der Gerichts- 
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(ag erhält auch hierdurch ein grösseres Gewicht, 
dass nicht bloss einzelne Menschen und Völker an 
ihm erscheinen, sondern auch die von den Völkern 
als Götter verehrten Wesen, die nun mit ihre Strafe 
erhalten, hdj; n*h n\T^N vh^ npi^ H^r\^ nDxi hdn b ?:!? vn 

r ' • •• TV v: ' •• V 't * v t i t •. t ' : ' •• 

D^pDBj nfe/VN Dnup ^^>N b^z^ 'Ji^ „So oft ein Volk (wegen 
Götzendienstes) seine Strafe erhält, so werden auch 
die von ihm als Götter verehrten Wesen bestraft, 
denn so heisst es (2 M, 12, 12): gegen die Götter 
Egyptens werde ich Strafgerichte üben." (Sukkah 
29). Dass nun dieser allgemeine Satz auch seine 
Anwendung auf die Strafen des jüngsten Tages 
leidet, ist zwar nicht ausdrücklich gesagt, ist aber 
sehr annehmbar. Mohammed drückt sich hierüber 

deutlicher aus : ^Uf?- vufl5> &Üt ^^^c> ^ q^«^-h" Lc^^^^ait 

„Ihr und was ihr neben Gott verehret, ist Antheil 
der Hölle" XXI, 98. 

Dass aber überhaupt die Vergeltung gänzlich 
dem Zustande nach dem Tode überlassen bleibe, 
und im Gegentheile das einzelne Verdienst, das ein 
Frevler sich erworben habe, auf dieser Welt belohnt 
werde, damit hierdurch dem richterlichen Gange in 
jener Weit kein Hinderniss in den Weg gelegt werde, 
so auch umgekehrt bei den Frommen, eine Ansicht 
die vorzüglich den Lauf der Schicksale auf der Erde, 
die so oft wider Verdienstlichkeit und Schlechtigkeit 
der Menschen auszufallen scheinen, erklären sollte — 
diese ist mit dem Judenthume wie mit dem Islame 
eng verwebt, ^b:^ i^"»«^ n:Tn d^'iv^ ü'^^.t^'o: ü'R'I? ^^^ 
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sh N'iio: ißi: npJ nNDD ciPD^ nDJ '.D'n n-ru Dtecs iDjr 

T : • 1 - 1 : • T : •. • : • v : t t: t ' : • •• 

a •• ( •• !• • ■■■*• f ■< •• 

'Diji r.NDü D'por "Dy 'kti^ i^'^x^ Tn"i;2 g-id^t crv^^ ^d^-t 

: T : •. ' : • •• •. v ' t • • v - '^ t • • t • - : 

n" z" r-. t;]: hnci^ Dipor iDj; ib *D'J ^yp: nirt: c'irD^ r.i:): 
nyinnrn ron?i5^ 7j>t.-^-i n^t:^ nr -Tr/'y:: rz'ü cn^ y-cs^'D 
n*D '^D"iT nn'^-inN"! t^^^x \-d!? "^^'"^ tj^.t c^"^ ":r G:nv. b\^ „Wozu 

sind die Frommen auf dieser Welt vergleichbar? 
Einem Baume, der ganz auf reinem Orte steht, nur 
neigt sich ein Zweig zu einem unreinen hin, ist 
dieser abgeschnitten, so steht er ganz rein da : so 
schickt auch Gott den Frommen Schmerzen zu auf 
dieser Welt, damit sie die künftige in Besitz nehmen, 
sowie es heisst: Dein Anfang wird klein sein, doch 
dein Ende sehr gross (Hiob 8, 7); die Frevler 
gleichen einem Baume, der ganz auf unreinem Orte 
steh!, nur neigt ein Zweig sich nach einem reinen zu, 
wird der Zweig abgeschnitten, so steht er ganz 
unrein da: so lässt es Gott den Fievlern Wohl- 
ergehen, um sie in die unterste Stufe der Hölle zu 
versenken, wie es heisst: mancher Weg ist vor dem 
Manne gut, doch hinten ist er Todespfad (Spw. 14, 
9" Kidduschin 40, 1, vgl. Derech Erez Sutta Ende 
des 9 ten Cap. Aboth des R. Nathan Ende des 9 ten 
Gap. Erubin 26, 2 u. die Targumim und Erklärer zu 
5 M. 7, 10). Dieselbe Ansicht spricht Mohammed 
an vielen Stellen aus, nur dass er sich auf den 
letzten Theil, der sich auf das Glück der Frevler 
bezieht, beschränkte, theils weil er selbst viel zu 
sinnlich dachte, als dass er sich wahres Glück eines 
Frommen denken konnte ohne irdische Güter, theils 
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weil dadurch seine Lehre bei seinen auf einer sehr 
niedrigen Slufe stehenden Zeitgenossen an Annehm- 
barkeit verloren hätte. Solll, 172: Q\ l^übjjl^^ JUiUlt 

„wir gaben ihnen bloss deshalb Fülle an Gütern, 
damit sie an Schuld zunehmen" so auch IX, 55. 86*) 
XXXI, 23. — Doch findet sich wohl auch die zweite 
Ansicht zuweilen bei den Arabern, so z. B. bei 
Elpherar zu XII, 24: o/aJ v^^Ij r^^' rt^5 ^^ 
2Uu2mJ\jLm^=3^\ ^^ iuoLaJf j.^ SjjJf^ SjI^Lj „Man sagt, dass 
die Frommen daselbst mit Strafe versucht würden, 
damit der Tag der Auferstehung ganz in Klarheit 
und Kraft da sei, indem die Widerspenstigkeit schon 
gesühnt ist". 

Eine nlihere Angabe der Zeit des Gerichtstages 
vermied er natürlich, so sehr er anch gedrängt 
wurde, sich entschuldigend wiederum mit dem jüd. 
Satze, bei Gott seien tausend Jahre einem Tage 
gleich (Ps. 90, i), was seines dichterischen Schmuckes 



^ c M <« ^ ^ OfO 



*) Au beiJrn Stellni sind offenbar die Worte: LojJt (ö^^x^t) > 
mit ^^o!^^} und nicht mit dem unmittelbar Vorher- 
gehenden zu verbinden ; so auch Elpherar zu IX, 55 : 

»^Üjt J L^ ^vÄjlJ äJUI Ju-j „Modschahid Jund Ke- 

thada sagen, es sei in diesem V. eine Vorsetzung, indem 
CS heissen soll : möge Dich nicht in Erstaunen setzen ihre 
Güter und nicht ihre Kinder in dieser Welt, denn Gott 
will hierdurch sie nur strafen in jener. 
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enlkleidet von den Rabbinen in seiner Nacktheit 
angenommen wurde; vgl. z. B. Sanhed. 96, 2 und 
den gegen diese Auffassung polemisirenden Ben 
Esra in der Vorrede zu seinem Commentare über den 

Pentaleuch. im^'Aju LU XJu« uAIL/ ^, Joc U^ ^ „denn 

ein Tag bei deinem Herrn ist gleich 1000 Jahren 
von dem, was ihr zählet" XXII, 46, welche Zeit- 
beslimmung ähnlich vorkömmt XXXII, 4. 

Wie nun schon oben gezeigt worden, bildete 
sich neben und mit der Feststellung eines Gerichts- 
tages auch die Ansicht von Belebung der Todlen, 
Auferstehung, aus, und um so eher, da sie an Aus- 
drtlcken der Schrift eine Sttllze fand, wie z. B. das 
von Ezechiel 37, 13. ausgesprochene üD;n^cp nx Tinpa 

(jy^S J Lq -Ä« Kor. C. 9) und andere zum Theil 

auf die bildliche Wiederbelebung des todlen Israel- 
landes zu beziehende Stellen, und von ihr nun 
heisst es, dass sie eine solche Grundlehre des jQd. 
Glaubens sei, dass die Aussage, sie gehöre nicht 
zum Gesetze, den Ausschluss vom ewigen Leben 
nach sich ziehe (Mischna Sanhedrin X, 1). Auch 
der Koran ist nun fast ganz neben der Gotlesein- 
heitslehre auf sie gegründet, und es giebt wohl 
keine Seite in ihm, in der sie nicht erwähnt ist. 
Hier also eine Nachweisung unternehmen, wäre 
eben so leicht als unnütz und am Ende noch sogar 
unserem Zwecke nicht förderlich, da auch das 
Ghristenthum diese Ansicht aus dem Judenthume 
übernommen hat, wie die Bemühung Jesus in Wider- 
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legung der Sadducäer beweiset. Nur ein Punkt 
verdient besondere Erwähnung, weil er theils eine 
aus dem Judenthume entlehnte Einzelheit enthält, theils 
den niederen Zustand der Reflexion in jener Zeit 
beurkundet. Sobald nämlich nicht mehr von einer 
blossen Scelenforldaucr die Rede ist, sondern auch 
die Wiedererslehung des Körpers angenommen, die 
Seele ohne ihren Körper nicht aber als dieselbe 
Person betrachtet wird, so muss dem gewöhnlichen 
Verstände naIUrlich sogleich die Frage kommen, 
wie denn dieser Körper, den man verwesen gesehen, 
wieder erstehen könne, sodass dieselbe Persönlich- ' 
keit wieder zum Vorschein komme. Weder die 
Seele noch der Körper ist die Person, sondern ihre 
Verbindung; nun ist ein Theil ihrer Verbindung 
aufgelöst, es kann freilich ein andrer Körper dieser 
Seele beigegeben werden; dadurch kömmt aber 
nicht der früher Verstorbene wieder, sondern ein 
neuer Mensch, eine andere Persönlichkeit, ein an- 
deres Bewusstsein tritt ins Dasein. Diese Frage, 
dunkel geahnet, drängt sich sogleich auf und kann 
bloss abgewiesen werden durch die Nachweisung, 
dass wohl dieselbe Persönlichkeit wieder hervor- 
treten könne. Statt dessen begnügt sich Mohammed 
mit dem auch zuweilen im Talmud gebrauchten 
Gleichnisse von der Verjüngung der vertrockneten 
Erde durch befruchtenden Regen. Freihch konnte 
er damit auch den gemeinen Menschenverstand 
nicht zum Schweigen bringen, sodass er an vielen 
Stellen darauf zurückzukommen genöthigt ist: VI, 
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95. XXX, 49. XXXVI, 33. XLI, 39. XLIII, 10 u. a. m. 
Auch die Juden suchten diese Aehnlichkeit hervor- 
zuheben; so rückten sie den Lobspruch üK/i;n t^^ü 
„der den Regen herabsendet" in den von der Auf- 
erstehung handelnden zweiten Sogensspruch ein 
(Thaanith am Anfange). So soll auch Sanhed. 90, 2 
und Khethubhoth 111, 2 erledigt werden, dass die 
Frommen selbst in ihren Kleidern auferstehen (was 
allerdings nicht wunderbarer ist als in ihren Körpern) 
durch das Gleichniss des Weizens, der ja ohne 
Hülle in die Erde gelegt werde, mit sehr vielen 
Hüllen aber derselben wieder entsprösse, ganz ähn- 
lich der Stelle VI, 95. Auch diese Ansicht ist dem 
Islam nicht fremd ; so lautet ein Ausspruch, der auf 
Moh. zurückgeführt wird: iuLß ^ 'c:a_ji-*j v^^^aJI ^f 
^ji oj^ ^ycif „dass der Todte erweckt werde in 
seinen Gewändern, in welchen er gestorben". (Poe. 
notae misc. cap. 7 p. 271). 

Dass nun vom Standpunkte der offenbarten 
Religion der Glauben an die Möglichkeit der 
Offenbarung fest steht, bedarf natürlich keiner 
Nachweisung, und hierin ist auch bei allen offen- 
barten Religionen die Ansicht gleich; wohl aber 
kann sich Verschiedenheit finden darin, wie man 
sich die Offenbarung zu denken habe, und hier 
erkennt man wieder, dass Mohammed seine An- 
sicht dem Judenlhume entlehnt habe, natürlich mit 
Modification. 

T :-!•. V : • : v t • ; t •• v t • -••. v ; • : t • • : ~ t 

n^hfön „Alle Propheten sahen durch einen dunkeln, 
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Moses durcli einen hellen Spiegel" (Jebamoth 49), 
Kor. XLII, 50: ^'JC^^^l jjjf U>^.i J/^ o^ ^i 

\Jl$\^ bSj^ „Nicht war einem Menschen vergönnt, 

dass GoU ihn anredete, ausser entweder durch ein 
Gesicht oder hinter einem Vorhango"*) — Nun fügt 

Mohammed hinzu : ä^ U «joLj ^yt^ ^>^ J^y ^t 

„oder er sendet einen Gesandten (Engel), dass er 
anzeige mit seiner Erlaubniss, was er will." Dieser 

Gesandle ist der cj^JlJ -j^ trijrn nn t6 7cvs0[j.a ä-jf-^v 



9 y 



oder auch schlechtweg ^^^j (LXXVIII, 38. XCVil, 

*) Die Commentare geben diesen V. als eine Bestreitung 
des Vorzugs Moses' an; so berichtet Elpherar: jikJj^ 

äJ! ^3 iOJt ^JL^ajl iOJt ^^«Lo ^^^ f^U o^t ^ 

^^^ ^ \jtS 5fy y^ Äj^ili' &ju^ sA?^ 4?^ O'*' ^' 
i»^i( juJlc „Die Juden nämlich sagten zu Mohammed: 

bei Qott! sprichst du mit Gott und siehst du ihn, 
wenn du ein Prophet bist, wie Moses mit ihm ge- 
sprochen und ihn gesehen? Da sagte er: Moses hat 
Gott nicht gesehen. Und hierauf kam dann dieser V. 
„Nicht war es einem Menschen vergönnt, dass Gott 
ihn anredete, ausser durch ein Gedicht im Traume 
oder durch übernatürliche Eingebung, oder hinter 
einem Vorhange hervor, so dass man seine Stimme 
hört, ihn aber nicht sieht, wie er auch zu Moses ge- 
sprochen/* 



— 80 — 

) vgl. z. B. nnn n>j^ 1 K. 22, 21. Dieser heilige 
Geist aber ist den arabischen Erklärern Gabriel, 
was dem Judenlhume auch nicht ganz fremd ist, 
so fassen die Erklärer die Worte n^JgDS nn „der 
bestimmt aussprechende Geist" (Sanhedrin 44) auch 
als Gabriel auf. Ein Ausspruch von Mohammed 
selbst Kor. XVII, 87, der seine volle Erklärung 

durch Sunna 52 erhält, ist weil treffender: ^^Uu^ 

L^j y*' O^ r^j^' J^r^j^' Q^ "^^^ werden dich fragen: 
wer ist der Geist? sprich: der Geist (geht) aus dem 
Gebote des Herrn (hervor)". 

Hiermit eng verwandt ist die Engelslehre, die 
auch in der Schrift ihre Anfangspunkte zeigt, aber 
doch als vorzuglich durch Parsenthum ausgebildet 
in der späteren Zeit erscheinet. In ihrer Beschreibung 
ist Mohammed unerschöpflich, und gleich ihm die 
späteren Juden in sehr vielen Gebeten des Ver- 
söhnungslages, die ziemlich späten Ursprungs sind. 
Man vgl. Kor. XXXV, 1. XXXVH, 1 ff. XL, 7 ff. 
LXXVII, 1 ff. LXXIX, 1 tt\ Besondere Erwähnung 

des Würgengels, niBn \^yp_ o_^-.«J( tiU/j geschieht 

XXXII, 11. 

Während die Engel als rein geistige Wesen, 
die zur Vollziehung der Befehle Gottes dienen, 
gedacht werden, erfand man auch noch eine an- 
dere Mittelklasse zwischen Menschen und dem 
reinsten Geiste, nämlich gemischte Geister, die aus 
Feuer geschaffen (XV, 27), höhere Geisteskraft be- 
sitzen , aber grösstentheils dem Bösen hingeneigt 
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sind, ü''lt^!, ^v?") Dämonen, die im Arab. noch eine Masse 

andrer Namen haben. Von ihnen lässt sich der Talmud 
so vernehmen : Tr^T\ ONi?Di) r\^^ onB^i: d-^idn: onm r\<^^ 
niDD roDi d*d:d oni? ^^ mts^'n ONi^Ds hb^'^b^ din '•jns nts^'^K'^ 

I •'•t: '-r: vt " «'t- --::-: t : tt~:* t : 

nbn Tjnyn Kpho vv^S^ n'm^ TnyK' no ryn^''i teio ny . D^lyrr 
rn^.1 riD vriK'*! vi?D^N DIN •':n3 hk^^jj'i ni-nsn mnxD vyofe^ 

••t:''t •:'•: tt":* t : j"- •• -j.. i*-. . 

Vnp.^ „Sechs Dinge werden von den Dämonen aus- 
gesagt, deren drei bei den Engeln, drei bei den 
Menschen sich finden. Wie die Engel haben sie 
Flügel, können von einem Ende der Welt bis zum 
andern schweben (sind an keinen Raum gebunden) 
und können das Zukünftige voraus wissen ! Sie sollten 
das Zukünftige voraus wissen? Nein! aber sie 
horchen hinter dem Vorhange. Die drei mensch- 
lichen Eigenschaften sind: sie essen und trin- 
ken , treiben physische Liebe ^) und sterben.*- 
(Chagiga 16, I). Die mohammedanische Sage kann 
sicli in deren Beschreibung gar nicht genug thun, 
obgleich im Koran bloss Andeulun2;en liegen. 
Dieser eine Punkt, dass sie am Himmelszelte horchen, 
dieser brachte ihnen im Koran (z. B. XV, 17. 34. 

XXXV11I,.78. LXXXl, 24) den Beinamen ^j, 

gesteinigt, denn, sagen die Ausleger, die Engel, wenn 
sie ihr Horchen merken, werfen Steine auf sie (moh. 

^ iüjü )i Ä^^lijt^ &jbQ o-^3ü „Die Dschinnen sollen 

«'ine Gattung der Engel sein, und der Teufel ist ihr 

Vater ; er hat also eine Nachkommenschaft, die mit ihm 

erwähnt wird , die (übrigen) Kngcl aber haben keine 

Nachkommen". Dschelal Eddin bei Maracc Prodr. II, 15^ 

6 
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Erklärung der Sternschüsse), um sie zu vertreiben. 

So heisst es auch ausdrücklich: ^^L^ U j^ bLiLo-^ 

„wir haben sie (die Leuchten des Himmels) zu 
Steinigungen für die Dämonen gemacht, LXVII. 5, 
vgl. XXXVII, 7. Ausführlich handelt von ihnen 
die 72 le Sure und sucht vorzüglich ihre Billigung 
der neuen Lehre darzustellen; dass sie dem Vor^ 
trage der Lehren beiwohnen, wird auch im Talmud 
behauptet: N.n lt^d n^? ^y] ^pm \'i „das Gedränge 
im Lehrhause entsteht von ihnen, den Dämonen 
(Berachoth), womit vorzüglich verglichen zu werden 
verdient LXXII, 19: „als der Knecht Gottes stand 

ihn anzubeten toJ iuLt ^^yy^^ t^oL^ hätten sie ihn 

fast überdrängt." — Freilich lässt sich hierbei dem 
grössten Theile der Dschinnenlehre nicht sowohl 
die Aufnahme aus dem Judenthume als die Ent- 
lehnung aus derselben trüben Quelle, aus der auch 
das damalige Judenthum diese Begriffe schöpfte, 
vorzüglich Parsenthum, behaupten; jedoch ist hierbei 
als bei einem Punkte, dessen Hauptquelle schwer 
zugänglich ist, auch die Nachweisung einer blossen 
Uebereinstimmung nicht ohne Nutzen. 

In diesen vier Punkten nun, der Schöpfung, 
Vergeltung mit Einschluss des Gerichtstages und der 
Auferstehung, der Art und Weise der Offenbarung 
und der Geislerlehre finden sich Einzelheiten, bei 
denen wir genügende Gründe haben, ihre Entlehnung 
aus dem Judenthume anzunehmen. Die Vorsicht, 
unserem Thema zu Liebe nicht All£:emeines, theils dem 
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allgemein menschlichen religiösen Gefühle, theils 
allen^ offenbarten Religionen, theils wenigstens auch 
den andern zu Mohammeds Zeit bekannten religiösen 
Partheien Angehöriges als bloss dem Judenthume 
eigen darzustellen, gebot uns diese Grenzen abzu- 
stecken, und wir fanden vorzüglich im zweiten 
Punkte schon manches Interessante, so dass die 
Anforderungen nicht ganz unbefriedigt ausgehen 



I mögen. 



Wir wenden uns nun zu 

B. Sittliche und gesetzliche 
Bestimmungen. 

Dass bei einer offenbarten Religion alle ein- 
zelne Gebote Theile der Religion ausmachen und 
daher zwischen Religiösem und Sittlichem nicht so 
strenge zu scheiden sei, ist offenbar; wir haben 
daher unter A. gar nichts das Handeln Betreffende 
aufgenommen, wenn es auch unmittelbar aus den 
angeführten Glaubenspunkten fliessen sollte, um hier 
alle gebotenen Handlungen zusammenfassen zu 
können. Hieraus, dass jedes einzelne Gebot göttlich 
ist, entsteht nun auch leicht eine Collision, die durch 
eigene Ueberlegung nicht so leicht entschieden 
werden kann, da die Gebote in Hinsicht auf ihren 
Urheber alle gleich sind*), und es müssen daher 



^) Dass dies auch wirklich arabische Ansicht ist, beweist 
Fekihat Elcholefa, 94: ^jJ^ma ^t 3<J^^^ J^t (jsoju v)L3 

8^^^^*^ y^j uüLÄi u vii- U5i3 B^ \^ ^ :m» 
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für solche Fälle auch Regeln aufgestellt werden. 
Deren finden sich wirlich : '^ •dn in Nötsn t»zn *f? *dx 
HNi ''NiT V2N1 iDx t^\y *.t:*.^ i-Di^n ^^ vcK''' fe^ •'•^rn bt< 

V • T • • T : • • - : - ^ - : • t • -: - 

nbD? D^zjn aD>D nbiÄjn ^n^n^t?- „Sagt der Vater (zu 
seinem Sohne, wenn er Priester ist): verunreinige 
Dich I oder : gieb (das Gefundene dem Eigenthümer) 
nicht zurück, sollte er ihm wohl hierin gehorchen? 
Deshalb hcisst es: Ein Jeder ehrfürchte Vater und 
Muller, doch beobachtet meine Ruhetage (3 M. 19, 3), 
alle seid ihr m i c h zu ehren verpflichtet* (Jebhamoth 6). 

L^ ^ ^yijcj vi)!j^L> ^^t^ Lu^^ ^^^y^ ...Lno^Ü Ljluo^^ 

ligwhM ;i3 ^ iu tiU ,j*^ „Wir haben dem Menschen 

Schönes gegen seine Ehern befohlen, suchen sie 
Dich aber zu bewegen, dass Du mir beigesellest, 
wovon Du keine Kenntniss hast, so gehorche ihnen 
nicht" (XXIX, 7). 

An einzelnen Vorschriften ist nun bekanntlich 
das Judenthum sehr reich. Mohammed hat manches, 
was ihm tauglich schien, aufgenommen. 

1) Gebet. — Die Lage giebl Mohammed mit 
den Rabbinen stehend an, daher nach Einigen auch 

der bei ihm solenne Ausdruck s^LaJI ,.131, bei den 

Rabb. r.^sr? noj;. 11, 240 : "Jüc^ " Li ^^Li *lj \^ß3 



verdienstvoller Mann, dass es in den Sünden der Men- 
schen nichts Geringes giebt, sondern worin dem Gebote 
zuwider gehandelt wird, ist gross, und zwar mit Hin- 
sicht auf den Gebieter, der erhaben und geheiligt werde." 
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* ^o y of * ^ ^ 



ül-JV, y ^^jl^ „Stehet, dem Herrn gehorsam fürchtet 
Ihr Euch, so auch gehend oder reitend (fahrend)". 

111, 188. „Welche erwähnen Gott J1I3 b^^ Ul3 

^^A>- stehend, sitzend und auf die Seite gelehnt". 

Diese drei Lagen werden auch X, 13 erwUhnt: 
„trifft einen Menschen ein Uebel, so ruft er uns an 

9% m^^ OS SS ^ oS O -. 

L4jL3 3f IlXäIj y *-j»^ auf seiner Seite oder sitzend 

oder stehend", wo sehr richtig psychologisch mit 
dem Geringsten angefangen wird, vgl. auch IV, 46. 
Beidhawi zu den erwähnten Worten 111, 1 88 q^^A^^^j bLüüq 

^iUJJ^ siUJI r^ äJ^ ^.^XjLL V^.-^ e^^iiJ! oLL^I Jj^ 

wuL>- ^^Jl»5 jJflX^ „der Sinn ist, nach den drei Lagen 
gemäss der Kraft der Betenden, sowie Mohammed 
dem Amram, Sohne des Hozain sagte : bete stehend, 
kannst Du nicht, sitzend, kannst Du nicht, auf die 
Seite gelehnt." Die Juden nahmen diesen Punkt 
nicht so strenge; jedoch ist auch bei ihnen das 
Gesetz : ^oyp rhm „Gebet werde stehend verrichtet" 
(vgl. hierüber Berachoth 10) auch heisst es: «th 
TP nionn ^y 2Dm „reitet er auf einem Esel, so steige 
er herab" (Mischnah Berachoth IV, 5), jedoch wird 
hinzugefügt: vjd TiCf. n^^ ^to; irN dn; „kann er nicht 
herabsteigen, so wende er das Gesicht (nach Jeru- 
salem)." — So wie in der Körperrichtung kann 
auch bei dringenden Fällen das Gebet selbst eine 

Abkürzung erleiden: ^^4^ j^ ijoß, J ^yto UI3 
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«^Lolf ^ Iju'^aäS ^f -U:^ „wenn ihr im Lande -herum- 

wandert (vgl. den ganz gleichen Ausdruck {^"itja o^), 
so habt Ihr keine Sünde davon, dass Ihr das Gebet 
abkürzet'' (IV, \ 02.) n-jsfj n^on 5>^Dno hjsq oipoz ii^nen 
„wer auf einem gefährlichen Orte wandert, betet 
ein kurzes Gebet" (Mischnah Berachoth IV, 4). Dem 
vielen sinnlosen Herplappern ist Mohammed ohne- 
dies gram, sowie er dies den Gläubigen als Ver- 
dienst anrechnet XXin, 3: ^^yo^ßiiS ^ ^ o^^l 

„welche von unnützem Gerede (im Gebete) sich 
entfernen", so wie es der Prediger 5, 1 ausspricht; 
D'^J?» T:!?1 ^"'T. 13 5>s — Deshalb nun weil Aufmerk- 
samkeit und gottinnige Gedankensammlung stattfinden 

soll, gebietet er IV, 46 ^ßl JäI^ «>lJl f^^S „nahet 
nicht dem Gebete, wahrend ihr betrunken seid", 
Übereinstimmend mit dem talm. ^e:?nn5j i^ox niSB^ 
„einem Betrunkenen ist das Beten verboten" Bera-* 
cholh 3<, 2. Erubin. 64), auch der, welcher die 

Frauen berührt hat (XIIjT (j^jh IV, 46 und V^ 9), 

in der Mischnah (Berachoth III, 4) überhaupt '1j? ^ll'i 
„der sich in der Nacht verunreinigt" darf vor einer 
Reinigung im Wasser sein Gebet nicht verrichten, 
welche Reinigung überhaupt vor der Verrichtung 
des Gebetes anempfohlen wird, sowohl im Koran 
V, 8 als im Talmud (Berachoth 46), statt der 

Reinigung mit Wasser kann auch diese mit Sand (^^4^*^^) 
vorgenommen werden ^''7, "^^^ n^go „er reinigt sich mit 
l^nd und hat dann genug gethan", — Aus der 
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Pflicht der Gedankensammlung folgt auch, dass das 
Gebet, obgleich vernehmh'ch, doch nicht geräusch- 
voll sei: ^ iW3 ^ jsl^'l* <^«5Lfca % iJ!^'^''^ 

„Schreie nicht in deinem Gebete und sprich es nicht 
imvcrnehmlich, wähle zwischen diesem einen Weg*^ 
(XVII. 11 0.) H^ip\ vnDfe;3 T;i^n\Kj i^^DnD^ igq niyj ^nofet Y^ 
in^-pnz 'h\^ ^V^J^, 'i^dnb; 15P yoir^ Ni> „Aus dem Be- 
tragen der Hannah, die bei ihrem Gebete ihre Lippen 
bewegte (1 Sam. 1, 13), erkennen wir, dass der 
Betende die Worte aussprechen müsse, daraus, dass 
ihre Stimme nicht gehört wurde (ebend.), dass er 
seine Stimme nicht laut erhebe" (Berachoth 31, 1.), — 
Weil aber nicht die jedesmalige Stimmung zu einer 
isolchen Sinnigkeit des Gebetes anregt, ist die äussere 
Feierlichkeit nötig und zwar vorzüglich das Gebet 
in einer grösseren Gemeinde, deren Andacht auch 
die unsere erweckt, vgl. Sunna 86, 87, 88 und 89, 
«owie "i^2U2 n^DPj „das Gebet in der Gemeinde" auch 
bei den Juden sehr geschätzt wird. — Der Tages- 
anfang, der im Talmud in Bezug auf das Schema- 
gebet bestimmt wird, 15^^ d^df] V3 "»''??J^P wenn man 
zwischen einem blauen und weissen Faden erkennen 
kann, (Mischnah Berachoth I, 2) ist zwar nicht in 
dieser Beziehung im Korane erwähnt, da dieser 
von einem Schemagebete gar nichts weiss, aber 

in Bezug auf den Anfang de« Festtages 

oj-.» i*iül ^v. ,«aaj» JicSUt ^, 11, 183. Ueber 

den Fasttag Aschura vgl. die erste Anmerkung zum 
ersten Abschnitte. 



ft ^^ ^ c ■» 



\ 
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2) Einige Beslimmungen in Hinsicht der Frauen 
stimmen auch mit dem Judehthume überein ; so das 
Warten geschiedener Frauen drei Monate, bis sie 
sich wieder verheirathen dürfen 11, 228, verglichen 
mit Mischnah Jebhamoth IV, 10: ^y iNfe;j? H'b n^K^n^ 
D^tt^in n^b^^ ]nb m\\^^ — Die Dauer der Saugung 

wird in beiden auf zwei Jahre angegeben ofjJtyt^ 



O^ ^ O^ O ^ M > ^^ Ofi ^ o o> 



^^yJbob' pAi>> ^^j^^^li^t a*^y vdi^ Müller sollen ihre 

Kinder zwei volle Jahre säugen (11, 233, XXXI, 13) 
Aehnlich XLVI, 1 i, wo das Tragen und Säugen der 
Müller auf dreissig Moualc berechnet wird, was 
Elpherar erklärt: Jot^ ^t iüc^ J^4äJJ sjü* JJf Ju^ 
f^fÄ Q^ijÄx^ iüu^t fcL^j^' „er nimmt die kürzeste 
Dauer der Schwangerschaft, nämlich 6 Monate, und 
die kürzeste der Säugung, nämlich 24 Monate. 
Man vgl. hiermit das lalm. Kelhuboth 60, 1 njP''j''D nt^x 
^i?Bj prD ^^>.] i?p D^jB^ ^nt^- nj2 hn „eine Frau säugt ihr 
Kind zwei Jahre, später isfs als sauge ein Wurm**, 
vgl. Josephus Alterlh. 2, 9. — Dass diejenigen Ver- 
wandten, denen in der Schrift die Heirath unter 
einander verboten ist, gerade dieselben sind, denen 
im Korane XXIV, 31 erlaubt wird, ihre nahen wirk- 
lichen Verwandten dieses Grades unverschleiert zu 
sehen, hat Michaelis schon im mosaischen Rechte 
bemerkt und die Verbindung dieser beiden Gesetze 
dargethan. 

Da CS nun Mohammed weit weniger darum zu 
thun war, einzelne neue Gesetze aufzustellen, da 
vielmehr die Verbreitung neuer gereinigter Glaubens- 
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nieinuDgen sein Ziel war, hingegen im Handeln, wenn 
es nicht gerade mit diesen höheren Glaubensansichten 
im Widerspruche stand, er zuviel Araber war, um 
von den aus der Vorzeit ererbten Gebräuchen ab- 
zuweichen, so erklärt es sich sehr leicht, wieso in 
diesem Theile so wenige Entlehnungen sich finden 
und selbst von dem Angeführten manches vielleicht 
noch als allgemein orientalische Sitte in Anspruch 
genommen werden kann. Auch werden wir im 
Anhange finden, dass er viele ihm bekannte Gesetze 
der Juden theils als ftlr sie bindend, theils bestreitend 
anfuhrt, dass also nicht Unkunde ihn abgehalten, 
sondern sein völlig anderes Streben. Diese Be- 
merkung gelte auch von unserem dritten Punkte, 
bei welchem, wenn die Ansicht nicht gerade mit 
den aus dem Judenthume aufgenommenen höhereu 
Glaubensansichten in Verbindung steht — deren 
dann oben auch schon zuweilen nebenbei Erwähnung 
geschehen ist — sich bloss einzelne Einschleichungen 
finden werden. 

C. Lebensansichten. 

Bei der Zusammenstellung dieser einzelnen 
abgerissenen Aeusserungen würde es höchst unbe- 
lohnend sein, eine gewisse Ordnung aufzusuchen, 
nach welcher sie gereihet werden sollen, und es 
ist daher das Beste, hier die Ordnung des Koranes 
zu befolgen. 

III, 191. Der Tod mit den Frommen ist 

schätzbar, daher die Bitte ^t^^ ^ ^y Jass uns 
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sterben mit den Frommen !" o^-;.t!^'' n'^D '"Cfs: mon 4 M. 
23, 10. 

XVIII, 23 yj Jjk£ .^J J>*U Ji ,^ ^^ ^J^ 



9SmC ^ ^ ^ oft- 



&JJt i:Li^ qJ „sage nicht von einer Sache, ich werde 
es morgen Ihun, ausser (mit der Hinzufügung) wenn 
Gott will" CB'n nvn' dn 

XLVI, 14 wird den Menschen erst zu vierzig 
Jahren wahrer Verstand beigelegt, gleich dem 
mischnaitischen Ausspruche (Aboth V, 21) D'»];2Tni| 
^l^^k „zu Vierzigen gelangt man zur Einsicht*', so 
dass also das Aufsuchen einzelner Personen, auf 
die sich dieser Ausspruch des Koranes beziehen 
soll — sowie es die arab. Ausleger Ihun — durch- 
aus als unnOthig erscheint, was aber auch zugleich 
durch die aufs Mannigfaltigste von einander ab- 
weichenden Meinungen sehr verdächtigt wird. 

LXII, 5 findet sich ein Gleichnis derer, welche 
eine Last tragen, ohne dass sie mit dem Innern 
der Sache vertraut würden, und daher ohne Nutzen. 

tragen, zu einem KÜUf ^ • M\ jL-i-^ o^lSQ N&ji ^^q 



,,Bücher tragenden Esel." 

1V,87 L<Ju* v-^ iJ ^^n^, Ki^ x^iÄ jiÄrf cy 

„wer für einen Andern auf eine gute Weise Fürbitte thut^ 
dem wird ein Theil davon^' ist sehr ähnlich dem 
Ausspruche nsT ^^ij ^"»n« \<sr\\ h?n ^j D'^pHi e^gsön fe 
n^rjrj njjj.^ wn „wer für einen Andern um Erbarmen 
fleht, während er selbst derselben Sache bedarf^ 
erhält zuerst Abhülfe (Baba Kamma, 98). In der 
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Sunna 689 heisst es: Drei Dinge folgen den Todten^ 

doch zwei davon kehren zurück. Es folgen ihm 

seihe Familie, seine Güter, seine Werke. Seine 

Familie und seine Güter verlassen ihn wieder und 

nur seine Werke bleiben bei ihm.^' Ausführlich 

lautet dieses Pirke Rabbi Elieser 34: ^\ u^inUn^^ 

D''3'ii3n wyo-i ^jicD^ SiT2 ^J3^ v:3 in ^btCi v^ns o^nh i^ 
ünb -iDiNi in"^5 ^Jnh v:i2b d'^jdd n^h Qb\v^ p ^ni'»DD nyo^a 

VT •• t ^' •• : • : T T : • : - t ^ t ' • t • i ** .* • 

T • : '^ : VT- : ' : • ' - v ■»•ni • t -: ' ' : » 

'•itr ih^HD^ 5^13^ ^J^N 2nN K^ne^ ^j^dd ^^dni b^n h'^d'^ rhu t^ 

V V : • T •• «i - I . .|. . T :• t 

übsyh n: is'^d bl^\^ ü^ü: lins ip'^i no!?! ^ids D\n*^N^ in'^ ^i^. 

T^t V TT* -Ti TI-' :• r— » T Tf : T . . - I ~. I 

Nn«»! ro^n yph ^hi\:h nbym ^iddb'd hy noni d^^b^^ ^5^ n?» 

~ ♦ • -T - I r- : I y T t ^: - : ' : t : • * - t : t : ' - t v 

li» iDki ^JiDD riN D''JDD p hn'^ whb^'d^ D^lyn "»Ton oy ;|pf?n 
-Tn nitrn p ^no tod nB^p::3 Dl'»'! nb^b ^by '^nnitD nann 

V" VT- '• •"X ':* Trr": t t;- ' v*t * : r •• t - 

nnK nnzy dv»3 iln b^y\^ nb) nyoe^ n^h'j 'is'^b'd N^m ^j^ttni 

•• -s - T z*^ I • ^' t T^: T -:- •« :•-•-: 

mn man p ^Ji^uni ^ns dh^ idni o^'D^tsn wyo d''Jdd p 

... - V T - • • • • -t* VT •• ! • - T^: - • : - • *• 

n^Q^n mb b^\ V.^V,^ ob^yn p nn^b ^m'^m bH\ ^Dy ^pjnnni 

T TI'"** V^ Tj'" ••» '": "T T • T 

^^otp^ 'n -ibq Tjgn^ ^i^jDij Tiln^ '^.b^ ^n^N rp^po „Drei 
Freunde hat der Mensch bei seinen Lebzeiten, seine 
Familie, sein Vermögen und seine guten Werke. 
Bei seinem Scheiden von der Erde versammelt er 
seine Familie und sagt ihnen: ich bitte Euch, kommt 
und befreit mich von diesem bösen Tode, sie 
erwidern : hast du nicht gehört, dass Keiner Macht 
hat Über den Todestag (Pred. 8, 8)? auch heisst es: 
den Bruder kann man nicht einmal auslösen (Ps. 
49, 8), selbst sein Geld, das er liebt, kann es nicht, 
er vermag Gott sein Lösegeld nicht zu geben (das.)* 
denn die Lösung ihrer Seele ist zu theuer, deshalb 
unterbleibt dies immer (das. 9}, sondern gehe ein 
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zu Frieden, ruhe auf deinem Lose bis zum Ende 
der Tage (Dan. 12, 13\ Dein Anthcil sei bei den 
Frommen. Sieht der Mensch dieses, so versammelt 
er seine Schätze und redet sie an : viel habe ich 
mich um Euch Tag und Nncht bemüht, so bitte 
ich Euch, löset und errettet mich von diesem Tode: 
sie aber antworten: hast du nicht gehört, dass 
Vermögen am Tage des Zornes nichts nützt (Spw. 
11, 4)? Sodann sammelt er seine guten Werke 
und sagt zu ihnen: so kommt denn ihr und rettet 
mich von diesem Tode, unterstützet mich, lasst 
mich nicht aus der Welt gehen, denn noch habt 
ihr Hoffnung an mir, wenn ich gereltet werde. 
Sie erwidern : gehe ein zu Frieden, ehe du aber 
verscheidest, eilen wir dir vor, wie es heisst: dir 
vor geht dein Verdienst, Gottes Herrlichkeit thut 
dich ein (Jes. 58, 8)." 



Zweites Kapitel. 

Aus dem Judenthume aufgenommene 

Ges chichten. 

Dieser Thcil wird sich als der grösste zu 
erkennen geben, Iheils weil im Munde des Volkes 
diese Erzähluni^en, eingehüllt in die wunderbarste 
Mürchengestalt, am meisten lebten, theils weil eben 
dieses Märchenhafte der dichterischen Phantasie 
Mohammeds und der kindlichen Stufe seiner Zeit- 
genossen, auf die er wirken wollte, am meisten 
zusagte. Bei den selten nüchternen, grösseren theils 
ausgeschmückt vorgetragenen Erzählungen des alten 
Testamentes bedarf es kaum einer Frage und der 
geringsten Unlcrsuchung, ob sie von den Juden 
auf Mohammed übergegangen seien, da die Christen, 
als die einzigen, denen als einer Quelle sie noch 
beigelegt werden können, in der damaligen Zeit zu 
wenig Fleiss auf das alle Testament wandten, in 
Erzählungen aber sich bloss an das streng Christ- 
liche, an die Begebenheiten Jesus, seiner Jünger, 
Nachfolger und der Masse von Heiligen und Wun- 
derthälern hielten, die ihnen zur mannigfaltigsten 
Ausschmückung StoCF genug an die Hand gaben. 
Die Christen, ungeachtet ihrer Aufnahme des alten 
Testamentes als einer heiligen Schrift und obgleich 
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ihnen in damaliger Zeit keine Zweifel kamen, ob 
sie dasselbe dem neuen Testament in Hinsicht auf 
Heiligkeit und Ausfluss von der Gottheit gleich 
stellen sollten, wie sie die neuere Zeit (z. B. bei 
Schlciermacher) hervorgebracht — die Christen der 
damaligen Zeit, sage ich, halten doch immerfort ein 
regeres Interesse an dem neuen Testament, da es 
eben ihre Trennung und Selbständigkeit ausdruckte, 
das alte Testament ihnen mehr gemeinsam mit den 
Juden war, ja sie diesen gleichsam ein grösseres 
Eigenthumsrecht darauf nicht absprechen konnten, 
indem die Juden es so ganz besassen und bis in die 
kleinsten Theile desselben eingeweiht waren, was 
ihnen durchaus abging. Ferner finden sich gerade 
"diejenigen Punkte des alten Testamentes, die die 
Christen ihrer Lehre vorzüglich angemessen deuteten, 
fast gar nicht berührt; so z. B. ist die Erzählung 
der Versündigung des ersten Menschenpaares als 
«ines Sündenfalles und einer gänzlichen Entstellung 
der menschlichen Natur, die dann später wieder 
erlöset werden musste, durchaus nicht dargestellt, 
vielmehr begnügt sich Mohammed mit der schlichten 
einfachen Berichterstattung. Dies zum allgemeinen 
Zeichen, dass die Erzählungen von den im allen 
Testament vorkommenden Personen fast alle jüdischen 
Ursprunges sind, was im Einzelnen sich noch deut- 
licher zeigt. 

Indem wir nun zur Aufzählung der einzelnen 
entlehnten Geschichten gehen, drängt sich uns 
wieder die Nothwendigkeit auf, diese unter gewisse 
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Ordnungen zu reihen. Nach der Verschiedenheit 
der Quellen (Sclirift, Mischnah, Gemara, Midrasch 
u. s. w.) sie zu ordnen, haben wir hier durchaus 
keine Veranlassung, da Mohammed nicht durch sie 
zur Erkenntniss dieser Erzählung kam, sondern aus 
dem Munde seiner Umgebung davon belehrt wurde, 
für ihn also alles gleichen Werlh haben musste, 
alles biblisch hiess. Auch vom Inhalte müssen 
wir absehen, da ja durch sie nicht gerade eine aus 
ihr fliessende Ansicht in den Islam übergehen sollte, 
sondern sie bloss als solche, als geschichtliche That- 
Sachen, gegeben wurden, und wenn sie eine An- 
sicht bestätigen sollten, diese fast immer bloss auf 
Gotteseinheit und Auferstehung hinausläuft. Es 
scheint demnach am gerathensten sie chronologisclv 
zu ordnen, wo auch am leichtesten die vielfältigen 
Anachronismen, die bei ihnen begangen worden, 
erkenntlich werden. — Da Mohammed die Geschichte 
des Volkes entweder nicht kannte, was wahrschein- 
licher ist, oder ihre Erzählung seinem Zwecke nicht 
angemessen fand, indem bloss einmal ganz kurz 
(XVII, 4 — 8) die ganze jüd. Geschichte zusammen- 
gefasst wird, also bloss von Begebenheiten einzelner 
Personen spricht, so haben wir in der Zeiteintheilung 
auch mehr auf die Bedeutsamkeit der Personen als auf 
eine neue Gestaltung der Volksverhältnisse zu sehen, 
und so ergiebt sich die Eintheilung in vier Stücke : 
Erzväter, Moses, die drei das gesammte, ungetrennte 
Israel beherrschenden Könige Saul, David und Salomo, 
und die in der Folgezeit auftretenden Frommen. 



Erstes Stück. 

ERZVATER. 

A. Bis Noah. 

Die hehre Gestalt, mit der Adam in die Schöpfung 
trat, gab Veranlassung zu herrlichen Ausschmückungen. 
So soll noch vor seiner Entstehung die Eifersucht 
der Engel, die seine Erschaffung widerriethen, sich 
geregt haben, die Gott durch ein reicheres Ausstatten 
des Adam mit Kenntnissen zu Schanden machte. 
Koran II, 28 — 32: „Und als dein Herr zu den Engeln 
sprach! ich setze auf die Erde einen Stellvertreter, 
da sagten sie: willst Du Einen hinselzen, der Ver- 
derben anrichlet und Blut vergiesset, wir wollen 
Dein Lob preisen und Dich lioili.^en. Da sagte er: 
Ich weiss was Ihr nicht wisset (29) und er lehrte 
Adam die Namen aller Dine:e, darauf brachte 
er sie vor die Engel und sprach: zeiget mir die 
Namen dieser an, wenn Ihr wahrhaft seid (30). Sie 
sprachen: Behüte! uns ist nicht Kunde ausser 
dessen, was Du uns gelehrt, denn Du bist der 
Kundige, W^eise (31). Darauf sprach er: o Adam! 
zeifi;e Jenen deren Namen an , und nachdem er 
sie ihnen angegeben, sprach er (Gott): sagte ich 
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Etich nicht, dass ich das Geheimniss der Himmel 
und der Erde kenne and wisse, was Ihr offenbaret 
und verberÄet?" Die mit dieser ähnlichste Stelle 
ist folgende: Diyj dn. nj^"tg^ ^^n ijns tt^^n^n Nst^ nj^t^a 

HD rJD^ nON ^JD^23 DIN nfe^VJ pfj -IDN nit^^H ^'Dt<bü2 iibü: 

T Tri .»T 't:-! TT* v**T > V T - T •• T "• »• -: j • r ' - » • 

DD^K^'D n2-)D iDDDn IH^ 1DN 12Ü HD ilT DIN =)ri3Tn '•3 K'IJK 

s'b) ^DLj' HD nt '^N niyn dni n»nn pni nonan dn on^'jDi' N''3n 

: :. - V T T 1, T •••IT-" •»:"▼•*:" r v •• : • • •• 

HT iDN "iDK' no n? i^ "ION iv'of' iTnvn dhn NiaB^' vb toi'« ^^^ 

nN3 '•JN "i^ nDN ?|DB^ HD HnN ^Dil HT*. 0-1D HT llDH Ht iW 

nN^ipnb nNj ?}^ '^n "»db^ no "»jni nonNh p •»nN^in-itt' din N"^pr^^ 
^^n^n3 b^ l^N nnNt;^ ^j'in ,^AIs Gott den Menschen 
erschaffen wollte, berielh er sich mit den Engeln 
. und sprach zu ihnen: wir wollen einen Menschen 
in unserm Bilde machen (I M. 1, 26), da sagten 
sie: was ist der Mensch, dass Du sein gedenkest 
(Ps. 8, 5), was soll seine Eigenthümlichkeit sein? 
er sprach: seine Weisheit ist grösser als die Eure. 
Da brachte er vor sie Vieh, Thiere und Vögel 
und fragte sie nach deren Namen , sie aber 
wussten sie nicht. Nachdem er nun den Menschen 
geschaffen, liess er sie vor ihm vorübergehen und 
fragte ihn nach deren Namen, und Jener antwortete : 
dieser Ochs, jener Esel, dieses Pferd und jenes 
KameeJ. — Wie heissest aber du? — Mir ziemt 
es jjrdischer" zu heissen, denn von der „Erde" bin 
ch geschaffen. — Und ich? — „Herr", denn Du 
„beherrschest" alle deine Ge öpfe". (Midrasch 
Rabbah zu 4 M. Paraschah IJ. vgl. das. zu 1 M. 
Par. 8, auch 17 und Sanhedrin 38). Hieraus ent- 
stand nun die andere Sage, dass Gott nach der 
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Schöpfung des Menschen den Engeln geboten habe 
vor ihm niederzufallen, was auch alle gethan halten, 

ausser dem J*^t SiaßoXoc, Teufel. VII, 10—18. XV, 

28—44. XVII, 63—68. XVIII, 48. XX, 115. XXXVIII, 
71 — 86. Jedoch trägt diese Sage unverkennbar die 
Spuren christlicher Ausbildung an sich, wo Adam 
in der ersten Zeit der Gottmensch war und die 
Anbetung verdiente, was zu behaupten die Juden 
weit entfernt sind. Zwar finden sich Anklänge 
einer grossen Verehrung, die die Engel dem Adam 
bewiesen, aber niemals reichte diese bis zur An- 
betung, ja als dieses einmal durch Irrthum geschehen 
sollte, vereitelte Gott dieses Beginnen: iWxnn dik 
V» \b v:^}iü'. ife^a 1^ r^iii mu^n -«dn^d ^"^n^ n%T py m 3DD 
„Adam sass im Garten Eden und die Engel 
brieten ihm Fleisch und kühlten ihm Wein'' 
(Sanhedrin 29) ^yt; onNH hn wn Tins K^ign Nnzii^ nj/t^a 
V«Bn 'n '3 >n n^v no lifSip v:d^ ntji^ iK^jpai ma'n ^^^nbü 13 

• • T IT - TT- %• 'r T T I I : • •• T - ••-::" 

DIN wnfi^. fen ^vTi HD^^n i^^}; „Nachdem Gott den 
Menschen geschaffen, irrten sich die Engel und 
wollten vor ihm : beilig 1 sagen, da Hess Gott Schlaf 
über ihn fallen, und alle wussten, dass er ein 
Irdischer sei" (Midrasch Rabba zu I M. Par. 8). 
Ferner spricht für den christlichen Ursprung der 

christliche Name des Teufels, j«yijt der an allen 

den erwähnten Stellen gebraucht wird, statt des 

sonst gewöhnlichen hebräischen qLLIäJI ItDöj. — Von 
dieser Begebenheit an nun schreibt sich nach Mo- 
hammed der Hass des Teufels gegen das Menschen- 
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geschlecht her, weil ihm wegen seiner von Gott 
geflucht wurde, und sein erstes Werk war, dem 
Menschen im Garten Eden ^) das Essen vom Baume der 
Erkenntniss anzurathen. VII, 18—25. XX, 116— 127. 
Und in dieser Erzählung hat der Teufel wieder 

seinen hebräischen Namen ^ L tax^t, und dennoch 
scheint die erste Deutung der Verführung durch die 
Schlange auf den Teufel durchaus christlich zu sein, 
da sich in älteren jüdischen Schriften eine solche 
Beziehung nicht findet; bloss als leise Andeutung 
kann betrachtet werden die Stelle im Midrasch 
Rabbah zu (I M. Par. 17): y^n^ r^l 1? ^V.l ^dbh n^nnp 
HDj; ito{^ H12: nnyi'p^ 155 ijdd „vom Anfange des Buches 
bis hierher (I M. 2. 21 "iSd;:) findet sich kein Samech, 
sobald aber die Frau geschaffen wurde, wurde der 
(mit einem dem Samech ähnlichen Buchstaben, Sin 
anfangende) Satan milgeschaffen^^ Doch findet sich 
solche auch in einem, wenn auch untergeschobenen 
doch gewiss alten Buche, Pirke Rabbi Elieser, Kap. 
1 3 : ^3 HNi lr\^^ sb^ nrn nn np'h ü^üu^iW b\it.n -ibn ^ndd hm 

T TT» -T: T -- r-r~ »-T-T T- T" "T" T^ 

n^yi B'n-iD vmb mn n3D H'h^ wn i]n2 c'^-ipn h^iW n^^^an 

T^ ! TT-'^-Tf -T TT : 't »f- TT» *l" 

hntnD h^ ^ny^D nbn n^v H'b) is-n nb -^z^^ x^'^y^ b^^ vb]/ 2^yi 

- r - V ^t - • TT T'T f ••• - ' f TTI T: T*T • Tf 

„Samael der grosse Fürst im Himmel, nahm seine 
Genossenschaft, stieg herab und untersuchte alle 



*) Dieser EigeDname kommt bei Mohammed in dieser Erzählung 

Sa ^ 

niemals vor, sondern immer schlechtweg iU>, was be- 



weist) dass die Juden wohl zwischen dem Aufenthaltsorte 
des ersten Menscheopaares und dem Paradiese zu unter- 
scheiden wussten« 
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Geschöpfe GpUes, da fand er keinen- lUckischereo 
Klugen ^jals ()ie Scblaoge, da bestieg er sie und ailes, 
was gie, sprach, wstr bloss nach Eingebung 
Saniaelö"^). So scheint also diese Sage, wenn auch 
nicht auf Jüdischem Grujad und Bode« gewachsen, 
doch von den Jijiden auf Mohammed .tibergegangen,. 
— In den Einzelheiten, dieser Er?ähl^ng ftndet eine 
Vermischung statt zwis,chen dem B^ume dei: Err 
kepntniss und dem. des ewigen .Lebens, Von j^nera 
nämlich bloss ist in der Schrift die Rßde im Verr- 
böte Gottes (I M. % 27), und zu ihm bloss reizt 
die Schlange an, denn y;-i 2)ü ^v.n''. D^lt*"*? °Q"'T- (3,^), 
undnachdßm die Ueberlrelung geschehen, dannJSndet 
sich die Befürchtups, er möchte nun vom Baume 
des Lebens essenc^y^ ;m (3, 2^), Mphammpd^bep 
vermischt beides. . ^^ legt .dejfl Teufel c|ie,,Woi:lß 
in den Mund, dass die Menschen durch d^$^ Eßg^a 

vpu, diesem Baume würden ^x^aJU oder ^^jjuxJlJsüt (yr 
„Engel oder Ewiglebettde" (Vif,- 19), XX; 1(8 ab6r^ 



*) Ganz so Mohammed ben Sais bei Elpherar zu. VII 21, 

g^t ^yyil ^[^ L^yit ^ Äj^äU v5L3 KaäJI „Sein Herr 

rief ihm: o Adam! weshalb aasest du davon, da ich es 
' dir doch verböten, er sprach : Herr mir gab Eva. Da 
sagte er ÄU Eva:' watum gäbst du ihm? sie sprach: mir 
befähle .die Schlange; da sagte er 2ür Schlange: warum 
. befahlst du«? mir befähle der TcTifbl. Vgl. ferner Abul- 
fedae historia anteislamica, ed. Fleischet, p. 12. 
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O 9 «o 9^ ^ >• 



erwähnt er bloss deii t\ü=iJI 8^^^ Baum der Ewig- 
keit". Alles übrige aus der Geschichte des ersten 
Menschenpaares wird nicht erwähnt, und bloss ein 
Vorfall aus dem Leben Kain's und Abel's wird uns 
ganz in seiner jüdischen Farbe berichlcl V, 30 — 36, 

wo sie schlechthin ^«At Luf heissen, sowie sie über- 

haupt mit Eigennamen im Koran nicht vorkommen, in 
späteren arabischen Schriften aber (z. B. Abulfedae 

historia anteislamica ed. Fleischer, p. 12) J^L?^ J^L5, 

offenbar dem Gleichklange zu Liebe, genannt wer- 
den. Es ist dies die Erzählung von ihren Opfern 
nnd dem durch diese herbeigeführlen Morde (I M. 
4, 3 — 9). Mohammed lässt sie eine Unterredung 
halten vor dem Morde (30 — 33), ganz in dem 
Sinne, wie es im jerusalemischen Targum, gewöhn- 
lich genannt Pseudo-Jonathan, geschieht auf Veran- 
lassung der Worte (I M. 4, 8) „es sprach Kain zu 
seinem Bruder Abel". Jedoch ist der Inhalt der 
Unterredung zu verschieden, als dass wir hier 
beide Stellen zu einer näheren Vcrgleichung für 
tauglich halten könnten. Nachdem aber der Mord 
geschehen, sendet Gott einen Raben, der da gräbt, 
damit dieser dem Kain ein Muster sei (V. 34). Was 
hier dem Kain beigelegt wird, findet sich in den 
Pirke R. Elieser, Kap. 21, den Eltern zugeschrieben 
folgender Art: v^j; D^'^iNnD-i D^Di2=i D^n^'*» nij;] din >n 

CiT^J^'j;^ '"^-'OtD-i V"iN2 iDHi 'iniN HP^ T'-'ünD IHN *i^ rmi} nnx 

....*'.., T T S I V T T - T : ' - T T ~ ": ** TV " V T V 

nJDD=i pN2 iDm bn h^ 'in^n: np^ n^D nb^y '•jn ni'.yD an« "*.dx 

T T : I V T T - T J V V V T : * I- T " ' V*^ • ": " '^ T TT " r 



^ » 
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„Adam und seine Gefährtin sassen, weinten und 
betrauerten ihn (den Abel) und wussten nicht, was 
mit ihm anfangen, da sie mit dem Begraben nicht 
bekannt waren. Da kam ein Rabe, dem einer seiner 
Gefährten gestorben war, nahm diesen, grub in die 
Erde und verbarg ihn vor ihren Augen, da sprach 
Adam : wie dieser Rabe mache auch ich es, und 
sogleich nahm er Abels Leiche, grub in die Erde 
und verbarg sie". — Hierauf folgt dann ein V. (35), 
der ohne Kunde der Quelle, aus der er geflossen^ 
in gar keiner Verbindung mit dem Früheren zu 
stehen scheint, aber klar wird durch Folgendes: 
der V. lautet nämlich nach meiner Uebersetzung 
so: „Deshalb gaben wir die Vorschrift den Kin- 
dern Israels, dass, wer einen umbringt, nicht aus 
Vergeltung oder weil er Verderben anrichtet auf 
der Erde, es sei, als hätte er alle Menschen um- 
gebracht, wer einen am Leben erhält, es sei, als 
hätte er alle am Leben erhalten". Man erkennt 
hierin durchaus keinen Zusammenhang, wenn man 
nicht folgende Stelle dazu nimmt: nx ^nnt^ ))p2^ mD 

^ü^ N^N Tni< C"n "1DN "i^^S D"»PV^ THN ^ü^ h)p "13 IDNJ VHK 

•• } r V » • T - •• - r»^: ' • T •* : r - v:v • t 

nzNöH hztt^ ri^iinbb ^Tn^ ühn n-3J •^d^'d^ vn^^y-iT dii ib*:: ?pnN 

•• - : - TV ' T J - : • • .• TT T : • ' t • t t '^^ i- - : t ' • r 

c^pen bi i<hr2 übsv n^N ^^ns a-insn vbv n^yo ^nik^^d phn k^dj 

••r-j- T! "T T ••• 'S T ~ T^ v^; - "t:*» •- w 

Nf»D dV)]} d'p ^>'nd n-insn r^by nbvü ^Nife^^t} phn b^dj „Wir 

•• T T "I* • : T - T^ V^J - "T !»~ - - VV )> ' 

finden bei Kain, als er seinen Bruder ermordete, 
heisst es: die Stimme des Blutes deines Bruders 
schreit (I M. 4, 10). Hier heisst es nicht on (in der 
Einheil) Blut, sondern "»iDT Blute (in der Mehrheit), 
dies bedeutet sein Blut, und das seiner Nach- 
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kommen^) Deshalb ist der Mensch bloss als einer 
geschaffen worden, um anzuzeigen dass, wer einen 
vernichtet, ihm angerechnet werde, als habe er das 
ganze Geschlecht vernichtet, wer aber einen erhält, 
als habe er das ganze Geschlecht erhalten" (Misch- 
nah Sanhedrin lY, 5). Durch diese Yergleichung 
erst wird es klar, wie Mohammed zu dieser allge- 
meinen Abschweifung gekommen, da er eben diese 
Kegel bei der einzelnen Begebenheit von seinen 
Iteberlieferern hörte. — Auf Kain findet sich noch 
einmal eine Hinweisung XLI, 29, wo er genannt 

wird j-ü^J ^ Jwtof ^Jy^^\ „der verführt hat unter den 

Menschen.'* 

Weiter wird aus dieser Zeit keiner erwähnt, 

9 O 

ausgenommen ^j-^ot, (XIX, 57 und 58. XXI, 85 
und 86), der nach den Auslegern**) Enoch sein 
soll, was auch aus den Worten : Lic ÜU/« »Lajü.^ „und 
wir erhoben ihn zu einem hohen Orte" (XIX, 58) 



*) Vgl. die Uebersetzung Onkelos. 

**) So Elpherar zu XIX, 57 (auch zu YII, 57 findet es sich 
60, indem er die Vorfahren Noah's herrechnet): j^^ 

^ JL»-t ik4^\y r-^ L^^ ^^^-^ '>^^ ^"^ ^®' Grossyater 
des Vaters Noah's, sein Name ist Enoch'*, welchen 
Abulfeda (hist. anteis. p. 14) A>yi^' schreibt und aus- 
drücklich bemerkt iU^U/o f[^^ 3(33 ^^^ iCUf« l^U 
„mit einem pnnktlosen Ha, Nun, Waw und punktirtem 
Ha", und ebenfalls später hinzugefügt : ^^ t^'^' ^^3 
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wahrscheinlich wird, vergl. I M. 5, 24 und den 
Traktat Derech Erez ^ angeführt Midr^seh Jalkut, 
Kap. 42, wo er unter die neun, welche bei Leb- 
Zeiten ins Paradies eingegaiigen, gezählt wird. Eben 
diesen Punkt hebl Dschelaai Eddin noch stärker 
hervor (bei Maracc. zur St.) : L^oJ 8X$^t c^ • * • • ^j^ ^ 
^ ^^ ^^ l5*^^> o^t (jf:*ot ^t a«j „er lebte in 
dem Paradiese, wo er hinein gebracht wurde, nach- 
dem er den Tod gekostet, wurde aber belebt und 
ging nicht wieder heraus'*. Seinen Namen scheint er von 

^o wegen der grossen ihm beigelegten Gesetzes^ 
künde erhalten zu haben, was auch Elpherar zu 
XIX, 57 bemerkt: w^t w,o 8^ LTi?*^- ij^p .»^r 
wurde Idris („Forscher") genannt wegen seines 
eifrigen Forschens in den (offenbarten) Scliriflen." 
Merkwürdig ist, dass an beiden Koranstellen er 
nach Ismael (XIX, 55 und Ö6. XXI, 85) genannt 
wird. • 



B. N a h bis Abraham. 

Die Verderblheit, die um die Zeit des Noah 
einriss, erfreut sich im Koran weiter keiner sehr 
ausfuhrlichen Erzählung, und es scheint, eine Be- 
gebenheit, die von den Rabbinen als zu jener Zeit 
vorgegangen berichtet wird, von Mohammed, weil 
sie von Engeln und Dschinnen handelte und ihm 
solche zu Salomo's Zeit besser zu passen schienen, 
auf diese übertragen worden zusein. Die rabbinische 
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Slelle, die sichiimMidraschAbhkhir, angefttkrt.imMid- 
ra$chialkut, Kap*44 *) findet, lautet so : :3l hn ryp^n ii?N;^ 
n:;j,.nnüj/:n23ei ^^^^n.in.^nqj/^j/ ijs pn^ -tj^ b^ix, vid n?> 

?ID7iy DN DN^irB/D ??\^D^ •iJ'lDN N^H üb*>V b^ 'l3^Z"l VJD^ nONl 

. y T Z' « ,T T r V } ' V T. ; . . j - T . -: r ', v . • t » : i rj 

TT'vrr'» v- • -T -Tt TTT 'l':':* 't 

Tn.>i n^ts^i oV in-'^N onK "^20 O'^ji'p ün^v.i y-in -la'» ddi D^fer 

t; I T ' •• T TT";- ''t ••••;• '^ t t '•••• v t 

TT - • VT* T : ; T T ' V ; • * :•- i r ' •• •.•••: • : * • 

t:t • '•:T* -T T r"^*'-r t::' tj -- t*-— . :- 

i;*pi^ nn^yi d&^' in'iN n'T'STn 2b/ Wn n",D^ -iniD^ nnNSs^ ny:i''2 

TM.T T T :^ : • •• T • ; * " • " < . t l • " i t - v 't t ; 

n^yapi ^d^ n^i^yn p noay ntz^'iD^ 7^Nin 'n'rpn -iDn n^p^px^i 

T_ : '•< : T ••^: f ' • t i^ T : " ' • t't - - t tI : : " • : 

TD r^ü^dz r,])2p:) D^^y^ nz -iDTna^ "»"ib 'i^j'n d^izdIb ny^ti^ V3 

-• T"- ^jit«! T"^: T :•*•• ••: t* «t r:" '•• 

HDy n^r" PN b^'izd!? •li'D'' n*^! rfD*» rnts^ dinh n^js oy i^p^p 

: T ' T : * V : • t : t t v t t t : • ' : : ' • 

. ^ . . ... *s. ^ ^ -r^:- T* T* "T •: "t :r: 

• •■■■•• •• «■ • • 

„Den Rabh Joseph fragten seine Schüler: was ist 
Asael? und er erwiderte: als das Geschlecht der 
Flulh Götzendienst trieb, war Golt darüber betrübt, 
und zwei Engel, Sehamcbesai und Asael sprachen; 
Herr der Well! wir sagten Dir ja bei der Schöpfung : 
was ist der Mensch, dass Du sein gedenkest? (Ps. 
8, 5), er aber sagte: was sollte dann mit der Welt 
werden? — Wir hätten uns ihrer bedient. — „Mir 
ist aber wohl bekannt, dass, wohnet ihr auf der 
Erde, die Begierde sich Eurer bemeistern werde und 
Ihr noch schlimmer werdet als die Menschen." — 



*) Vgl. Joma 6S, 2 und Ilaschi das. Sohar zu 1 M. 1, 26. 
**) Nach Niddah 61, 1 sollen Sihon und Og Enkel desselben 
gewesen sein. 



— 1Ö6 — 

Nun,sogiebunsErlaubniss,mitdenMeDScben zusammen 
zu wohnen, Du wirst sehen, wie wir deinen Namen 
heiligen! Er sprach: Gehet und wohnet mit ihnen zusam- 
men". — Da sah Schamchesai ein Mädchen, Namens 
Estehar, auf das warf er seine Augen und sprach : gieb 
mir doch Gehör, worauf sie: ich gebe dir nicht eher Ge- 
hör, bis du mich den ausdrücklichen Namen Gottes ge- 
]ehrt,durchdessenErwähnung du in denHimmel steigst. 
Er lehrte sie diesen Namen, sie erwähnte denselben 
und stieg unbefleckt zum Himmel. Da sprach Gott: 
weil sie von der Sünde sich abgewandt, wohlan, 
befestigt sie zwischen den sieben Sternen, damit 
Ihr immer von ihr Genuss habet, drauf ward sie in 
den Plejaden befestigt. Dann aber trieben sie Un- 
zucht mit den Töchtern des Menschen, da diese 
schön waren und sie ihre Begierde nicht zähmen 
konnten. Darauf nahmen sie Weiber und zeugten 
Söhne, Hiwwa und Hijja. Asael aber war Meister 
der Farbenarten und Kostbarkeiten der Frauen, die 
die Menschen zu buhlerischen Gedanken verleiten.*^ 
Offenbar spielt II, 96 hierauf an , wo von den 

Engeln oj^lP und o^Lq ausgesagt wird, durch sie 

hätten die Menschen gelernt ^^^y^ *jJt ^ äj ^^ybU 

„wodurch man Trennung bewirkt zwischen dem 
Mainne und seiner Frau."*) — In dieser Verderbt- 

*) Dieße Beziehung und Vergleichung, die leicht sehr zweifel- 
haft scheinen könnte und die mir selbet anfangs als 
weiter nichts, denn als eine blosse Yermuthung erschien^ 
erhält ihre TöUige Bestätigung durch das, was spätere 
Araber, ganz in Uelbereinstimmung mit dem Mid. Jalkat^ 
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heil der Sitten nun tritt Noah, ^y, auf, sie beleh- 
rend und von ihrem schlechten Wandel durch Er- 
mahnung abzuwenden suchend, dringt aber nicht 
durch, baut sich die Arche und wird gerettet^ 
wahrend die Andern untergehen. VII, 57 — 63. X^ 
72—75. XI, 27—50. XXII, 43. XXIII, 23— 32. 



Ton diesen Engeln aussagen. So bei Maracci, Frodromt 
IV, 82 und zu unsrerSt.pag. 44 : iüü^t y^i^,»;^^ lX^>L^ ^y 

t^Lxi>t f^j ^ ^ J^^f ^dj> cXS^ ^of ^ ^ ^yi 

o^^U^ 03;L^ Übo ^Ji\ J ^Uäj U«Jjif ^^f ^ÄA 

St^l %jy£> ^ ^^y^*s>^ 8/jit U^aIc ^ji ^y:s> ^Uüü UC^O 

o^LLu \j^mÄ^ ^^JLr bt^t^ L^ Lxxdli Lf>3j ^«^A^Li^a 

LiJÜt J^t _^ „Modscbahid sagt: die Engel wunderten 

sich über die Scblechtigkeit der Söhne Adam's, da doch 
schon Gesandte zu ihnen gekommen waren ; da sagte ihr 
Herr (Gott) zu ihnen : wählet aus euch zwei, die will ich 
schicken, damit sie richten auf der Erde. Da wurden 
Harnt und Marut gewählt, diese richteten nach dem 
Eechtt*, bis dass Sahrab (der Stern Venus, ganz wie das 
jalkulische "iniODN gleich "inOK, dem pers. »^Üum und 

dem griech. aorr,^) kam, aufs Schönste in der Gestalt 
eines Weihes, das über seinen Mann Klage führte. Da 
wurden sie durch sie verführt und gelüsteten nach ihr ; 
sie aber entflog und kehrte dorthin zurück, wo sie früher 
war .... Mohammed sagt: Jahja erwähnte im Namen 
eines andern als Modschahid, dass das Weib, durch da» 
sie verführt wurden, von den Menschen gewesen sei** 
Die Vereinigung dieser beiden Ansichten findet sich in 
den angeführten Worten des Jalkut. 
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XXV, 39. XXVI, 103—121. XXIX, 13 und ! i. 
XXXVII, 73—81. LIV, 9—18. LXXI, 1 bis Ende. 
Sein ganzes Auftreten als {li'^ahner und Verkündiger 
ist nicht biblisch, aber rabbinsch, und dient dem 
Mohammed vorzüglich zu seinen Zwecken, da Noah 
auf diese Weise gleichsam ein Vorbild für ihn ist. 

• . - - - T T V VT •• -: : ' r 'T -t - : - : • - • t • 

miN v*2D rm onsb ü-^tt^p Dnn'^ unb idni dhIn H'^dId 

I . - . T ; • • - ; • It • t : VT •• : r - • 

- - V V "'-'. • " T IT - VT " T TT T " 'l'T ; T 

„Der Vers Hiob 12, 5 bezieht sich auf Noah, der 
ihnen ihren Wandel verwies und ihnen Worte sagte, 
hart wie Fackeln, sie aber verachteten ihn und 
sprachen: Alter, wozu dieser Kasten? er aber sagte: 
Gott bringt eine Fluth über Euch" (Sanhedrin 108 
vgl. Mid. Rabbah zu I M. Par. 30 und 33, zum Pred. 
9, 1 4). Noch andere Einzelheiten slimmen mit der 
rabb. üeberlieferung überein. „Das Volk spottete 
über die Arche" (XI, 40) ünnns v:^i;ijp^ ^üöd rf?nK;D w 
„sie spotteten seiner und neckten ihn mit Worten" 
(Midr.Tanchuma zum Abschnitte Noah). ,,Die Wasser 

der Fluth waren heiss"^>xiTjL3; XI, 42 und XXIII 27*) 
^}U: vnnl-iii h^i^n -i^^ „das Geschlecht der Fluth wurde 
mit warmem Wasser bestraft" (Bosch Haschanah 
16, 2. Sanhedrin 108.) — Jedoch finden sich natür- 



*) Die arab. Ausleger scheinen mir diese Stellen ganz miss- 
zu verstellen , indem sie fabelhafte Beziehungen unter- 
schieben; unsere Erklärung, die durch eine biblische 
Auffassung der Worte „und der Ofen glüht" gerechtfertigt 
ist, seht int mir durch die Vergleichung mit dem tal- 
mudischen Ausspruche zur Genüge bestätigt. 
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lieh auch viele Unrichtigkeiten und Verwechslungen; 
so lässt er ihn schon vor der Stlndfluth 950 Jahre 
alt sein (XXIX, 13), welches erst seine ganze Le- 
benszeit ausmachte (I M. 9, 29); er stellt einen 
Sohn als ihm ungehorsam dar, der ihm nicht in die 
Arche folgte und sich auf einer Bergspitze sicher 
genug glaubte {XI, 44. 45. 48), was wahrscheinlich 
aus einer falschen Auffassung des üblen Verfahrens 
seines Sohnes Harn nach der SUndflulh (I M. 9, 
22 ff.) entstand*); nun lässt er aber auch die Frau 
Noah's ungläubig sein (LXVI, 10), obgleich uns ver- 
schwiegen wird, worin dieser Unglaube bestand, 
und zu diesem in der Schrift und den Rabbinen 
durchaus nicht erwähnten kenne ich nicht einmal 
eine Veranlassung, wenn nicht eine Analogie mit 
der dort aufgerechneten Frau Loth's ihn dazu ver- 
führte. Während diese Abweichungen nun Irrthümer 
und Vermischungen verschiedener Zeiten und Be- 
gebenheiten sind, so ist anderes einer absichtlichen 
Ausschmückung und Abänderung zuzuschreiben, 
welche Absichtlichkeit freilich dem oben (I, III, S. 35) 
von uns genügend angegebenen Sinne aufzufassen 
ist, so dass wir dies Wort von nun an ganz ohne 
weitere erklärende HinzufUgung gebrauchen können. 



*) Die Ausl^er neimen diesen Sohn auch wirklich Kanaaii^ 
qIju^ (TgL L M. 9, 55 £) obgleich sie, ganz wie die 

Bibel, bei Aufzählung der Söhne Ton einem solchen dieses 
Namens nichts wissen , sondern diese drei aufzählen : 
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Und dieser Art sind diejenigen in jüdischen Schriften 
unerwähnten Einzelheiten, die ihn als einem in 
Mohammed's Lage sich Befindenden und in seinem 
Geiste sprechenden darstellen, und dies gilt vor- 
züglich von dem, was ihm als Ermahnen in den 
Mund gelegt wird. Es ist dies nämlich nicht bloss 
bei Noah, sondern bei allen, die in der Eigenschaft 
der Frommen in irgend einem schlechten Zeitalter 
auftreten. So legt er dem Lokman, als einem unter 
-den Arabern bekannten Weisen, Worte in den 
Mund, die seiner eigenen Lage und Ansicht gemäss 
sind (XXXI, 11 ff.): so nun auch unserem Noah 
und anderen aus der jüdischen Geschichte ange- 
führten Erraahnern. Noah, der, wenn er auch keine 
Wunder that, doch auf wunderbare Weise gerettet 
ward, kann er nun nicht dieselbe Ausrede, deren 
'er sich bedient, wie er es bei anderen später vor- 
kommenden Ihut, in den Mund legen, er sei bloss 
«in Krmahner; aber alles, was nicht offenbar in 
Widerspruch mit Noah's Geschichte steht, lässt er 
ihn auch sagen. Er sei zwar bloss ein geringer 
Mensch (VII, 61), gebe sich auch durchaus für keinen 
Wunderbaren, Ueberirdischen aus (XI, 33), jedoch 
sei ihm dieser Auftrag von Gott zu Theil geworden, 
wofür er aber keineswegs einen Lohn von ihnen 
verlange (XI, 31. XXVI, 109). heilige Einfalt, 
fnüsste man bei diesem letzten Punkte ausrufen, 
wenn Mohammed mit voller üeberlegung der Lage 
JJoah's, des Strafe Androhenden, dies niedergeschrie- 
ben und nicht vielmehr ihn die gänzliche Verrückung 
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des Gesichtspunktes und das gänzliche Festhalten 
an und das Vermischen mit seinem Standpunkte 
ihn immer und Überall geleitet hätte. An einer 
anderen Stelle geht diese so weit, dass er einen 
Vers (XI, 37) in die Rede Noah's hineinbringt, der 
ganz den Charakter der seinigen au sich trägt und 

O f 

worin sogar das Wörtchen J^, das als Anrede 
Gottes (oder GabrieFs) an Mohammed betrachtet 
wird, vorkommt. Denselben Fall vergl. unten bei 
Abraham. 

Nach Noah findet sich zuerst wieder des Hud 

(o^) Erwähnung, der offenbar der biblische "i^]; ist. 
Es scheint dies ein treffendes Beispiel von der 
Unwissenheit, in der Mohammed oder, wie mir hier 
wahrscheinlicher ist, die ihn umgebenden Juden 
befangen waren. Nach der unter den Rabbinen 
gewöhnlichen Ansicht nämlich ist der Name Hebräer, 
^133/ von 123; abzuleiten*); nun aber gerieth dieser 
Name in der späteren Zeit fast ganz in Vergessen- 
heit, und der Name Jude ('^n^j bei den Arabern 

zuweilen «3^^, öfter Ojf) ward gebräuchlich. Die 
Juden, denen bekannt war, dass ihr Name von 
einem Stammvater abzuleiten sei, glaubten, dass es 
der nun gebräuchliche sei und nannten daher auch 
diesen Allen — Hud**). — Seine Zeit ist nun 



*) VgL Ä. B. Mid. Babbah zu I M. Par. 32: ^^av^ ül2Hh 
nay ^ VJ3 -»JID W.Ttt' „Abram wird I M. 14 13 der 
Ebner genannt, weil er von Eber abstammt.'' 

^) So giebt Elpherar zu YII, 63 neben einer fitlachen Ab- 
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diejenige, in der ein zweites Strafgericht Gottes 
wegen kecken, Ubermüthigen Benehmens in der 
Schrift erwähnt wird, und hiervon handeln VII, 
63^71. XI, 52—64. XXII, 43. XXIII, 33^4fc 
XXV, 40. XXVI, 123—141. XXIX, 37. XXX VIII- 
11. XL, 32. XU, 12—16. XLVI, 20-^25, L, 43, 
LI, 41 u. 42. LIII, 50. LIV, 18—22. LXIX, 4-^9. 
LXXXIX, 5—9. ~. Jedoch uai das Erwähnte, sehr 
allgemein lautende und a^ verschiedene Begeben- 
heiten sich beziehen könnende mit Recht auf da^^ 
Geschlecht der Sprach verwirruijg oder, wie es die 
Rabbinen nennen, der Zerstreuung (h^^edh ^S'^i) zu 
beziehen, müssen, wir noch einige Einzelheiten, die 
auf dieses hinweisen, anführen. Zuerst wird der 

Thurmbau erwähnt XXVI, 129 ^^. yL^/^Xs;iSy^ 



^ > 9 O .« 



q^lxJL^* „und ihr fanget kunstvolle Gebäude an, 
damit ihr ewig seiet (entweder in diesen Gebäuden 
wie es die arabischen Ausleger nehmen, oder Euch 
einen ewigen Namen machet)", so heisst auch die 

Gegend uUjJI oto „Besitzerin von Säulen" LXXXIX, 

6, vergl. IM. 11, 4. Ferner scheint XI, 62 eine. 
Beziehung auf Nimrod, der zu dieser Zeit und in 
dieser Gegend lebte, zu liegen, wo ihnen vorge- 
worfen wird, sie befolgten den Befehl eines jeden 

«Aaac: .L> „widerspenstigen Helden", vergl. 1 M. 10^ 



stammuDg auch diese richtige an : cXjww3^( ^ ^Lv qJ 
.^i ^ |»Lv ^ und der Verf. des Buches ^^Afit |»^t 
sagt geradezu, Hud sei -jIc (Mar. Prod. IV, 92). 
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V 

N 



7 und 8, wo der Beiname Nimrod's stets "i'^35 ist. 
Der Götzendienst, der ihnen an allen Stellen vor- 
geworfen wird, stimmt vollkommen mit der rabbi- 
nischen Ansicht, z. B. Midr. Rabbah zu I M. Par. 38-: 
D^^y bttf^ ^f^Q^^ü iDUj; ri'^Bn D^gp dj;dj2 ^r^^^ „und es war, 
als sie zogen vom Anfange (Morgen) (I M. 11, 2), 
d« h. sie entfernten sich von dem, der der Anfang 
der Welt ist;" und noch einzelner übereinstimmend 
mit XXVI, 128: wollt Ihr auf jeder Höhe ein 
(götzendienstliches) Zeichen errichten, um dort zu 
scherzen (d. h. Götzendienst zu treiben, vergl. pnu^, 
2 M. 32, 6)? ist ebendas.: nfe/y.35 ^ns noN nj^on -^n 

•/ ••• •■TT* 

iB'N'n? nnt miay d-b^ji ^'^i^t? of? „das Geschlecht der Zer- 

• TT T ^* *TS T» T *' 

Streuung beabsichtigte einen Thurm zu bauen und 
i\n dessen Spitze ein Götzenbild aufzustellen." — 
Was nun aber die Strafe angeht, die sie traf, so 
finden sich freilich auch Aehnlichkeiten, so z. B. 
XI, 63: „und sie wurden verfolgt in dieser Welt 
mit Fluch, ebenso am Tage der Auferstehung"; 
verglichen mit y^J^ '^^.^M ^^^- °^^V^ p^n Dr\b vn ny?ür\ -\U 
DS'»Dn DB^Di iTn D^J^ya dd^n 'n vd*i yinn b^ -jd hv dk^'d dpIn 'n 

T • v: T • V - T ^ r T » VT- I V T T T " Z T * T 

Nsn ü9\vz 'n „das Geschlecht der Zerstreuung hat 
keinen Anlheil an jener Welt, denn die zweimal 
(IM. 11, 8 und 9) erwähnte Zerstreuung bezieht 
sich auf diese und jene Welt (Mischnah Sanhed. 
X, 3). Jedoch ist das Wesentliche der Strafe durch- 
aus verwischt, denn statt der blossen Zerstreuung 
und Sprachverwirrung spricht Mohammed von einer 
völligen Vernichtung durch einen giftigen Wind, am 
deullichslen XLl, 15. XLVI, 23 (f. LI, 41. UV, 19 

8 
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LXIX, 6 ff. Man sieht dieser Veränderung ganz 
offenbar die falsche Quelle an, theils dadurch, weil 
man nicht absehen kann, was Mohammed zu dieser 
Abänderung bewogen haben konnte, theils an der 
ausführlichen Beschreibung jener neuen Strafe, die 
eine Fiktion nicht erhalten haben würde. Es scheint 
daher, dass die Geschichte im Munde des Volkes, 
das immer nachdrücklichere Strafen liebt, diese 
Ausbildung erlangt habe. Was aber die übrigen 
Abweichungen und vorzüglich Hiuzufügungen betrifft, 
so rühren diese wiederum, wie schon oben bei 
Noah bemerkt, von der Vermischung mit seiner Zeit 
und Person her. So wenn er den Unglauben an 
die Auferstehung auf jene Zeit überträgt und dies 
mit unter ihre strafwürdigen Sünden rechnet (XXIII^ 
37) und so ganz vorzüglich die grosse Bedeutung, 
die er dem Eber beilegt, und dessen Wunsch, sie 
von ihrem Wandel abzuführen. Freilich finden sich 
hiervon starke Anklänge in jüdischen Schriften: 
vD^a '•D '•iB' B'ipn nna yh^ ^js dk^ dn sipt^ isy n\n bY\y «'•^j 

TT : • V V ..••-- : ¥ » : v v T'r r v^- r t t 't 

n«Q ^i\^i „Eber war ein grosser Prophet, denn er 
nannte seinen Sohn Peleg (Zerstreuung) durch Hülfe 
des heiligen Geistes, weil in seinen Tagen die Erde 
zerstreut wurde (I M. 10, 25) (was er vorausge- 
sehen)." Seder 'Olam, angeführt Midrasch Jalkut, 
Kap. 62. So wird auch sehr viel von dem Lehr- 
hause des Eber gesprochen; dorthin soll Rebekka 
gegangen sein, indem es von ihr heisst (I M. 25, 22), 
sie sei gegangen den Herrn zu suchen (Mid. Rabbah 
zu I M. Par. 63), dort soll sich Jakob 14 Jahre 
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aufgehalten haben (ebend. Par. 68). Aber davon, 

dass er ermahnt habe, er f^^^y ihr Brader, — 
worauf Mohammed ein vorzugliches Gewicht legt, 
weil auch er als Araber zu Arabern geschickt war, 
— und noch viel weniger davon, dass er gesagt 
habe, er wolle keinen Lohn von ihnen (XI, 53. 
XXVI, 127) findet sich keine Spur. Noch ein Punkt 
bleibt zu erledigen, warum im Koran das Geschlecht, 

von dem es sich handelt, oU heisse. Die Ausleger 
berichten, es sei dieser ein Sohn Uz', Sohnes Aram's, 
Sohnes Sem's, Sohnes Noah's gewesen, und diese 
Ansicht scheint auch Mohammed gehabt zu haben, 

woher denn auch die Begebenheit nach Aram (^t, 

LXXXIX, 6) versetzt wird. Jedoch scheint es haupt- 
sächlich daran zu liegen, dass alle diese Begeben^ 
heiten arabisirt und so auch arab. Stämmen beigelegt 
wurden, unter denen ein alter untergegangener — 
'Ad hiess (Poe. spec. p. 3); vielleicht auch knüpfte 
sich die etymologische Beziehung der „Rückkehr" 
zum früheren schlechten Wandel des Flutgeschlechtes 
daran. — Eine Anspielung auf diese Begebenheit 
findet sich XVI, 28, wo sogar die Sache selbst 
weit mehr der Bibel gemäss vorgetragen wird, aber 
gänzlich ohne Augabe der Zeit und Personen : 
„Schon vor ihnen waren treulos einige, aber Gott 
führte ihre Gebäude weg von den Grundpfeilern 
und es stürzte über sie das Dach, und die Strafe 
kam über sie, von woher sie nicht dachten." Hierzu 
bemerkt Elpherar; J^Lj ^^f ^ o*^^ o^ *^3r^ f^^ 
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4^t ^t lXjuöJ „Dies sind Nimrod, Sohn Kanaans^ 
der einen Thurm in Babel baule, damit er zum 

Himmel steige", und ferner: v^^JUUj -^\ ^^ LJ^ 

LiUJ ^3A«t^3 KSilÄj SyJ^Scü O^yJt £j«J' ^ L^l^' o^^ 

luiLyJL tiUo J^ (j^t ^^UJ ^^1^3 Jub «>ui^ äUüJli 

„und als der Thurm stürzte, wurden die Sprachen 
der Menschen verwirrt, so dass sie ihn damals nicht 
vollenden konnten, da sprachen sie drei und sieb- 
zig Sprachen, desshalb auch wird (die Stadt) 
Babel (die Verwirrung) genannt, vordem aber war 
die Sprache der Menschen syrisch." Auch die 
Rabbinen behaupten dieses, dass früher in hebräischer 
Sprache, dann aber in siebzig Sprachen gesprochen 
worden sei. Dasselbe bemerkt Dschelaal Eddin 
(bei Maracc. zur St.), fügt noch hinzu: &Ju« OsjuaA 
L^l JuLaJ i^U^Jt ^t „damit er von ihm (dem Thurme) 
aus auf den Himmel steige, um dessen Bewohnern 
Krieg zu bringen." Die Identität aber dieser 
Erzählung mit der Hud's und 'Ad's scheinen sic> 
ebensowenig wie Abulfeda (bist, anteislam. p. 18 und 
20), selbst nach der Ansicht, Hud sei Eber, nicht 
im Entferntesten anzunehmen. 

Wenn schon diese Begebenheit eine sehr von 
der biblischen abweichende Farbe an sich trug, 
aber doch durch Hülfe einzelner Zusammenstellungen 
und durch die Erklärung, wieso einzelne Abweichun- 
gen entstanden, die Übereinstimmung nachgewiesen 
werden konnte: so ist es bei einer fast in allen 
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Stellen des Koranes folgenden*) anderen Erzählung 

des Stammes Themud («3^), der, gleich 'Ad, ein 

^Uer untergegangener ist (Poe. spec., p. 3), zu 

denen, als sie sündigten, ihr Bruder Zaiech {f^^ 

:geschickt wurde, sehr schwer aufzufinden, worauf 
sie sich bezieht und von welchen biblischen Personen 
«ie handelt. Die Stellen, die hiervon handeln, sind 
folgende: VII, 71—78. XI, 64—72. XXII, 43, XXV, 
40. XXVI, 141 — 160. XXVII, 46^-55. XXIX, 37. 
XXXVIII, 12. XL, 32. XLI, 12—18. L, 12. LI, 
43—46. LIII,51. LIV,23— 33, LXIX, 4—6. LXXXV, 
18. LXXXIX, 8. XCI, 11—16, Zaiech soll nun 
die Themudäer zur Frömmigkeit angeregt, ihnen 
-eine gewisse Kameelin, als vorzüglich unter gött- 
licher Fürsorge stehend, anempfohlen haben, mit 
<Ier sie auch das Wasser theilen sollten (LIV, 28 
und XCI, 12); die Ungläubigen seiner Zeit, nach 
^iner Stelle (XXVII, 49) bloss neun, rissen ihr die 
Klauen ab, und so traf sie die göttliche Strafe. Ich 
finde hier durchaus keine ähnliche Begebenheit in 
den jüd. Schriften, nur die Namensähnlichkeit führt 
auf n^K/, der aber als Vater Eber's, auch Erwähnung 



*) Ausser L, 12 und LXIX, 4 ff„ wo sie früher steht, bei 
welcher ersteren Stelle aber auch die derMidianiter vorgesetzt 
und also keine chronologische Ordnung befolgt ist; so 
auch LI, 43 ff. und LIII, 51 sogar vor der Geschichte 
der Flulh, sowie auch LXXXV, 18 Pharao yor Themud 
des Beimes wegen. 
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vor diesem verdient hätte*), und überhaupt ist da& 
Wort in seiner Bedeutung „ein Frommer" so allge- 
mein, dass man es nicht mit Gewissheit hier 
ursprünglich als Eigennamen betrachten kann.'^'**') 
Vielleicht liegt der Erzählung von dem Klauenab- 
reissen der Kameelin eine auf die Worte I M. 49, 6 
-iiK^ nj?j; g;1ü"53^ gegründete Sage zu Grunde, dem 
Wasserverlheilen die etymologische Ableitung vo» 

iX»3 „Wasser fordern". OytS soll übrigens nach den 
Auslegern Sohn des Gether, Sohnes Aram's, Sohnea 
Sem's, Sohnes Noah's gewesen sein, was freilich 
zur früher angegebenen Zeil des Schelach ziemlich 
passl.***) Nähere Erläuterungen aber aus jüdischen 
Schriften mitzutheilen ist mir unmöglich. 



«« 



*) Ismael ben Ali aber (bei Maracc. Prodr. IV, 93) behauptet 
geradezu, Zalech habe nach Hud gelebt 
) Spätere Araber neDnen anch den Schelach ^JLm, wie in 

der oben (ll6) angeführten Stelle aus Elpherar; zu 
Zalech giebt derselbe YII, 71 auch eine ganz andere 
Abstammung, jedoch wird in einem Exemplare der samar«. 
arab. üeber^otzung des Pentateuclis n^t^ mit ^JLo über- 
setzt (vgl. de Sacy in £ichhom*s Bibliothek der bibL 
Liter. X, S. 47. 110. 111.) 

) Mit ihnen eins sollen die y?^^t v-A^aoI (XV, 80 ff.) 

sein, was auch Elpherar angiebt; jedoch ist diese 
Meinung durch nichts begründet, dadurch aber unwahr- 
scheinlich, da SS dort, wo die chronol. Ordnung befolgt 
zu sein scheint, die Geschichte von Abraham mit den 
Engeln, von Loth mit demselben und yon den Midiänitern. 
früher steht. 
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C. Abraham bis Moses. 

Wenn die früher genannten Frommen einige 
Aehnlichkeit mit Mohammed haben und ihre ähn- 
liche Lage ihn sowohl ermuthigen als auch bewahr- 

heilen sollle, so war Abraham, ,^#Hi-^W, geradezu 

sein Vorbild und der von ihm Geschätzteste, dem er 
sich gern gleichsteilen und dem er seine Ansichten 

völlig übertragen möchte. Sein Glaube, xJU, ist auch 

der, der im Koran gepredigt wird, XVI, 124, er 

war Ukftte., gotleseinheitgläubig (II, 129. 134 HI, 60. IT, 

79. XVI, KIK. 124), weder Jude noch Christ 

{in, 60 , o^ ^i LäJyai -ii L,o^ ^^f\ ^ L. 

• %» 9 » , 

ULwQ ÜLyL>- „Abraham war nicht Jude und nicht 
Christ, sondern er war gotteseinheilgläubig, gott- 
ergeben (Moslem *)", er ist aIH J-Jl^ „Freund Gottes", 



♦) Wozu Beidhawi (III, 68) : ,^^f^f ^ i^}-*^^^ ^^^ vö^jUS 

^AMAft3 iV^^ L<^ J^s^^^!3 »^i® Juden und GhriBten 
stritten über Abraham, und eine jede Parthei glaubte ihn 
zu den Ihrigen zählen zu können, sie wandten sich an 
Mohammed , und hierauf kam diese Offenbarung. Der 
Sinn ist, das Juden- und Christenthum sei ja erst bei 
der Sendung der Thorah und des Evangeliums durch 
Moses und Jesus entstanden*'. Dass dies jüd. Ansicht i t 
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9«<« 



wie sein Name im ganzen Orient lautet: &il( «id^l^ 

i^l^ L^U IV, 124. Also die Wichtigkeit sowohl, 

die Abraham hatte, als auch der reiche Stoff von 
Sagen, den schon das Judenthum von ihm bot^ 
iässt uns vieles von ihm im Koran erwarten, und 
unsere Erwartung wird nicht getäuscht. Er muss 
es deshalb sein, auf den die Gründung der Kaaba 
zurückgeführt wird (11, 119 ff.) und der beim Tem- 
pel wohnet (XIV, 40): er hat auch Bücher verfasst 
(LXXXVII, 19), wie ihm auch viele unter den 
Rabbinen das bekannte kabbalistische, allerdings 
sehr alte Sepher Jezirah beilegen. — Jedoch gehen 
wir auf seine Lebensmomente selbst über, so tritt 
zuerst die schöne Sage hervor, wie er zur reinen 
Gotteserkenntniss gelangt, seinen Vater und sein 
Geschlecht auch dazu zu bewegen sucht und zwar 
vorzüglich dadurch, dass er die Götzen zerschlägt, 
den Stab aber dem grössten derselben in die Hand 
giebt und ihm diese Handlung beilegt, das Volk, 
das die Unmöglichkeit wegen der Regungslosigkeit 
der Götzen einsieht, eben hierdurch zu überzeugen 
sucht, aber dennoch nicht überzeugt (VI, 74 — 82. 
XIX, 42—51. XXI, 52—69. XXII, 43. XXVI, 



beweiset: 2PV "IDN-JK^ r\^^ ni^nn bn HN 0''3N Dm^N D^p 

Iv**' - v;v V T •. T " T V • T TT:- • • 

^b\p2 üm2f< Vütt^ "iK^N „Unser Erzvater Abraham hat 

• I { T T : - '^ - T V -: '' 

das ganze Gesetz beobachtet, sowie es heisst (I M. 26, 
5): weil Abraham auf meine Stimme gehört und 
beobachtet hat meine Gebote, Gesetze und Lehren (Joma 
28, 2)/' 
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69—105. XXIX, 15—23. XXX VII, 81—95. XLIII. 
25 — 28. LX, 4 — 6), umsonst fleht, dass sein Vater 
von der Höllenstrafe befreit werde (IX, 1 1 5. XXVI, 
«6—104. LX, 4. Siinna 395), das erbitterte Volk 
aber ihn wegen seiner anscheinenden ünthat ver- 
brannt wissen will, von welcher Strafe er durch 
göttliche Hülfe gerettet wird (II, 260. XXI, C9— 74, 
XXIX, 23—27. XXXVII, 95—99). Das Ganze ist 
dem Judenlhume entnommen : in nsn D''P^^.^ nz'y nin 
^ys B^JN "iz TIN nn i\Tnn iDb an-ZN^ 2^it^Sr\ nnx^ pd: p: 

'^ T T v: - •• T T -: T j - •• TT:-: • — : - ' - : ' - : 

In VB'Dn "12 r^b *iDn niri nx v:\i^ hdd "z r^b idn mm iz:'*:i 

I . 2 - - .. - T T -•.- : - ' • : T ' - •• - T T -:-'-:• : 

n-:DD^ ^yz^ TOK^ 12 n'.m niz: t<^r\nb :^b "»i ."^i^ idn mm rro^* 

* : • : ^* T 1 • • - T -: - t :- - ; .. - .. - x t -:- ' • • 

NJ'yü=i NnrN «nn rinx p: nn (*'b Ti^hi k^^shd n-m '»d'i'' 12b 

T • : T ; ■ T ": t -: ' -i - ^ ' ■• : •• • • t t: - - : 

zd: Dp liiTDip z"ip r}? nh nfj moN ni?b^ "^jj^d Nnn htz 

- ; It • •• :!■. "It ' t •" •• V V -: v : '" • t -: t • 

«•.m NZ11 ntz Noi^pz 2m «'^"»DD ih-ij'Di? ilnjizm htz Noi^pz 

T -: - t - : T • T : I : •. - • r - • : ' s •. : • : • : - : •• • t : I : •. 

iDDJ HD 'h 'N viD i*n^" nzy p -^ nox \i=izn ndn*:! v2 Vim:''z 
*<n "»fj niDNi n^b*:! tj^d xnn n^ Nj''ytD ndpin nih rinx 7;-id 

•• • V V -:- V : ' - • t -: t r ^' t t : • t -: t -: ' r • 

^Dip b2^H h:h "iDN rn n'ir\ ]\n^üipb nz-ip iLTDip zip r,b 

- :'- •• •• T -: -,.••• T -: ' •• :••. • •• "It * •• :•; ••It ' : 

ND^pz ZDJ iiiTj''z mm NZ"i vnn op "»onp i^z^N njn idn vm 

t : r : t - : ' •• •• t -: - t - ' •• t It - : •- \ •• t -: - t ' •• : 

'Vü^-^' Ni?i *h 'N i^-iN TVT'i "»z nbüü nnN no 'i? 'n i'unzm 

^ . . , ; •• T ' • ' • }T ; • ••• : " r " t •• t ' • : - : 

''b 'N «10^ iüd: '^ 'N iiDji? n-)DD^ hzdj lok ^"»db/ no ^"»j-n 

~T TS •. :*"t :•: -:- ••:- - > * v -'•.•:t 

DN '^ 'N H'^üb llO: I'IDJ '^ 'N N10 VDtSDT N'D^' ni;D:i Dn"lZN 

T T-: '. :• !* •• T T '•:-» t-» •. '*' TTI- 

«nni? i^DJ 'z 'N 'h 'n njjj;^ i-idj '^ 'n n^d wto'^i xjiy^ ni:DJ p 

, T ; •. : T TT^s - \ : • " t t - • • : : tt^: - \ : • • ■• 

NHn ^ZDI NtS^'JN -iZ^ I^DJI 'b 'H NH^i? I-IDJ '^ 'N NJjy n":iZt:i 

T •• T : TT v: - : •. i • : •• t t : •.:••• t tt -: - ~ i : 



Ganz BO Abulfeda (hist. antets. S. 20) ^t^J ^f ^jt ^LTj 

„Asar der Vater Abrahams, yerfertigte Götzen und gab 
sie dem Abraham, dass er sie verkaufe, Abraham 
aber sagtet wer kaufet, was ihm schadet und nicht 
nützt ?" 
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' j • : - • -: •• -: t t v v -t - : -: ^' r i • • - • • . 

DH'^SN nn^ n^DH ?j^^Ä'»i. 1^ ninPB^D nnxt^ n'5?x Nb'''i ^D^n^ 

TT;- -T V • ' : •- : V -: - X • t - v - v: r : t 

5?is.:] B'Ktn ii^'ZDi? .Jarah war Götzendiener, einst ver- 
reiste er und setzte den Abraham zura Verkäufer. 
So oft ein Käufer kam, fragte er ihn nach seinem 
Alter ; sagte er ihm nun, ich bin 50 oder 60 Jahre 
alt, so sprach er: wehe einem Manne von Sechs- 
zigen, der das Werk eines Tages anbeten will, so 
dass der Käufer beschämt wegging). Einst kam 
eine Frau mit einer Schüssel Semmel und sagte: 
,Hier! setze ihnen dies vor!' Er aber nahm einen 
Stock, zerschlug die Götzen alle und gab den Stock 
in die Hand des Grössten unter ihnen. Als sein 
Vater zurückkam^ fragte er, wer das gelhan? worauf 
Abraham : was soll ich es läugnen ? eine Frau kam 
mit einer Schüssel Semmel, mir auftragend, sie ihnea 
vorzusetzen; kaum that ich dies, da wollte ein Jeder 
von ihnen früher essen, und es zerschlug sie der 
Grosse mit dem Stocke, den er in der Hand hat« 
Aber Tarah sagte: was erdichtest du mir, haben 
sie. denn Erkenntniss? Hören, sprach Abraham, deine 
Ohren nicht, was dein Mund spricht? Darauf nahm 
ihn Tarah und übergab ihn dem Nimrod, und dieser 
sprach: wir wollen das Feuer anbeten! — Lieber daa 
Wasser, welches das Feuer verlöscht. — Nun das 
Wasser! — Lieber die Wolke, die das Wasser trägt. 
— Nun, die Wolke! — Lieber den Wind, der die 
Wolke zerstreut. — Nun den Wind ! — Lieber den 
Menschen, der den Wind erträgt. — Du treibst 
bloss ein Gerede? Ich bete das Feuer an und 
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werfe dich iu dasselbe, mag denn der Gott kommea 
den du anbetest, und dich aus ihm erretten. — 
Abraham wurde in den glühenden Kalkofen gewor- 
fen, aber daraus gerettet". (Midr. Rabbah zu I M. 
Par. 17). — Der Fürbitte bei Gott für seinen Vater 
aber wird in jüd. Schriften nicht erwähnt, und dass 
diese fruchtlos gewesen sui, ja er selbst bei besserer 
Einsicht von seinem Begehren abgestanden habe 
(IX, 115), scheint geradezu der jüd. Ansicht zu 
widersprechen : V2Ni? ^)p,, \^wz d1^b^2 '^'»n'iSN i»N Nizn T\m\ 
HZT] D^^y^ p^n „durch den Ausspruch: Du kömmst 
zu deinen Vätern in Frieden (IM. 15, 15) wurde 
ihm angezeigt, dass sein Valer Antheil am ewigen 
Leben habe" (Midr. Rabbah zu I M. Par. 38); ferner 
lautet {\qv allgemeine Grundsatz: n^ n|n hih '•rjD nis 
Hyz "»STD „der Sohn reinigt den Vater, der Vater aber 
nicht den Sohn" (Sanhedrin 104). Jedoch zieht 
gegen diese Ansicht und gegen die andere ihr 
ähnliche, dass das Verdienst der Vorfahren, mzN not, 
den Nachkommen doch zu gute komme, Mohammed 
sehr oft zu Felde z.B. II, 128 und 135, wo er sagt: 
„Jenes Geschlecht (das der Erzväter) ist längst vor- 
über, sein ist, was es erworben, und euer ist, was 
ihr erworben, ihr werdet nicht befragt über das, 
was sie gethan". Dass ferner Mohammed ein 
Zwiegespräch des Abraham auch mit dem Volke 
eintreten lässl, wo der Midrasch bloss von einem 
mit seinem Vater weiss, liegt eben in der Vorbild- 
lichkeit, die er für Mohammed haben sollte, und so 
musste er auch öffentlicher Ermahner sein. — Ein 
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aßderer Umstand, dessen im Koran gedaclit wird, 
dass Loth durch und mit Abraham gläubig gewor- 
den sei (XXI, 71 und XXiX, 25) kann zwar durch 
einen Bericht entstanden sein, der sich in einer 
der oben angeführten unmittelbar folgenden Stelle 
des Midrasch findet, dass nämlich Haran, der Vater 
Loths, anfangs unschlüssig gewesen sei, nach der 
Errettung Abraham*s zu seiner Meinung sich ge- 
wandt habe, bei der auch nun mit ihm unternom- 
menen Feuerprobe aber verunglückt sei ; hauptsächlich 
aber fliesst er aus dem folgenden Leben Loth's, in 
dem er sich als einen Frommen zeigt und ihn so 
Mohammed mit der erwähnten Begebenheit gerne 
in Verbindung setzt. Mohammed scheint sich zu- 
weilen so mit Abraham verwechselt zu haben, dass 
er sich Abschweifungen in der Mitle der diesem 
beigelegten Reden erlaubt, die fast nnr in seinem 
Munde passen, und so ganz aus der Rolle des Er- 
zählers in die des Ermahners verfällt. So findet 
sich XXVI, 88 — lOi eine lange Beschreibung der 
Hölle und des Paradieses, so XXIX, 17—23, die 
Angabe, dass auch Frühere schon als Lügner erklärt 
worden seien, was freilich auch Abraham sagen 
könnte mit Bezug auf Noah, Hud und Zaiech, aber 
doch ihm bloss gezwungen in den Mund gelegt ist, 
ja sogar findet sich Vers 19 das Wort JJ5, das im 
Koran als ständige Anrede Gottes (oder Gabriels) an 
Mohammed zu betrachten ist (vgl. oben bei Noah), 
ohne dass deshalb der Nothbehelf Wahfs, eine Um- 
stellung von Versen oder eine Einschaltung anzu- 
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nehmen, nöthig wäre, vielmehr ist es eben die 
gänzliche Verschmelzung Abraham's mit seiner eigenen 
Person. Ferner bleibt Mohammed nicht dabei stehen^ 
den Abraham gegen den Götzendienst predigen zu 
lassen, sondern er lest ihm auch Reden über 
die Auferstehung in den Mund (II, 260. XXVI, 
81). Der Mangel aber an völliger Gewissheit 
über diesen Glaubenspunkt*) soll ihn, nach der 
mohammedanischen Ansicht zu der Bitte bewogen 
haben um sinnliche Ueberzeugung, worauf dann der 
(von den Rabbinen so genannte) ü'in^r; i":; nnr „Bund 
zwischen den geschnittenen Theilen" (I M. 15, 9 fl) 
vorgefallen ist, der ihn davon überzeugt habe da- 
durch, dass die zerschnittenen Vögel sich wieder 
sammelten und belebt wurden (II, 262), eine An- 
sicht, die freilich dem Judenthume fremd ist. — 
Wieso Mohammed dazu kam, den Vater des Abra- 



) So sagt Beidhawi zu II, 262 : ^^fp^\ Üt j^^ ^l3 U Jw3 



„man sagt, dass, nachdem Nimrod gesagt, (II, 260)* 
ich belebe und tödte, Abraham erwidert habe, das Be- 
leben geschieht durch die Bückkehr des Geistes zu 
seinem Körper ; jener aber sprach : hast du dies gesehen ?, 
was Abraham nicht bejahen konnte und zu einer 
anderen Beweisführung übergehen musste. Darauf aber 
habe er seinen Herrn gebeten, er möchte es ihm zeigen, 
damit sein Gemüth ruhig sei bei einer Antwort auf 
diese Frage, wenn sie ein anderes Mal an ihn gerichtet 
würde." 
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ham, in der Schrift n"3n,^jj (VI, 74) zu nennen, 
scheint dem ersten Blicke nach nicht klar, erklärt 
sich aber recht gut, wenn man die Quelle betrachtet, 
welche Maracc. (Prodr. IV, 90) nachweist. Eusebius 
nämlich nennt ihn in seiner Kirchengeschichte 
A5"ap, was aus Oopa sehr leicht entstand, und dass 

das griech. A^ap zu jjl wurde, ist sehr einfach. 
Der Grund, den hingegen einige arab. Erklärer (bei 
Maracc. zur St.) angeben, ist lächerlich. Sie be- 

hauplen nämlich, ^jt sei gleich jjL, und dies bedeute : 

oLto L ^yMA L „0 Verkehrter! o Irrender!" so aber 
soll Abraham seinen götzendienenden Vater genannt 
haben *) ! 



'} Die späteren Araber kennen jedoch auch den rechten 
Namen ;^ «Lj, obgleich sie merkwürdiger Weise, so oft 

sie von Abraham sprechen, den Namen y^ gebrauchen; 

wenn sie bei anderen Gelegenheiten den Vater erwähnen, 
benennen sie ihn mit ^J3 (so Elpherar zu VII, 78: 

letztere ^t wieder auf Loth bezieht, was die Schreibart 
^\ mit dem Eliph innerhalb einer Zeile beweiset, 
fiowie er auch später den Abraham den ^«^^ Oheim des 
Loth nennt, ebenso zu XXI, 71 •' ^^J^ ^ -^y^ j^^ 

^ eJU ^t Uj] ci^3 ^jjJ yä.f y ^»^U-^ ^b ^ 

• .L3 ..«j t, «3*ü &t Seltener wird auf die Identität 

beider Namen aufmerksam gemacht, so bei Elpherar zu 
XXXI, 11 bei der Stammtafel des Lokmann, ^^ ^\^ 

A^ ebenso bei Abulfeda bist anteisl. p. 18 und 20« 
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Wir werden nun in das reifere, eheliche Leben 
Abrahams eingeführt, zu der Begegnung Abrahams 

mit den Engeln (LüU^ (XI, 72) „unsere Gesandten 
wozu Elpherar: ySJiJS ^J^ ö^J „er versteht unter 
Gesandten die Engel), die er als Gäste aufnimmt 
IM. 18), wovon gehandelt ist XI, 72—79. XV, 
51—61. XXIX, 3U— 32. LI, 24—38. Abraham nun 
hielt sie für Araber, war daher sehr erstaunt, als 
sie nicht assen, trat furchtsam zurück, worauf sie 
ihm denn sowohl die Verkündigung, dass er einen 
Sohn bekomme, als die Nachricht von der Zerstörung 
Sodom's brachten. Auch der Talmud (Kidduschin 
52) giebt an : ü'«:3-;yD n^n "b ^üy, vh „sie schienen ihm 
nichts anderes als Araber zu sein'', und (Baba Mezia 
^6, 2): ^nyn H'obo ^bx on^ ^^ki ntsoi? nn' nia^n oxi^D 

' / ' r^i - »T t T t T V V : t: t - : :t •• t - •• -t : - 

•ni^^ ^bKi^ ^üJi HN-J Ntj-N N^N „die Engel stiegen herab 
tind assen. Sie sollten gegessen haben? Nein! aber 
es schien als dssen und tränken sie." Nur findet 
sich einmal hier ein Irrlhum, dass nämlich XV, 54 
ff. der Zweifel, dass in des Ehepaares hohem Alter 
noch ein Sohn von ihm zur Welt kommen sollte, 
der an anderen Stellen, gemäss der Bibel, der Sarah 
in den Mund gelegt wird, von Abraham, aber freilich 
in sehr milden Worten ausgesprochen wird, was 
allerdings bei einer früheren Verheissung an Abra- 
ham (I M. 1 7, 1 7) erwähnt wird. Auch an anderen 
Stellen könnte die Stellung der Worte zu manchen 
Irrthümern Veranlassung geben^ wenn wir nicht die 
Geschichte schon zuvor aus der Bibel besser wttssten ; 
60 wird XI^ 74 des Lachens der Frau Abraham'» 
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gedacht^ ehe noch gar die Verkündigung erwähnt 
wird, was die arabischen Ausleger auch wirkUch 
zu den mannigfaltigsten abgeschmackten Yermuthun- 
gen fuhrt; jedoch findet sich auch neben diesen 
vielen die Wahrheit gänzlich verfehlenden Erklär- 
ungen, die Elpherar anführt, die richtige mit 

folgenden Worten : L:p«3 v:^^^ää v^^^ ^j^Ut ^Ji ^LS^ 

'^ c5^3 ^^j o^^ ^ j^ J^ ^^ ^ oJ^' a* o^ 

iu\yi^ »^ÜJU ,^*3ixJf3 ^OJJÜf Ja. }U)i\ ^yCJ v5^t 

„Ben Abbas und Wahib sagen: sie lachte aus Ver- 
wunderung, dass sie noch ein Kind bekommen solle 
wegen der Menge ihrer Jahre und der ihres Ge- 
mahls, hiernach wäre der Vers versetzt und sollte 
eigentlich so lauten: und seine Frau stand, während 
wir ihm den Isaak und nach Isaak den Jakob ver- 
kündeten, da lachte sie/^ — Es könnte nun scheinen, 
dass dieser Sohn, der dem Abraham verkündet 
wurde, hier wohl vorsätzlich verfälschend, weil 
Ismael als Stammvater der Araber betrachtet wurde, 
auf Ismael bezogen worden sei, sowie die darauf 
folgende Versuchung (die neben andern II, 118 im 

Allgemeinen angedeutet wird: oUl^ äj, ^W .Jbüt 

o^?N Dni3N HDJnj n'ij^pj nntry^, Mischnah Abolh V, 3) 
mit der Opferung des Sohnes gewiss auch auf 
Ismael bezogen wird. Grund zu dieser Annahme 
giebt nämlich die Stelle XXXVII, 99—114. Nach- 
dem dort auch früher der Streit über die Götzen 
erzählt wird, heisst es dann von V. 99 an : wir 
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brachten ihm die frohe Botschaft mit einem milde» 
Sohne, als dieser gross war, sagte Abraham: Sohn^ 
ich habe im Trayme gesehen, dass ich dich opfern 
solle; und er erklärte sich bereit, darauf aber erbieli 
Abraham einen Ruf, dass er sein Gesicht schon 
erfQlll hatte, und ein köstliches Opfer löste ihn ans ; 

und nun Y. 4 IS: ^ya^hmi\ ^ (^ (jP^^ ^j^% 

4 3- *-»^ „nnd wir verkündeten ihm den Isaak, eine« 

Propheten von den Frommen, und wir segneten ihn 
und den Isaak, und von beider Nachkommen 
giebt es offenbar gegen sich schön und frevelhaft 
Handelnde/^ Dass nun hier erst die Verkündigung 
Isaak's steht, ist ein Beweis, dass alles TrUhere^ 

sowie auch juU und Uf^jO (Y. 113) auf Ismael 

sich bezieht. Dass also, nach der Darstellung Mo- 
hammed's, die Opferung mit dem Ismael vorge* 
nommen werden sollte, ist offenbar, wird auch unten 
bei Ismael noch nüher erörtert werden, aber nicht 
dass die Yerkflndignng der Engel auf ihn sieh be- 
zog, da bei beiden ^ steht, an einer andern Stelle 
(XI, 74) aber ausdrücklich die YerkOndigung durch 
die Engel von Isaak erzahlt wird. 

Dass die Engel eine doppelte Sendung hatten, 
ZB Abraham, um ihm seine Yalersebaft und die 

Zerstörung Sodom's anzuzeigen, und zu Lotb, Jby, 
«D diesen vor der Ausführung der Zerstörung aus 
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Södom zu entfernen, ist biblisch, und Mohammed 
folgt dieser Erzählung. Dass Loth durch Abraham 
gläubig geworden sei, ist schon oben (S. 124) er- 
mähnt; die Begebenheit aber, von der wir sprechen, 
Hnd die IM. 19, 1 — 27 erzählt ist, kommt im 
Koran an folgenden Stellen vor: VII, 78—83. XI, 
79-r-85. XV, 61—75. XXII, 43. XXVI, 160—176. 
XXVII, 55—60. XXIX, 27—35. XXXVII, 133—137. 
LIV, 33 — 39. Im Ganzen ist die Erzählung ziem- 
lich treu,. nur fehlt es doch nicht an einzelnen Aus-» 
schmUckungen. So ist in einigen Stellen (vgl. vor- 

zUgl, XXIX, 27—30) die Ermahnung an das Volk 

' ' ' • . 

wegen unkeusche.n Gebrauches der Männer ganz 
abgesondert von der Erzählung mit den Engeln 
behandelt, so lässt er auch die Engel ihm voraus- 
sagen, dass seine Frau nicht gerettet werde, XI, 
83 und XXIX, 32*), ja sogar noch früher an 
Abraham XXIX, 31 und XV, 60, welche Ungläubig- 
keit seiner Frau übrigens noch besonders LXVI, 10 
erwähnt wird, sowie die Zerstörung der Städte an 
sehr vielen Stellen, vgl. z. B. XXV, 42 u. a. St. 
— Vorzüglich prägt er das allen Ermahnern ge- 



*) Nach der Lesart (^tyot im Acc. (XI, 83) soll Loth sie 

gar nicht einmal auffordern, mitzugehen, sondern sie bei 
den Leuten Sodom's lassen; diese Lesart aber ist nicht 
allein von Hinckelmann, sondern auch von fast allen 
arabischen Erklärem bei Elpherar angenommen, die noch^ 
wie derselbe bemerkt, auch durch die verschiedene des 

Ben Masud bestätigt wird, indem dieser ^Lot vor "iy 
«setzte* 
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meinsame Kennzeichen, dass sie keinen Lohn ver- 
langen, auch ihm auf (XXVI, 164). 

Dass nach Mohammed's Angabe mit Ismael, 

JyüUM^t, der Opferungsversuch angestellt worden sei^ 

ist' schon oben (S. 129) bemerkt^) und angezeigt 



*) Zu der oben angeführten Stelle XXXVII, 101 bemerkt 
Elpherar folgendes : \j^ ^ ^j^JL^i^Jt ^ ULJt UdXsAy 

OLsumI j^ ^ß S^^ OL^u.t lüt ^ vl^i^t »die 
Gelehrten unter den Moslemen, sind yerschiedener Ansicht 
über diesen Knaben, dessen Opfer dem Abraham geboten 
ifTurde, indem die Schriftbesitzer beider Partheien (Juden 
und Christen) einverstanden sind, dass er Isaak gewesen 
und einige mit ihnen übereinstimmen^' Es werden 
dann viele Erklärer aufgeführt, die auch diese Meinung 
theilen, J »^ t idJ j^ O^T^' ^'^3 „Andere aber 
sagen, er sei Ismael'', und nun werden hierfür die 
Autoritäten angeführt: ^^^^ K3^r^ v\ A ^J ^ ^^ ^3 

^Iju äÜI ^b güCs>l Juju-u,t lüt ^f v^o ^yi3 vJLä-^L 

i^ut^ 5^ c^^' o' c5^ ^ ^ OLs^b sbyä^ 

♦ .,• •• • ♦ j^ • • ^ • " • .^ •• ^y^ 

^Beide Ansichten stützen sich auf die Worte Mohammed's. 
Wer da behauptet, Isaak sei der Geopferte, beweist es 
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i«i:Qrd?^ welche Gi'Upde 4ßn Mabiwuaxed bewQge.a<j 
«den Ismael als Qimn se^p fromruei^ dj^ir^usteUeUg^ 

aus den Worten des Korans (V. 99) : ,,wir brachten ihm 
die fk'oKe Botschaft mit einem milden Sohne'^ u|id aU 
d^sf^ gVQC^ war, 4% Vef$hl ei ihn» d^i^ vi opton, dm 
er ihm verkündet hatte; nnn aber findet sich im K<»ai» 
nicht, ^aBfk ikm ein So^ ye.]rl(;iit94et wojrdi^ii s^i a^y^ser 
I^aa^, so\jrie 9ß in der Sar% Ubei^sdirieben Qu^ lieisst: 
jyund wir yerlLündieteo ihm den Isaajc'^ (XI, 74). Wer 
aber behauptet, Ismael sei der Geopferte, beweist es 
daher, weil die Verkündigung des Isaak erst nach Been- 
digung der Geschichte des Geopferten steht und er dann 
erst sagt: ^und wir yerkündeten ihm den Isaak, einen 
Propheten der Frommen" (V. 112), dies zeigt an, dass 
der GtBopfcrte ein Anderer sei (dasselbe führt Dscheiaal 
Eddin bei Mar. aus). Ferner heisst es in der Sure Hud 
(XI, 74): „wir yerkündeten ihm den Isaak und nach 
Isaak Jakob^^'; sowie er also den Isaak yerkündete, yer- 
kündete er ihm auch dessen Sohn Jakob, wie hätte er 
nun die 0|^ru«g[ d.ee "heßJL befehlen können, da er ihm 
yon. diwiji)^ Na^chkommanschal^ versproqhi»n hatW — 
Dieser iet^tere Bei'fi^eis ist fceilidi gar nicht hoch anzu- 
schauen, indem ein solcher Widerspi^uch ai^ch iu der 
Schrift in Bezug anf I. M, 21, 11 und Kap. 2Z. v\ lösen 
wäre; jedoch bedarf es auch dessen und noch eines an- 
deren, der sogleiieh weiter in dem Commentare angeführt 
wird, da«s die flömer doß Widders in Mecca, dem Auf- 
anthaltaorte Ismae^s, aufb^wajirt worden seien, neben dem 
esstie«. durchkaut nii^hjt; au,Q}> väx babea uns. gaq« unab- 
hängig hicryo9 sqhoi^ dafii^ im Texjte entschütsden; was 
auQh alle Arabeir gethcvn haben würbet», wenn nicht die so 
bestimmt ausgesprochene Meinung der Juden ui\d Christen 
(welcher fast immer die Yolkssage, das ^^, folgt) mehrere,. 
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vgl. XiX, 55 und 56. XXt, 85 und 86, sowiö er 
ihn auch stets in die Erzväter- und Propheten reihe 



die dadurch nicht unbeftngien gänug an den K^ta* 
text gingen oder mehr Achtung für jüd. und christl. 
Ansicht hatten, sie zu yerlassen gezwungen hätte. 
Wie aber der Beweis der anderen Meinung von diesen 
entkräftet werden soll, erfahren wir zu V. 112: 

OL5^b ÄAdÜt SJ^ JüU y^ v3l3 v^JU^t g^^t ('l>«> 

^ ^L5 oLs:u.t g^^t i>«> cr^3 *^Lb t^ l-A-»-J 

viLS ^jJ^ ^t ^ iu/fc »tjj^ vJLssu/t Sj-^^ -^'/^'^ 

^ e^iP*3 <^5cXi e^Jifi^ ^^yo Äj ^^ Wer annimmt, 

dass der Geopferte Ismael sei, erklärt, ihm wurde nach 
dienet Begebenheit Isaak, ein Prophet, verkündet, als 
Lohn seines Gehorsames; wer aber annimmt, der Ge- 
opferte sei Isaak, erklärt, es sei dem Abraham die Pro- 
pbetengabe des Isaak verkündet worden/* Akhrama im 
Kamen Ib'n Abbaas erklärt, er sei ihm zweimal verkündet 
worden, einmal bei seiner Geburt und einmal bei der 
folangnng der Prophetengabe." Im folgenden V. aber, 
der noch weit bestimmter für unsere Ansieht spricht, 
erklärt Elpherar theils falsch, theils beobachtet er ein 

sehr bedeutsames Stillschweigen; aJLc erklärt er nämlich 

mit sj^^t J (^^yf^ 1«^ (V^ ^' ^' ^^^ Abraham in 
seinen Kindern", das nach der anderen Meinung aber 

anerklärbare L^jXj^o erklärt er wirklich nicht. — In der 

Islamischen Sage wird, wie schon Elpherar vom ^3 

bemerkt, fast durchgängig von tsaak als dem zur Opferung 
Geführten gesprochen ; so heisst bei Elpherar zu XII, 36, 
wo Joseph den Mitgefangenen sein Geschlecht erzählt, 



^) Muss entweder Jji:> ^ oder J)«^L> heisseü. 
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aufnimmt II, 130. 134,111, 77. VI, 86. XXXVIII, 48,. 
als frommen Sohn Abrahams erwähnt XIV, 41;. 
auch soll er mit den Grundstein zur Kaaba gelegt 
haben, II, 119. Diese Ansicht ist nun allerdings 
nicht judisch, aber doch dem Judenthume nicht ent- 
gegen: nn^c^T] ni^J; 5?nj/db(;b/ inS^2 hd^d nn^fe/a ^ggn „mit 

dem Ausspruche: Du wirst im guten Alter begra- 
ben (I M. 15, 15) zeigte er ihm an, dass Ismaet 
Busse thun werde" (Midr. Rab. zu I M. Par. 38),, 
und dass dies wirklich geschehen, berichtet der 
Talmud (Baba Bathra 16): v3n '»"na nn^ct'n r\\i^v bH^iütt^-^ 
„Ismael that Busse bei Lebzeilen seines Vaters.'^ 
Aus der Gewohnheit, den Ismael zu den Erzvätern 
zu zählen, gerälh er sogar in den Irrlhum, ihn zu 
Jakob's Vorfahren zu rechnen: II, 127 „der Gott deiner 
Väter, des Abraham, des Ismael und des Isaak'V 
was Beidhawi folgendermassen zu erklären sucht: 



nnd zu XII, 86, wo ein Brief Jakob's an den seinen 
Sohn in Gefungenschaft haltenden König (Joseph) erwähnt 
wird, leaak immer AÜt ^>^<3, und indem Jakob im Ver- 
laufe des Briefes (ganz nach der Angabe des Sepher 
Hajjaechar) auf die besondere Aufmerksamkeit Gottes, 
deren sich seine Familie erfreut, hinweist, sagt er: Ut^ 

&Üt „was meinen Vater betrifft, so wurden seine beiden 

Hände und Fasse gebunden und das Messer auf seinen 
Nacken gelegt, Gott aber erlöste ihn/' S. Abulfeda, h. a. S. 22. 
Vgl. Fleischer, kl. Schriften Bd. 11, S. 137. 
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^ybt juSj tvX^ &AC „er zählt den Ismael zu seineD 
Vorfahren, weil er ihn mit dem Vater und dem 
Grossvater als den wichtigeren Personen zusammen- 
stellt, oder wie sich Mohammed ausdrückte, der 
Oheim ist ein Spross aus derselben Wurzel wie der 
Vater, sowie er auch vom 'Abbaas sagte: dieser 
ist der üeberrest meiner Väter." 

Dadurch nun, dass er die Handlung, die dem 

Isaak vJL5Ui/t, von den Juden als die verdienstlichste 

beigelegt wird, die Bereitwilligkeit zum Opfertode, 
auf den Ismael überträgt, bleibt Isaak weiter nichts 
als ein schlichter Frommer, von dem sich nicht 
Vieles erzählen lässt und der ganz des Sagen- 
schmuckes beraubt ist. Daher geschieht seiner bloss 
Erwähnung in der Reihe der Erzväter und fast 
immer in den Stellen, wo von Abrahams Errettung 
aus dem Feuerofen gesprochen und dann seine Be- 
lohnung für seine Frömmigkeit erwähnt wird, wo 
er, mehr der überlieferten Sage folgend, bloss Isaak 
und Jakob erwähnt, nicht aber Ismael. 

Merkwürdig tritt nun aber die Verwirrung 

entgegen, in der Mohammed über Jakob, y j g » .i 
gewesen zu sein scheint, über den er wohl unge- 
wiss war, ob er Sohn Abrahams oder dessen 
Enkel, Sohn Isaak's war. Freilich giebt es keine 
Stelle, die ihn so ganz offenbar als den Sohn des 
Abraham angebe, aber sie geben alle demjenigen, 
der nicht aus der biblischen Geschichte sich eines 
Anderen belehrt hätte, diese Vermuthung. B^J 
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o ^ 



•der Verkttndigung der Engel XI, 74 latitet es: ^> 

\»jhLt (jp^^J ^]^ „nach Isaak aber Jakob***); so IV^ 

84. XIX, 5o! XXI, 72. XXIX, 26: wir gaben ihm 
(dem Abraham) den Isaak und den Jakob*' in der 
Sunna 398 und 400 aber wird deutlich Joseph der 
Enkel Abraham's und Jakob als dessen Sohn benannt. 
Sind nun alle diese Stellen auch nicht mit unwider- 
leglicher Beweiskraft versehen, so sind Stellen, die 
man etwa dagegen anführen könnte, noch weit 
kraftloser. Denn wenn XII, 6 als Joseph's Vorfahren 
genannt werden Abraham und Isaak, XII, 38 Abra- 
ham, Isaak und Jakob, so berufen wir uns auf die 
Stelle II. 127, wo Ismael als Vorfahre Jakob's ge- 
nannt wird, ohne dass eine fortlaufende Abstammung 
stattgefunden hätte; wenn ferner II, 127 Abraham, 
Ismael und Isaak als die Väter Jakob's angeführt 
werden, so zeigt schon die Anführung Ismael's unter 
den Uebrigen die Verwirrung, die bei Mohammed 
über die Abstammung geherrscht. Wir wollen auch 
keineswegs behaupten, dass Mohammed den Jakob 
als den Sohn Abraham's genommen, sondern dass 
es ihm unklar war ; daher pflanzte sich auch dieser 
Irrthum nicht fort, sondern die späteren Araber 



*) Die arab. Ausleger, die diese Worte nicht so auffassen 
dürfen und wollen wie wir, müssen für die ganz unpassende 
Herbeiführung des Jakob andere Gründe aufsuchen: 80 
heisst es bei Elpherar: ^J iV^ {J^'^ ^^ ^/^ 

L^jJ^ jJi^ „es wurde ihr yerkündet, dass sie leben würde, 
bis sie den Sohn ihres Sohnes sehe^^ 
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waren hiermit besser bekannt, sowie z. B. Zamach- 
scheri (und fast mit denselben Worten, aber zugleich 
mit Beiftlgung einer langen Ueberlieferungsreihe, 

Elpherar) zu XII, 4: ^ \6\ tJ^ M Jxo ^\ ^3 

^^\ ^\ ^/i\ ^f ^/i\ ^\ ^yül I^^ ;,yül ^ 

^^^ o^ (Jf^^' a^ Vy«rf c^ v-^^ „Man erzählt 
dem Propheten nach, er habe gesagt: werdet Ihr 
gefragt, wer der Edle sei, so antwortet: der Edle, 
Sohn des Edeln, Sohnes des Edeln, Sohnes des 
Edeln ist Joseph, Sohn des Jakob, Sohnes Isaak's, 
Sohnes Abraham's/^ (deSacy anthologie grammaticale 
125.) Dieses aber zeugt nicht für die völlige Ge- 
wissheit Mohammed's, da oft bei den späteren 
Arabern richtigere Ueberlieferungen verbreitet waren 
als sie der Koran darbot, wie wir oben bei Isaak s 
Opferung sahen. — Von Jakob's Lebensumständen 
wird auch bloss Weniges herausgehoben, so bloss 
eine Andeutung auf seinen Kampf mit dem Engel 
III, 87: „alle Speise war vor der Offenbarung des 

Gesetzes den Söhnen Israelis erlaubt, ausser ^^ Lq 

xnmü JLfc JuL*«I „was Israel (wie er hier genannt 

wird, wozu Beidhawi V,.»^) sich selbst verboten 
hat", offenbar mit Bezug auf I M. 32, 33, wo das 
Verbot der Spannader, ^^.^}^. Ti erwähnt wird, was 

auch Beidh. UjüI o-c neben der Erzählung einer 

ganz falschen Veranlassung giebt. Ausser dieser 
Andeutung und der Geschichte Joseph's, in die auch 
er verwickelt ist und die wir später berichten, findet 
sich bloss noch seine Ermahnung vor seinem Tode, 
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nach rabbinischen Quellen erzählt II, 126 und 127: 
„und Abraham befahl solches seinen Söhnen (wozu 
etwa IM. 18, 19 zu vergleichen ist), ebenso Jakob: 
meine Söhne, Gott hat sich auserwählt für Euch 
diesen Glauben, und sterbet nicht, ohne euch ihm 
(Gott) ergeben zu haben (Mo^eme zu sein). Wart 
ihr etwa zugegen^ als dem Jakob der Tod nahte 
und er zu seinen Söhnen sprach: was werdet ihr 
nach mir verehren? und sie sprachen: wir verehren 
Deinen Gott und den Gott Deiner Väter, Abraham,. 
Ismael und Isaak, den einzigen Gott und ihm sind wir 
ergeben/^ ü^?.^b «ng D^iyn ip iiodj ^:^2t< 2p)i^. T^^ryt^^^ nj;t^3 

DD22i?2 B^*" Hü^ üy2H ^Nlfe^'' ^N 'iV^^tf ^^^ "^0« ^'^3 '^W 

•••:":* •• TV V • -j "T :• v : • rx - r tt t'V 

nyi D^iyi? ino^D ni33 db^ ^ns "idni vnsfe^i b^ib n^h n« -ihn 'rr 

*vt T^t :" : ••' T -t: tt:* -~ '" tt 

„Zur Zeit als Jakob diese Welt verliess, rief er 
seinen zwölf Söhnen und sprach zu ihnen: Höret 
Euren Vater Israel (I M. 49, 2), ist etwa ein Zweifel 
in Eurem Herzen über Gott? Sie aber sprachen: 
Höre, Israel, uneer Vater, sowie in Deinem Herzen 
kein Zweifel über Gott ist, so auch in unserem^ 
sondern der Herr ist unser Gott, der Herr ist einzig 
(5 M. 6, 4). Auch er sprach dann aus und sagte: 
Gelobt sei der Name seiner herrlichen Regierung 
immerdar i" (Midrasch Rabbah zu I M. Par. 98, 
zu 5 M. Par. 2). Vgl. die beiden Recensionen des 
Targum Jerusal. zu 5 M. 6, 4 Traktat Pesachim 
S. 56. 

Im Einzelnen werden weiter die Söhne nicht 



9 9 
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erwähnt ausser auch mit in der Reihe der Erzväter 

unter dem Namen J^L-^^t Q*t?2tJ(n, die Stämme, wie 
sie genannt wurden, weil nach ihnen später die 
fiintheilung von zwölf Stämmen entstand ; nur Joseph 

erfreut sich einer ehrenvollen Ausnahme. 
Von ihm handelt^ ausser einer kurzen Erwähnung 
XL, 36, fast die ganze zwölfte Sure, die auch ihren 
Titel von ihm hat, von V. 4 nämlich bis V. 103,^ 
und hier nun findet sich die Erzählung, die una 
I M. 37, 9 bis Ende und Kap. 29 — 46 aufbewahrt 
ist, freilich mit vielen Abkürzungen, aber auch Hin- 
zufügungen und Veränderungen, die angedeutet 
werden müssen. Zuerst müssen hier erwähnt wer- 
den diejenigen Hinzufügungen, die der jüd. Sage 
entlehnt sind. Der Art ist die Annahme, Joseph 
sei auch wohl der Frau Potiphar's geneigt gewesen^ 
aber ein Zeichen habe ihn davon abgemahnt: 

H; o^j-? ys^j o' ^y^ i-H <**^ ^- 2*) °^''"^^ ''^:-' 

Tr^i"^ -12-^ Dn\'B' iJnV" ^z~\ iDXinDKijD n'iyv^ nn''3n ni'i PHrt 

T •■ -\ - '. ' v*-:'tt •- -T :-: -\' rt-- t- v- 

nrr,^ ni20^ ^^^ id^d ^Dy r.zDB^ ibN^ n:2z init^önni o^^ni 

- T ' - - " J • J • T V Tl f. : T ~» T 'TT T I . * V^» 

5j^2-i cn'':'«2 nnNi tidn "»jdn ^y ons'K^ thn ?Tnj; nol'» nDl"» i? 
DiTrsp ?|Di2: nnD*B^^ „Es war an einem Tage, da kam 

er nach Hause seine Arbeit zu verrichten (1 M. 39^ 

11). B. Johanan sagt: Beide beabsichtigten eine 

Sünde zu begehen. — Sie ergriff ihn bei seinem 

Kleide, sagend: liege bei mir (12). Dies zeigt an^ 

dass beide nackt das Bett bestiegen hatten, da 

erschien ihm aber die Gestalt seines Vaters am 
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Fenster, die ihm zurief: Joseph, Joseph! einst werden 
die Namen deiner BrUder auf die Steine des Ephad 
«ingegraben werden, auch der Deine; willst Do^ 
dass er ausgelöscht werde ?''^) (Sotah 36, 2). Die 
Fabel, dass die ägyptischen Frauen ihrer spotten, 
von ihr eingeladen werden und durch das Betrachten 
der Schönheit Joseph's**) sich in die Hände schneiden 
{V. 31 ff. vgl. V. 50) findet sich ganz ebenso im 
Sepher Hajjaschar {^^n idd)^ einem zwar unterge- 
schobenen, aber doch gewiss sehr alten, in einer 



*) Einige dieser Einzelheiten drückt Elpherar näher aus zum 
angef. V.: ^^U^jJ! J^ i\3 äjI yJ^ ^ ^ ^^^^ 
..«^L^t qmJL^O« I4MQ umI^^ n^s wird dem Ben 'Abbaas 
nacherzählt, er habe gesagt : er hat seinen Gürtel gelöst 
und sich zu ihr auf Sünder weise gesetzt. SjLjLS 33 

\ajSi\ ^ ^y^ vttJl^ LfA^Jt J..4Ji Jw-«jl3 „Ketada 
und der grössere Theil der Erklärer sagt, er habe die 
Gestalt JakoVs gesehen, und dieser sprach: o Joseph! 
Du handelst wie die Thoren und bist eingeschrieben unter 
den Propheten.** 
'**} So erklärt es nämlich ganz richtig und mit dem Sepher 
Hajjaschar übereinstimmed gegen Wahl's gezwungene 
Deutung auch Elpherar zu V. 31 : ^ja^mJÜ rijj>- ^5! 

v-Ä-«,^ a<^jJß J^ ^^' 0*-*^=^ ''*^- ^* "® schnitten 
mit dem Messer, welches sie hatten, in ihre Hände, indem 
sie die Orange zu schneiden glaubten, fühlten aber den 
Schmerz nicht, wegen der völligen Hingebung ihrer Auf- 
merksamkeit an iToseph." 
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$ebr reia bi}bräi$cben Spraalie gescbriebeiieQ Bucbe« 
d^ m Midrascb Jalkut zuweilen uiUer den) Naioe« 
■piNH Q^^n n5i, grosse Cbraoik, ai^gefUbrt wird, i» 
einer alten jüdiscb - deutseben Uebersetzung den 
Titel '^P^ on, fuhrt, in welcber Uebersetzung icb es 
nun vor mir babe und deshalb die Worte selbst 
nicht anfahren witt. Eine Andeutung der Fabel 
liegt m e»er aus dem Mtd. Ali^kir in» M. ialkut^ 
Kap. 1 46^ angefitfipteo Stelle. *) — Auch die Uater- 



*) Noch ähnlicher wird die koranische BrzähluDg der de» 
Sepher Hajjaschar, wenn man folgende Einzelheiten hin- 

sunimmt. Za dem Worte Uäit (V. 31), das yon u^^ 

YIII, sich stützen, abstammend, ganz gleich dem rabb. 
rr^-iyo, von i^O, unterstützten und wie das hebr. 2üty 
Ton reo, eine Mahlzeit bedeutet, nicht sowohl wegen 
des neuett Kraft und Stütze» die die Speise bereitet (wozu 
man vieUeiebt durch den Ausdruck zh 1>)1^, veigL yorz. 
Fs. 104, 15, verleitet werden könnte), als w^^en des 
gestützten Anlehnens an die Sitze bei den Uoxgenländem« 
wie auch richtig bei Elpherar zu d« Y. : j-*!'^ ^^ ^ 

%JjuJj^ ^^ Umi ^j^ ^>4^^ ^J^ ffi» Mgen mehrere 
arab. Erklärer : IXX/t heisst Speise, weil die Speisenden 

wenn sie sitzen, sich auf die Pfühle lehnen, deshalb 
wird es auf entlehnte Weise LX-Xj« genannt^' — zu 

diesem Worte bemerkt derselbe Elpherar femer: 

J J>LüM, Uli o>^x-^ lÄ^ SiybSi J J/ö 
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liandlung über das Zcrrissensein des Kleides voa 
vorn oder hinten (V. 26 ff.) findet sich im erwähn- 
ten Sepher Hajjaschar ganz auf dieselbe Weise. In 



den Schowads wird gelesen ÜCa/q mit yokallosem Ta. 

Ueber den Sinn dieses Wortes aber ist man verschiedener 
Ansicht. Ben Abbas sagt: es isteineOrange, dasselbe wird von 
Modschahid berichtet ; einige sagen, anf abessinisch heisse 
-eine Orange so ; Dhochakh sagt, es sei das Gericht Summa- 

werd; Ikrimah sagt: t^wU ist ein Jedes, was mit einem 

Messer geschnitten wird; Abu Said der Anssare sagt, so 
oft etwas mit dem Messer geschnitten wird, heisst es 

bei den Arabern ^^uuq, «<)uuq und e)^ nämlich, mit Mim 
und Ba, bedeutet bei den Arabern das Schneiden.*' Hier- 
nach wäre ö)üuo^ wie Einige lesen wollten, eine Orange 

oder ^fjL nnd dass Joseph s Gebieterin diese Frucht den 

sie besuchenden Frauen gegeben habe, bemerkt das S. 
Hajj. ausdrücklich. Nun scheint mir zwar unsere Lesart 

die richtige und selbst die Bedeutung, die dem tdOuo 

beigelegt wird, sehr zweifelhaft, da die arab. Erklärer 
selbst sehr verschiedener Ansicht sind und ihre Erklär- 
ungen wohl bloss erst aus dieser Stelle ableiten, wie dies 
oft geschieht ; aber es wird doch soviel aus ihren Worten 
klar, das die ganze Sage, wie sie im erwähnten jüd. 
Buche sich findet, auch zu den Arabern gewandert sei, 
so dass die späteren Erklärer auch alle Einzelheiten in 
den Worten des Korans wiederzufinden sich bemühten. 
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I 
• ■»• TJ ^ •» ^ ^ 

den Worten oJi& jljäj (V. 26), die wir hier nach 

der dem Zusammenhange angemesseneren Bedeutung 
nicht ürgiren, sondern sie in der von ^*^l> f%X>3 
„und es entschied ein Entscheidender" (wie Elpherar 
erklärt) nehmen, finden Andere^ dass dies ein bei^' 
dem Vorfall zwischen Joseph und der Frau An- 
wesender gewesen sei, und zwar drucken sich 
Einige bei Elpherar ganz übereinstimmend mit dem 
Seph. Hajj. hierüber so aus : ^dL^uaif^ ju^ ^J^ lX^jum ,315 

^,Said ben Dschobair und Dhohakh sagen: es war 
€in Kind in der Wiege, das Gott reden Hess. Dies* 
ist die Erklärung des Auphiten nach Abbas/' Auch 
das Seph. Hajj. berichtet, es sei ein Kind von 11 
Monaten zugegen gewesen, das noch nicht sprechen 
gekonnt, und nun erst die Sprache erlangt habe. 
Jedoch weichen beide hierin von einander ab, dass 
das jüd. Buch das Kind die Aussage Joseph's be- 
stätigen^ der arab. Erklärer aber es die Entscheidung, 
über das Zerrissensein des Kleides abgeben lässt, 
was auch schon andere Araber als höchst unpassend 
verwerfen : ^^^j ^ 8i3bÖ5 ^A^LfUj iu^^ax^^ ^^,*Jl ^3 
^\j IJ Uä^==i^ ^ ^ly iSS Lm-o „Mehrere Erklärer 
sagen : es war dies kein Kind, vielmehr ein weiser, 
einsichtsvoller Mann", nnd es geht hieraus hervor^ 
dass entweder Mohammed selbst auf unpassende 
Weise beide Sagen vermischt oder dass letztere 
Sage später auch in den arab. Sagenkreis einge- 
drungen and von Arabern in die Worte des Korans 
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hineingelragen worden sei. — Die Worte (V. 42^: 

«^ /ü ^LL^T sLüb, die Wahl übersetzt: ..Allein 

der Satao liess es nicht zu, dass er (nämlich der 
Mundschenk) an ihn (den Joseph) dachte", ohne uns 

zu sagen, was denn hier »^ bedeute, erhalten erst 

ihre rechte Deutung durch folgende Stelle: D;n0ft; "i?? 

D'.p; D^njB( KEP %i;: ionji^. D^'jt^ '»na^, ^i> „LifKpengepede ist 
bloss zum Yerderbeft (Spw. 14, 23)^ dadurch das& 
Joseph den lülundsebenkea zweiukal einschärfte^ er 
sol^le sich seiner erinnern (I M. 40. H), rauhste er 
noch zw^ Jahre läfiger im Kerker verweilen, denn 
es heisst: aad e& war nack Verlauf von zwei JdiretB 
(l M. 11. 1)*' (Mid. Rabbah zu I M. Par. 8»). Das 
Scbulzsttcben bei dem Mundscheokeii wird also 
hier für sUadlich erklärt, und deshalb sagt denn, 
auch Mohamo^ed „uad der Satan machte ihn (dea 
Joseph) vergessen das Andenken seines Herrn 
(Gottes)", indem er nicht auf Gotl, sondern auf einen 
MensrheOf sein Vertrawen setzte. *) — V. 67 enipfieUi 



«> Elpherar : nynJJXi «^ULU UU^ /o ^jLmi\ ^jmji ^ 

Q!.hj>,wiH „man sagt, der Hundsohenk bradit« nicht iü 

ErinnoruDg die Erwähnung dos Joaeph dem Könige,, «q 
dass 68 eigentlich heiasen sollte: der Satan, machte Uul 

vexgeaaen AfJ a^o dessen Eswältnang aa aeinan HesnL 
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Jukob seinen Söhnen in verschiedene Thore einzu- 
gehen, so auch Mid. Rab. zu I. M. Par. 91, onb itjN 
niiN nn^i ODb ^DJ^n bs spj;; „Jakob sagte zu ihnen : 
gehet nicht alle durch ein Thor ein"*). — Die 
Angabe hingegen Vers 77, die Brüder hätten, als sie 
den Becher in Benjamin's Sack gefunden, gesagt: 
hat er gestohlen, nun auch sein Bruder hat gestohlenes 
ist offenbar eine irrthUmliche Veränderung der Worte 
des angeführten Midrasch, Par. 93, nach welchem 
sie gesagt haben : Nn2|5 13 «355 nh „siehe, ein Dieb, 
Sohn einer Diebin!" mit Bezug auf Raheis Thera- 
phimentwendung (I M. 31, 19**). — Aus Vers 86 

(Pharao). Ben 'Abbaas aber und nach ihm die MeiBten 
erklären, der Satan machte den Joseph yergessen das 
Andenken seines Herrn, so dass er Hülfe suchte ausser 
ihm und Schutz suchte bei einem Geschöpfe, und dies 
war eine Vernachlässigung, die der Satan dem Joseph 
zu Wege brachte/* Dann führt er noch sehr yiele 
Sagen an, die diesen Schritt des Joseph als sündlich 
darstellen. 
*) Den Qrund geben die arab. Ausleger mit dem Midr. gleich 
an, nämlich l^yn KBü, ^yjii\ ^»fewir ^313- (Elpherar zum 

V.) ,,aus Furcht vor neidischem Blicke^', den die Alten 
als schlecht einwirkend betrachteten. 
**) Die arab. Ausleger geben die verschiedensten Nachrichten 
an, von denen eine unsere Ansicht einer irrthümlichen 
Verwechslung mit der Mutter noch bestätigt, nämlich 
folgende bei Elpherar: qL^ ^cLCs^ jtj^ ^ ^^<if^ ^l-f 
\yM 8«Ai>li 9JUJU ^.#Juo »jA ^\ sJL^ „Said ben 

Dschobair und Eetada sagt: sein Grossyater, der Vater 
seiner Mutter, hatte ein Götzenbild, das er anbetete, 
da ergriff er es insgeheim/' 
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und 97 leuchtet hervor, Jakob habe durch gOttiidie 
Mittheilung gewusst, dass Joseph noch lebe, was 
etaer jüdischen Ansicht (Pirke Rabbi Elieser 
Abscfan. 38) widerspricht, aber mit einer and<ep€m 
HbereiosliiiMBt : crnßB?^ ib^dn nryb nn« on^rBK W 
^^<o»1 3bV'*2 2'!n3 no onto cnx^ on^o d:\x OD^nfex o^*n 

^ -T ••- !•:'•• Tl TT •• ... -v*^" TT —X*« 

'nn ^a vpm;^n v^zßo iw ^n n^hkJ »'"jpn nn3 j;i^ n^hb^ ''^^ 
,,Ein Ungläubiger fragte unseren Lehrer: leben wohl 
die Todten (fort)? Eure Eltern nahmen dies nicht 
an und ihr wolltet es annehmen? Bei Jakob heisst 
os: er wollte keinen Trost annehmen (1. M. 37, 35) 
hätte er den Glauben gehabt, dass die Todten 
(fort) leben, hätte er keinen Trost angenommen? 
Da antwortete er ihm: Thörichter! er wusste durch 
den heil. Geist, dass er noch (fleischlich) lebte und 
um einen Lebenden nimmt man keinen Trost an^^ 
(Midr. Tanchuma, angeführt M. Jalkut, Kap. 1 43.) — 
Ebenso ist eine Sage, er habe dem Benjamin vor- 
ausgesagt, er sei Joseph, was Vers 69 berichtet wird, 
im Sepher Hajjaschar erzählt. — Neben diesem aus 
jUd. Sagen Hinzugefllgten findet sich aber auch 
Anderes, das IrrthUmern, vielleicht auch zuweilen 
uns unbekannten Sagen sein Entstehen verdankt. 
So widerspricht seine Angabe Vers i 1 ff., dass die 
Brüder den Vater aufgefordert, ihnen den Joseph 
mitzugeben, den Worten I M. 37, 13 ff., ferner dass 
einer von den Ismaelitern, der Wasser schöpfen 
wollte, den Joseph in der Grube gefunden habe, 
dem deutlichen Ausspruche der Schrift: pi ii3n\ 
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tiD 12 VK I. M. 37, 24; Vers 47 Ittsst er 6e>n hMpa 
Pharao's Traum ausfegen und wird erst Vers 50 daim 
aus dem Gefängnisse geholt gegen L M. 41, 44 S. 
Vers 84 behauptet er, Jakob sei durch Verdruss bKnd, 
jedoch durch die Auflegung eines Hemdes wieder 
sehend geworden (V. 93 und 96), vielleicht durch Ver- 
wechslung mit der späteren Abnahme der Sehkraft 
(1 M. 48, 10), wahrscheinlicher auf eine mir un- 
bekannte Sage gestutzt. Vers 100 und 101 sollen 

seine Eltern, lu^t, zu ihm nach Egyptefi gekommen 

sein^ ungeachtet nach dem Zeugnisse der Schrift 
{I. M. 35, 1 8 ff.) Rahel schon lange frtlher gestorben 
war, wahrscheinlich um den Traum, der auch auf 
Deide lautete (Vers 4. I. M. 37, 1 0, ^^}<:\ "»Jx) , auch 
i^änzlich in Erfüllung zu bringen, wozu aber einige 
liabbinen bemerken, dass dies eben ein Zeichen 
sei, dass kein Traum ohne eitle Reden sei^ andere 
Jiingegen, dass Bilhah, seine nachherige Pflegemutter 
darunter verstanden werde, was auch ähnlich bei 
Zamachscheri zu Vers 4. angeführt ist : äxJLs^j »^l Jy3^ 
^,man sagt: sein Vater und seine Muhme'* (de Sacy 
anth. gramm. S. 127), noch deutlicher beiElpherar: 

A£>^L« wXJ ^.Keihada und Sadh sagen, unter dem 
Monde werde seine Muhme verstanden, weil seine 
Mutter Rahel schon gestorben war", so dass also 
Mohammed auch hier diese meinen kann, was El- 
pherar auch wirklich zu Vers 100 bemerkt: y^l v5l3 
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;if ^ <*l»fa „die meisten Erklärer sagen : es seien diese 
,sein Vater und seine Muhme Leah gemeint, seine 
Mutter yrar schon bei der Geburt des Benjamin ge- 
storben". ' ^ — Ganz seinem sonstigen Verfahren 
gemäss hingegen iat die lange Rede über Gottes- 
einheit- und Jenseitsglauben^ die er dem Joseph, 
bevor er seinen zwei Mitgefangenen ihre Träume 
deutet, in den Mund gelegt.*) 

Mit Joseph hätten wir den ersten Zeitabschnitt 
durchlaufen ; denn zwischen ihm und Moses erwähnt 
er gar keines Anderen, fast als hätte er mit Justin^ 
(ohne dass wir Mohammed im Mindesten ernstlich 
eine solche Meinung beilegen wollten), Moses als 
den Sohn Joseph's angenommen. 



*) Die arab. Ausleger, die diese Ungeschicklichkeit sehr wohl 
fühlen, erklären dies sehr fein, Joseph habe diese Ab- 
schweifung gemacht, da es ihm leid gethan, seinem einea 
Mitgefangenen etwas Böses sagen zu müssen; so Elpherar 

zu V. 37: L^i ^A«j ^t Ui*^yA »/ L«|jJ5 äaIc Las UI5 

ju^fcXJJ J5 „nachdem sie ihm den Traum erzählt 

hatten, deutete er ihnen ungern, was sie ihn gefragi 
hatten, weil er darin etwas Unangenehmes für einen von 
beiden erkannte; deshalb wandte er sich ab von ihrer 
Frage und fing über etwas Anderes an, indem er sie 
über die Wundergabe belehrte und sie zum Gottesein- 
heitglauben ermahnte/' 



Zweites Stück. 

MOSES UND SEIN ZEITALTER. 

Während die Geschichte der früheren Zeit 
theils bloss in kurzeü Zügen aufbewahrt war, theils 
«luch hinsichtlich ihres Inhaltes nicht so wichtig und 
^luf die ganze spätere Folgezeit so einflussreich war, 
!ind Mohammed aus dieser Periode daher bloss 
Sagen wegen ihrer Erbaulichkeit und der frommen 
Betrachtungen, die sich daran' knüpfen Hessen, auf- 
nahm: so verlor sich in dem jetzt zu behandelnden 
Zeilabschnitte diese Sagenreihe nicht, aber die Ge- 
schichte tritt einerseits mit grösserer Bestimmtheit 
und Ausführlichkeit, andererseits mit grösser reli- 
giöser Wichtigkeit hervor. Sowohl die mosaische 
Gesetzgebung als das an Begebenheiten reiche Leben, 
und die hohe Persönlichkeit Moses' geben dem 
Mohammed Stoff genug zu Berichten. 

Wir wollen hier zuvörderst das ganze Leben 
Moses' nach der Darstellung des Korans, zusammen- 
gestellt aus den verschiedensten Stellen, zusammen- 
fassen, um dann erst auf die zu bemerkenden Ein- 
zelheiten überzugehen. — Unter den drückenden 
Verfügungen, die sich Pharao gegen die Israeliten 
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erlaubte, war auch die, dass ihre Kinder ins Wasser 

geworfen werden sollten. Moses, ^y^y Sohn Am- 

ram'Sy o!j^> wurde aber von seiner Mutter in einen 
Kasten gelegt ; die Frau Pharao's, die in diesem das 
Kind erblickte, rettete es vom Tode und liess es 
an seiner Mutter saugen. Als Moses gross wurde, 
suchte er seinen gedrückten Brüdern zu helfen^ 
erschlug einst einen Egypter, wurde den anderen 
Tag von einem Israeliten an seine gestrige ' That 
erinnert, fürchtete sich deshalb, floh unter Zureden 

eines Freundes nach Midian, ^^xa^ und heirathete 
dort die Tochter eines Midianiters (XX, 37 — i4. 
XXVIII, 2 — 29,) Als er sich von Midian entfernen 
wollte, da sah er einen brennenden Busch, nahte sich 
ihm, bekam einen Ruf, nach Egypten zu gehen, den 

Pharao, oJ^' ^^ ermahnen, ihm einige Wunder zu 
seiner Beglaubigung zu thun, zu welchem Geschäfte 

i 9 ^ 

er sich aber seinen Bruder Aaron ^^ als Gehülfen 
ausbat (XX, 8—37. 44—51. XXVI, 9-17. XXVIIl, 
29—36. LXXIX, 15—20). Er erfüllt den Befehl, 
vollbringt seine Sendung, Pharao aber bleibt un- 
gläubig, lässt seine Schwarzkünstler versammeln, 
die zwar die Wunder nachahmen, aber doch von 
Moses und Aaron übertroflen werden und auch 
sogleich, der Drohungen Pharao's ungeachtet, gläu- 
big werden (VII, 101—125. X, 76—90. XI, 99—102. 
XX, 50—79. XXIII, 47—51. XXVI, 15—52. XXVII, 
13—15. XXVIII, 36—40. XL, 24— 49. XLIII, 45-54, 
LXXIX, 20 — 27). Ueber Pharao und sein Volk 
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aber, die harlBäekig bei ihrem Unglauben bleiben^ 
ergeht ein gewaltiges Strafgericht, so dass endlich 
cKe Egypter ins Meer versinken, die Israeiilen aber 
gerettei werden {II, 4« und 47. VH, 4J7— 435. 
Xy 90—93. XX, 79—82. XXVI, 52— «9. XXVIII, 
40«--4^ XLIII, 55). Von dem Zuge nun vor Emf^Mig 
des« Gesetzes wird nichts erwähnt als das Schlagen 
des Felsen mit einem Stabe, so dass Wasser herans- 
floss und auch dies bloss nebenbei (11, 57. YH, 
460), an welcher ersteren Stelle (V. 58) noch 
Einiges von dem Aufenthalte in der Wüste erzählt 

wird. Moses empfängt darauf das Gesetz, 9ij^ 
n^n^n (VII, 143 und ISO'*) und verlangt Gottes 
Herrlichkeit zu sehen (VII, 135—147. 170. II, 
6^_55. 60. 87. IV, 152**). Während seiner 



*) Zu ersterer Stelle Elpherar: JjJiB Ju^ ^^ O^ ^ 

iUyf^ „Ben Abbas sagt: er meint unter Alwaeh die 

Torah*' und richtiger zu letzterer: HL^^JÜt Lfjü -<-aJI 

„worin die Torah ist" 
**) Im Koran geschieht bei der Gesetzgebung niemals des 
Berges Sinai Erwähnung, was die Erklärer freilich thun, 
z. B. Elpherar zu VII, 140, ungeachtet er Mohammed 
nicht fremd war, indem er bei anderen Gelegenheiten 

vorkommt. So wird er (^jaJuuw.^), wohl des Reimes 



wegen, ygl. unten ^.^aJuuw l^t) als Schwur gebraucht XCV, 

2; femer heisst es bei Erwähnung der Schöpfung des 
Oelbaumes XXIII, 20: und einen Baum, der hervorgeht 

aus dem sLuum j^, zu welcher Stelle die Erklärer (bei 
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Abwesenheit aber machen die Israeliten das goldene 
Kalb, das Moses bei seiner Ankunft zerstösst und 
den fsraeliten zu trinken giebt (II, 48--r-52, 87. VII,- 
147—455. XX, 72-99) «ud darauf nimmt er sich 
siebenzig Männer (VII,. 155). Später schickt er 
Kundschafter nach Khanaan, die aber, ausser zweien^ 
gottlos sind, von welchen sich das Volk bethören 
lässt und so vierzig Jahre in der Wttste herum- 
wandern muss (V, 23 — 30), hat ferner Streit mit 
Korah, der von der Erde verschlungen wird 
(XXVIII, 76 — 83), wird ungerecht beschuldigt, was 
sich entweder auch auf Korah bezieht oder auf den 
Streit mit Aaron u. Miriam (XXIII, 69). Dies sind alle 
Lebensbegebenheiten Moses' im Allgemeinen, vde 
sie sich im Koran finden und wie wir sie sowohl 
nach Andeutungen im Koran als vorzüglich nach 
unserer besseren Quelle ordnen können. Neben 
diesem kommt noch eine wunderbare Reise vor, 
die er mit seinem Diener unternommen haben soll 



Elpherar) den Namen als Apeilatiyum auffassen (und 
unter vielen abweichenden Erklärungen auch die mir 
richtig scheinende angeführt wird: iUSLyMib ^ Jy^^ 

.L^^ U^rJUW »»man sagt, es sei im Syrischen ein dicht 

mit Bäumen bepflanzter Ort*^ so dass '*j'*D und HJD zu- 
sammenhängen würde), ohne denselben als einerlei' mit 
dem Berge, an dem Moses die Gesetzgebung erhalten» zu 
betrachten, und yon Einem bloss angeführt wird: ^^ 

^y^ ikXA f^öy ^5aJf J.fr:5Üfy üuj ^^ „Ben Said 

sagt, es sei dies der Berg, von welchem dem Moses zuge- 
rufen worden sei/' 
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(XVIII, 59—82), von der weiter unten einMehreres. 
-^ Wir gehen nun zu den Einzelheiteq Über. Als 
üdtbgeber Pharao's und Mitverfolger der Israeliten 

Werden genannt Haman, ^U^ {XaVIII, 5. 7. 38. XXIX, 

38. XL, 25) und Korah, ^J3' (XXIX, 38. XL, 25), 
welcher letztere auch als in dieser Eigenschaft er- 
wähnt wird Mid. Rab. zu 4. M. Par. 14: ri^n mp- 
n^-iB i>B^ ^n^ih Dip''i;^nj? „Korah war Hauptverwalter über 
das Haus Pharao's", den ersteren aber Mohammed 
wohl zuweilen als Judenfeind (lon) nennen gehört 
hatte und ihn daher hier einschob, obgleich den 
zur Zeit des Ahasverus Lebenden spätere Araber 

nicht qLiJ^, sondern ^^y^^ (vgl. Makarizi in de Sacy, 
ehrest, arabe S. 4 43, Z. 9 der ersten Ausg.) nennen. 
Auch die Rabbinen sprechen viel von Räthgebern, 
die er gehabt, nennen bald als solche Bilcam, Job 
und Jethro, von denen der erste beigestimmt, desshalh 
später durch Israeliten umgebracht wurde, der zweite 
geschwiegen habe, desshalb auch Leiden ertragen 
musste, der dritte geflohen sei und so ihm dasGlUck zu 
Theil wurde,Schwiegervater desMoses zu sein,und vor- 
zuglich sind die zwei Obersten der Schwarzkünstler "'Jm'» 
und N1DD, die auch in einem Briefe des Apostels 
Paulus vorkommen, als Anstifter mitgenannt. Die 
vorzüglichste Veranlassung zur Verfolgung wird 
XXVIII, 5 der Furcht wegen eines gehabten Traumes 
zugeschrieben, übereinstimmend mit: O'^DtDnnn r.ojj 

-TT -T •-.. ~t:» V t -r ' t *- «T- ^ : - 

srey rfp^ü wni 1^N^l bn ünD^n b ^D^bttfr^ Szbz „Die 
Schwarzkünstler sagten zu Pharao; ein Knabe wird 
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geboren werden, der die lM*aeKreii aus Egypten 
führet; da dachte er, werfet alle männlichen Kinder 
in den Flnse, so wird' er mil hineingeworfe**', 
(Ftrke R. Elieser , Absch. 48). Die Rettung des 
Moees wird der Frau Pbarao's beigelegt (XXYIII, 8), 
sowie sie LXVI, 1 1 auch als Gläubige genannt 
wird, offenbar aber aus irrlhümlicher Verwechslung 
nait dessen Tochter, von der dies die Schrift aus« 
sagt, 2. M. 2, 5, sowie auch der von den Auslegern 

der Frau Pharao's beigelegte Name *u*«f aus n;nr, wie 

die Tochter bei den Juden heisst (I Ch. 4, 1 8) ver- 
dorben ist. — Die Worte der Schrift: „ich will 
Dir eine Säugeamme von den Hebräerinnen rufen'^ 
(2 M. 2, 7) geben den RabbineiK zu der Fabel Ver- 
anlassung: ni**»ön te b)i ^nn^inn«/ ne^D mnsj; wb( ^ü 
t<ü\ä 13'n p.*'»'' "»öj; i:iib Tnj/K^ hd wn r^n2 K^hpn idk pj-» nh) i^3 
„warum gerade von den Hebräerinnen? Dies zeigt 
an, dass man ihn allen Egypterinnen reichte, er 
aber nicht sog, denn Gott sprach: der Mund, der 
einst mit mir reden soll, sollte der Unreines ein- 
saugen?*^ (Sotah, 12, 2). Dessen thut auch XXVIU, 
1 1 Erwähnung. — Mohammed lässt den Moses seine 
Ermordung des Egypters als etwas SUndliches be- 
trachten und darüber Reue empfinden (XXVI, 11) 
und XXVIII, 14), was gegen die jüdische Ansicht 
ist: ^'^^Bn nn y\n n^it^ nuD bt^ ik^dj m ^k^d: toti^b m: ih it^n 
nn^p 2;nt^: hn^] n2 v^j; nt?j;i2j ny „der Vers Ps. 24, 4 
bezieht sich (nach der Lesart des Khthib : „der seine 
Seele nicht aus Eitlem weggenommen") auf die 



— 155 — 

Seele dea Egypters, die Moses nicht eher wegge- 
schafft, bi« er seine Sache geriebüieh untersucht 
und gesehen hade^ dass er den Tod verdient" (Mid. 
Rab. zu 2 M. Par. 5). Dass derselbe aber^ den er 
von dem Egypier befreit, den anderen Tag wieder 
Streit gehabt und zwar mit einem Egypier, und 
ihn, weil er ihm nicht beistehen wollte und ihm 
seine Streitsucht verwies, verrathen habe (XXYIII, 
i7 ff), ist bloss Ausschmückung, ebenso auch die 
recht schöne Erfindung eines Mannes, der den Moses 
wegzugehen ermahnt (Y. 19). Seine Flucht nach 
Midcan und sein Aufenthalt daselbst ist sehr kurz 
erzählt, dennoch findet sich auch hierin eine irrihUm- 
liehe Abänderung, indem er statt der sieben Töchter 
des Midianiters (2 M. 2, 16) bloss von zweien 
(XXYIII, 23) spricht. Statt dass nun die Erscheinung 
in dem Dombusche nach der biblischen Erzählung 
(2 M. Kap. 3) dem Moses Yeranlassung ist, Midian 
zu verlassen, lässt Mohammed irrthUmlich den Moses 
schon früher den Entschluss fassen und ihm auf 
dem Wege die Erscheinung zukommen. (XXYIII, 
29). Mit diesem Auftrage ist dann immer auf 
eine merkwürdige Weise die Erscheinung vor 
Pharao so eng verknüpft, dass an manchen Stellen 
dem Befehle Gottes gleich die Antwort Pharao's 
folgt, ohne dass erst erwähnt wäre, Moses und Aaron 
seien dann nach Egypten gegangen, hätten die Wun- 
der vor Pharao gethan und ihn ermahnet. An sol- 
chen Stellen hingegen, wo bloss die Ermahnung des 
Moses an Pharao erzählt wird, ohne die vorher- 
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gehendea Bbgebenheilen zu berichten, da Wird 
nadirlich dieser anderswo vermisste Theil angegeben, 
und zv^ar wieder mit Abänderungen. Pharao so)/ 
dem' Moses seinen Mord des Egypters vorgeworfen 
haben (XXVI, 17 ff.), was eine sehr einfache Er* 
dichtung ist, die aber dem. Wortsinne der Schrift 
2 M. 2, 23 und 4, 19 widerspricht, wenn nicht 
die Erkiärong des Mid. Rab. zu 2 M. Par. 1 hin- 
zugenommen wird: s^B^n jnkDn] viv^^H °''3^'5 ^^^ 
ntDZ) „der König von Egypten starb (2M. 2, 23) d.h. 
er wurde aussätzig, und der Aussätzige ist einem 
Todlen gleich" und ebenso Par. 5 : ü^BfJNn fe ^m; "2 
"•D t^H inpi>ni53 n*j? oy ^^•^ Dm an ni^zs im n'hn ^no '•dt 
^i^yn^t^ ^nD „denn gestorben sind Alle, die nach 
Deinem Leben trachten (2 M. 4, 19), gestorben 
wären sie, es waren ja Dathan und Abhiram, die 
in Korah's Streit verwickelt waren? Dies soll aber 
bloss bedeuten, sie seien vermögenlos worden*)." — 
Ferner soll Moses das Zeichen des Aussatzes seiner 
Hand vor Pharao gemacht haben (VII, 105 und 
XXVI, 32), wovon in der Schrift (2 M. 7, 8 ff.) 
nichts erwähnt ist, jedoch übereinstimmend mit 
Pirke Rabbi Elieser Absch. 48, wo es heisst: O'^^^n 

• IT •* : TT • : • •• - : V v^ ^- : t« t * — t t 

:i^.i2jD niygkD iniN „er that seine Hand in seinen Schooss 
und zog sie heraus, vom Aussatze weiss wie Schnee, 



Dathan und Abhiram nämlich sind, nach Mid. Rab. zu 2 M. 
Par. 1 , die zwei Streitenden, deren einer dem Moses ' 
seinen Todtschlag vorgeworfen. 
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auch sie thaten ihre Hand in ihren Scbooss und 
zogen 3ie herausy vom Aussalze weiss wie Schnee." 
r— Die herbeigeholten Zauberer, die anfangs^ im 
'Gegensatze gegen göttliche Boten sich nach ihrem 
Lohne erkundigen (VII, HO. XXVI, 140), werden, 
sobald sie das Einschlingen ihrer Schlangen durch 
die des Moses sehen, gläubig, preisen Gott und lassen 
sich durch die Drohungen Pharao*s nicht eiiischUch- 
lern, was geradezu gegen die Bibel ist, wo eine 
blosse Andeutung eines solchen Bekenntnisses erst 
nach der Läuseplage (2 M. 8, 15) sich findet; unter 
seinem Volke aber glaubte ihm bloss sein Stamm 
(^ 83*), ij-jö ni^3j;t3 ,Tn ^js ^]b h^^ iddk; „der Stamm 
Levi war frei von harter Arbeil" (Mid. Rab. zu 2 
M. Par. 5). Pharao selbst aber war auch Zauberer, 
wofür er sich, meiner Ansicht nach, in seiner An- 
rede an die übrigen Zauberer XX, 74 und XXVI, 
48 ausgiebt, übereinstimmend mit : nt^o '»p;3 n;nt^ nvy_ 
n;n^^"i^ 'K^^^DN „Pharao, der in Moses Zeiten lebte, war 
eingrosserZauberer", (Mid. JalkutKap. 182), in anderen 
Stellen aber, (XXVI, 128. XXVIII, 38) legt er sich 
sogar Göttlichkeit bei, welcher Schein wohl beim 
Volke gelten soll, was auch die jüd. Sage ausge- 
bildet : I^HN X^n ''JN "»D ü'»"DX ÜHN "IjPl^. H^HnD ürf? -!DN 

.«.«..-— •{ • - v:v V • VI * i ' 'TT • ~S~ TT 

„er sagte zu ihnen: schon von vorn hereinsprecht 



*) Auf Moses nämlich ist das Suffix zu beziehen, wie dies 
auch einige arab. Ausleger bei Beidhawi (Henzii fragm. 
arab. S. 193) und bei Elpherar thun. 
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ihr Lage, Aenti ich bin Herr der We^ft, habe »- 
wohl mieh selbst als den Nil geschaffen, sowie es 
von ihm heisst (Ezech. 29, 3): mein ist meinFfass 
und ich habe ihn gemacht'^ (Mid. Rab. zu 2 H. 
Par. 5). lieber den Fluss spricht er sich auch so 
aus XLIII, 50: „mein ist das Reich Egypten*s und 
die Flüsse, die unter mir fliessen'', wo Elpherar zu 

^y:^a ^ unter Anderen bemerkt: ^j/L cj**^^' ^ 

Elchasan sagt: durch meinen Befehl.*' — Eine ganz 
neue, aber recht liebliche Erdichtung ist die eines 
frommen Egypters, der seine Landsleule warnt, die 
Lehren Moses' nicht zu verachten und ihn nicht zu 
verfolgen (XL, 29 ff), wo wohl einzelne ZUge an 
Reminiscenzen erinnern ; so haben die Worte V. 29 
„ist er ein Lügner, nun so kommt über ihn seine 
Lüge, ist er wahrhaft, so möchte Euch Strafe treffen", 
Aehnlichkeit mit den Worten Gamaliers in den Evan- 
gelien ; auch die Erinnerung an Joseph (V. 36) findet 
sich in einer freilich ganz verschiedenen jüdischen 
Sage : ü^^.n ^}^)n t6 rpY ^hjbn „wäre Joseph nicht ge- 
wesen, lebten wir nicht^' (Mid. Rab. zn 2 M. Par. i). 
— Mit den Plagen ist Mohammed nicht im Reinen, 
an einigen Stellen spricht er von neun, (XVII, 103. 
XXVII, 112), an einer anderen (VII, 130) zählt er 
fünf auf, die in folgender Ordnung stehen: Fluth, 
Gewild, Ungeziefer, Frösche, Blut; und kann auch 
hier weiter nicht die Ordnungslosigkeit und der 
Mangel einiger gerügt werden, da er hier ebenso 
wenig wie der Psalmist (z. B. Ps. 105, 28 ff.) 
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Strenger Geschiebtscrzaliler ist, so kann aber 4ie 
foische AuCrechnttng der Fluth, die nicbt mit dem 
Yersinken ins Meer, worauf er erst V. 182 tn 
sprechen kommt, zu verwechseln ist, wobi als Be- 
weis von Mangel an gehöriiger Kunde davon geltend 
gemacht werden. — Auch die Furcht der Israeliten 
beim Heranrücken der Egypler ans Meer (2 M, 1 4, 
10 ff.) wird berichtet, XXVI, 61 ff. — Nun wird 
ein Umstand berichtet, der wiederum der judischen 
Sage entlehnt ist, aber wegen Unbekanntschaft mit 
der Quelle fast durchaus verkannt wurde; dies ist 
nämlich ausgedrückt X, 90 ff., was so zu übersetzen 
ist: ,,Und wir führten die Söhne IsraeFs durchs 
Meer, Pharao und seine Heere aber folgten ihm in 
widerstrebender und feindseliger Absicht, bis dass 
das Ertrinken sie ankam, da sprach er (Pharao): 
ich glaube, dass es keinen Gott giebt ausser dem, 
an welchen glaubten die Söhne Israelis und ich bin 
nun von den Gottergebenen (worauf Gott, vielleicht 
aber ist in der ersten Person zu lesen, so dass 
dieser Vers noch Worte Pharao's sind, Busse enthal- 
tend und erst der andere Vers Gottes Antwort 
ausdrückt) : Du warst vordem widerspenstig und von 
den Verderbenstiftenden, nun aber wollen wir dich 
retten mit deinem Leibe, damit du für das kommende 
Geschlecht ein Zeichen seiest "^y Dies ist der ganz 



*) Nicht ein arab. Erklärer unter denen, die Elpherar anführt, 
scheint eine Ahnung von der gegebenen, so sehr den 
Worten angemessenen Auslegung gehabt zu haben ; jedoch 
ist sie Beidhawi nicht gans unbekannt Neben anderen 
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einfache Sitin der Worte, der von Anderen eins;«- 
zwängt und geschraubt >vurde, weil ihnen folgende 
jtld; Säge unbekannt war: nj/nsp rätt'nn nä rib yir 
yott^« iB^N 'n ^ü '2^ nKo nirn i^^i^y -i^ita niott^ O'^-^ao ij5>c 

TT •••••/ T X T^ 't- ttv't ? ■»: 

V^D^ ^jT^o:^ Ina iBüb ütöh psD 'n'3'pn '.TDyni ^n\s ijni -»i^ hn 

.'••• T J ••-! ... -I.. • tTt- •*¥X vi » : ' "T 'T 

Ti^l?:!^.'! nhcT n^sy? D^^N] V:^^ "^^'^Z^H „Erkenne die hoh(» 
Kraft der Busse! Pharao, König von Egypten, äusserte 
sich sehr gottlos : w e r ist Gott, dass ich auf seirio 
Stimme höre? (2 M. 5, 2), doch da er mit dem- 
selben Ausdrucke auch Busse that: wer ist Dir 
gleich unter den Gottern, o Herr! (15, 1 !), errettete ihn 
Gott aus der IVIitte der Todten, denn es heisst: fast hätte 
ich meine Hand ausgestreckt und Dich geschlagen 
(9, 15), aber Gott liess ihn leben, damit er von 
seiner Kraft und Stärke erzähle, sowie es im folg. 
Vers (16) heissl"(Pirke Rabbi Elieser, Absch. 43, vgl. 
Midrasch zu Ps. 106, M. Jalkut Kap. 238). — Bei 

Erklärungen lauten nämlich seine Worte (bei Henzii fragm. 
arab« p. 201): t^^ 3u3 ^^ Ca vsk^fixi t^u^' ^^U 

Ldll? eUsi:^3 j^^( j*^ cr^ ,,und heute erretteu 

wir Dich, wir werden Dich heraufholen aus dem, worin 
Dein Volk gefallen, von der Tiefe des Meeres und wir 

wollen Dich ins Trockene setzen^', und später: ^Jlu, 

«V 

\jiy*i ^Ub* „mit Deinem Leibe, d. h. ganz unverletzt/ 

Hingegen weiss er die folgenden Worte: „damit Du für 
das kommende Geschlecht ein Zeichen seiest'^ nicht anders 
als auf die gewöhnliche Weise zu erklären , aämlich als 
Abschreckung und Warnung. 
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der Begebenheit mit dem Schlagen des Felsens iässt 
Mohammed zwölf Quellen hervorsprudeln, sodass 
ein jeder einzelne Stamm '^) seine Quelle für sich 
hat, wahrscheinlich eine Vermischung der Geschichte 
bei Rephidim^ wo der Fels geschlagen wird (2 M. 
16, 6, mit der bei Elim, wo sie zwölf Quellen fin- 
den (15, 27), von welchen der Erklärer Raschi, 
wohl nach Vorgang früherer, sagt: "li^Jf ü'^Jt^ n^js 
on^ ^JB^T^ ü'-iDat^ ,,sie fanden sich für sie bereit, an 
Zahl den zwölf Stämmen gleich/^ — Als sie nun 
endlich zur Gesetzgebung gelangten, so sollen sie 
sich gesträubt, Gott aber ihnen gedroht haben, er 
stürze den Berg über sie, wenn sie das Gesetz 
nicht annehmen wollten (II, 60. 87. VIT, 170) no^ 
m'^i^ inn hn ü3;b)i, "»jn „ich decke über Euch den 
Berg wie ein Becken" (Abodah Sarah 2, 2), Nun 
aber verlangen sie, selbst Gott zu sehen, sterben 
durch seinen Anblick und werden wieder erweckt 
(II, 52 ff. IV, 152) 'n%yjn v.D^p ^N^jfc;: ^W' ün^n ^.tr; 

oyotB^ ^bsp DNi DTiD^ iH;: HN SiSi'D nx o^^'i'x 'n oxin p 'ii^ 

*: - T "^ V • : :t v: j v •• v: t i v • " v v 

nnb nh:) ^:^Db -ixst^ i^d nioy^ nä üpd n\-i x^i B^xn ^^no 

VT T ? • ~ • T V 't • ^: * - VT TT : ~ T ' 
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) K^t nicht Jsaaa/, obgleich die zwölf Söhne Jakob's auch 

bei ihm J^La-^üI heissen; jedoch wird VII, 160 JsL^f 

und ^^t neben einander in völlig gleichem Sinne ge- 
braucht, so da§ß man die gleiche Bedeutung beider erkennt und 
man daher X^t mit vollem Eechte mit ,,Stamm ' über- 
setzen kann. 

11 
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*n''2.''B^iN ^ihi ^n2 N'^iro "ribü b^*» 'n'z'pn "Jd^^d c^dh') ürr^y nB^jps. 

- »v'tTX» T»T r» •••'VT •"» ? T*^T T 

tfi^Dj nrB{D no''pn „Zwei Dinge verlangten die Israeliten» 
von Gott, dass sie seine Herrlichkeit sähen und: 
seine Stimme hörten, und beides ward ihnen ge- 
währt, sowie es heisst: sieh! der Herr unser Gott 
hat uns seine Herrlichkeit und Grösse gezeigt, und 
seine Stimme haben wir aus dem Feuer vernommen 
(5 M. 5, 21). Da hatten sie keine Kraft zu bestehen ; 
als sie an den Sinai kamen und er ihnen erschien, 
<la entflog ihnen durch sein Sprechen ihre Seele, 
sowie es heisst: meine Seele ging aus, da er sprach 
(H. L. 5, 6). Das Gesetz (die Torah) aber bat für 
sie zu Gott, sprechend : verheiralhet wohl ein König 
seine Tochter und bringt seine Hausleute um? Die 
ganze Welt freut sich (wegen meines Erscheinens) 
und Deine Kinder (die Israeliten) sollten sterben? 
Sogleich kehrte ihre Seele zurück, deshalb heisst 
es: die Lehre Gottes ist vollkommen, bringt die 
Seele zurück (Ps. 19, 8)." Die Geschichte mit dem 
Kalbe ist nun wieder der Art, dass er nach Lust 
ausschmücken konnte, grösstentheils nach Vorgang 
der Rabbinen. Sie hätten den Aaron fast umge- 
bracht, wenn er ihnen kein Kalb gemacht hätte 
(VII, 150): ^ni? njj;d!i^ nb '•x lüs vyob noj^; im hni i'-iHn 
1^3 n?3;n-3 "»^ n^^ «nt^n „Aaron sah den Chur (der 
sich ihnen widersetzen wollte) hingeschlachtet, da 
dachte er: gebe ich ihnen kein Gehör, so machen 
sie es mir wie dem Chur" (Sanhedrin, 5). Nach 
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einer anderen Angabe (XX, 87. 90. 96) hat einer 
aus den Israeliten, Namens ^^^^f, sie dazu ver- 
leitet und auch das Kalb verfertigt, was vielleicht 
^nnfangs aus ^nidd, Samaei, der bei dessen Verfer- 
tigung behülflich gewesen sein soll, entstanden sein 
mag, aber auf jeden Fall in Mohammed's Kopf 
sich auf eine andere Weise ausgebildet hat 
Nach ihm nämlich ist dieser einer von den an- 
wesenden Israeliten, der dann von Moses (Vers 97) 
x;leich dem ewigen Juden in der christlichen Sage 
fnit ewigem Herumirren bestraft wird, so dass er 

immer sagen muss (j^L.f^^^^ ^ „keine Berührung!" 

I^Fan sieht es der Sage an, dass sie aus verschie- 
^lenen Stücken zusammengesetzt ist. Dass ein an- 
alerer Israelit als Aaron das Kalb gemacht, ist auch 
Hier jüdischen Sage nicht fremd, nach welcher Micha 
<ler im Buche der Richter 17 ff. vorkommt, dabei 
Uiätig gewesen sein soll, vgl. Raschi zu Sanh. 101, 
2, woher es auch kommt, dass mehrere Araber 
behaupten, Samiri sei ein und dieselbe Person mit 
Micha, vgl. Ahmed, ben Idris bei Hottinger, hist. 
Orient, p. 84. Nun aber hatte Mohammed vielleicht 
in Verwechslung mit Samaei sich den Namen Samiri 
gebildet, wie auch ein Samaritaner heisst; diesen aber 
wird von den Arabern dies beigelegt, sie sagten, 
berühre uns nicht, vgl. Makarizi bei de Sacy, ehrest, 
arabe I, 113 (nach der zweiten, 189 nach der 
ersten Ausg.) : (j^Uuq ^ o-^^-^*^ o^^^ r*^' j^^3 ui^d 
ferner: s^LJt ^^\ ^^j^^ »^^^^^ O^ «a^ä/j o'^^ ^^ ^'^ 
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>Ul^ oyü (zu welcher Stelle de Sacy auch 
unsere aus dem Eorao mit den Worten des Bei- 
dbawi dazu anführt), mit wie viel Rechte, ist frei- 
h'ch unbekannt, vielleicht bloss durch Verwechslung 
mit einer, wenn ich nicht irre, von dem Talmud 
als schlecht geschilderten Pharisäersekte, die ernennt 
^JBj^'DH bn {^nö „Der Abgesonderte: berühre mich 
nicht!", welche Stelle mir freilich bloss vorschwebt. 
Kurz auf jeden Fall sind die Samaritaner dem 
spateren Araber unter diesem Namen bekannt und 
auch Mohammed kannte sie wohl unter diesem 
Namen; hatte er nun einmal dem Verfertiger des 

Kalbes den Namen ^yoLJf, Samariter beigelegt, so 

war er Stifter dieser Sekte und von ihm muss sich 
auch die NichtberUhrung herschreiben, die als Strafe 
ihm aus der ähnlichen Geschichte des ewigen 
Juden bekannt war. — Das Kalb aber blökte als 
es hervorkam (VII, i 47. XX, 90) ^n^] nj;J n^tn b}]!r\ ns;m 
nij/nn^ nyi iTHI 'iD^n^ djdj ^^ndd idn hi^iT '»21 ^ni^'' iniN- 

^ : - t ^.* TT: : - : • •• t - •• t : • - •• t j • 

^N;itj;: HN „Das Kalb kam hervor (2. M. 22, 24} 
brüllend, da sahen es die Israeliten. R. Jehuda sagt: 
Samael ging in es hinein und brüllte, um die Israe- 
liten zu verleiten" (Pirke Rabbi Elieser, Absch. 45). 
Die Anführung VII, 159, dass unter dem Volke 
Moses' ein Stamm gewesen, der beim Wahren ge- 
blieben sei, scheint sich auf den Stamm Levi zu^ 
beziehen und zwar auf diese Begebenheit mit dem 
Kalbe, obgleich es auf ihre Gläubigkeit bei Moses 
Sendung an Pharao, wovon oben (S. 157), Bezug 
haben könnte. Bei unserer Geschichte ist es 2. M. 
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32, 26 erwähnt, was auch Pirke Rabbi Elieser, 
Absch. 45, so erklärt wird: r^j^Qz\ü^)ir0iiib'i\bü2ttt 
^ib ^3z hz vbK 5D0NM n:nBn -lyß's ntt'D ibyi 's\tf '?:yr, „Aus 
2 M. 32, 26 geht hervor, dass der Stamm Levi 
nicht mit in die Begebenheit mit dem goldenen 
Kalbe verwickelt war." Die arabischen Erklärer 
bringen zu unserer Stelle die unerquicklichsten 
Fabeln vor. 

In den folgenden Begebenheilen finden sich 
Abkürzungen, aber weder Abänderungen noch Aus- 
schmückungen, nur der Streit mit Korah giebt zu 
einigen Veranlassung. Dieser hatte einen solchen 
Keichthum, dass eine Masse starker Männer an den 
Schlllsseln zu den Schatzkammern zu tragen hatten 
(XXVIII, 76) nW.nj nn« ansDS r\q\^ yüinn n^^JbtDO ^b\^ 

riND B^i^tß^ "»^irD mj? h\i^ s^\tfv nt \r\yib ri^ys^ -i^db' nt^y nipb 
rrtp h\t^ ^33 n^3 ninnsD ^\n nü3^ niniD „Drei Schätze 

vergrub Joseph in Egypten, einer wurde dem Korah 
bekannt. Reichthum ist aufbewahrt seinem Besitzer 
zum eigenen Verderben (Pred. 5, 12) kann wohl 
auf den Reichthum Korah's angewandt werden. 
«Eine Last von dreihundert weissen Mauleselinnen 
waren die Schlüssel zu den Schatzkammern des 
Korah." Dass er nun wegen des Reichthumes Über- 
mUthig und zum Streite gereizt ward, liegt auch in 
diesem talm. Ausspruche, und dies schmückt Mo- 
hammed auf eine recht hübsche Weise aus. Auf 
diesen Streit nun kann sich XXXIII, 69 beziehen, 
wo es heisst, dass Einige Moses beschuldigt hätten, 
GoU ihn aber von dem, was sie ihm vorgeworfen. 
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gereinigt hätte. Und hierauf beziehen es auch einige 
Ausleger^ indem sie folgende Geschichte, die wir 
mit den Worten Elpherars angeben, erzählen : ^f S^y 
Jm. Lf^ ^^ oJjD KJb y>bu.f ^ß ^\ y iuWt 

„Abul Aliah sagt, es bezieht sich darauf, dass Eorah 
eine Hure gemiethet, die dem Moses den Vorwurf 
mache wegen ihrer vor allem Volke, da machte sie 
Gott verstummen, reinigte den Moses hiervon und 
richtete den Eorah zu Grunde^^ und zwar soll dies 
geschehen sein, nachdem Moses sein Gesetz über 
den Ehebruch bekannt gemacht, und die Frage, 
ob es auch auf ihn selbst Anwendung leide, bejaht 
habe. Vgl. Abulf. bist, anteisl. S. 32. Auch die 
Rabbinen wissen hiervon : no vjd i»j; i^bn nc^o yt?»;»] 
B^N nt^NS ^nnt^ni^ ^'chp, ytjB^ nj;^Dt^ „Moses hörte und 
fiel auf sein Angesicht (4 M. 16, 4). Was hörteer? 
Dass man ihn Umganges mit einem fremden Ehe- 
weibe bezüchtige", nach einem Andern sogar nrjN h\ 
nt^DD iDß-Ni?^ N^j? „ein Jeder hatte seine Frau wegen 
Moses' in Verdacht" (Sanhedrin 110). — Andere 
Ausleger verstehen unter dieser Beschuldigung die^ 
er habe den Aaron umgebracht, weil er bloss allein 
mit ihm auf dem Berge Hör gewesen, wovon er 
aber gereinigt worden dadurch, dass die Engel 
Aarons Leichnam zeigten*), ebenfalls nach Vor- 

*) Bei Elpherar ^^J^ oL« U äÜ »Lf ^^ louf ^ß jli^ 
Vgl. Abulfeda bist, anteis. S. 32 und 34. 
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gange der Rabbinen : nnji^ ^3 iVw yo "3 rr^n b^ wv.: 
t'^jf< 13^1 o»!^ ^"^0« 0*7^ ^r^ri ^ ^Ä2gn3 •'.nn ip '^JJJ^jhO ra^o 
nDjm' onic j^iDi» b^> n^Dn ijk^d tN\n ori» no« no onf? noK 
nsyn crmn rs^ [rnon vs ^byn a^na'^ ^luyi nmn ^n^ds 

T» t:v •-:" - »t T '••• V" * T* • " 

nns n*o "w'nn p '•JN'^uVn 'VVai idni nhjns ne^o npy nyc^ 

-T -• T-J*'» •••• ^V • -Tl T^ t • V ^"^ ^ T 

I -. - ^-T • T^* T T »«-VT VT T»T| T^ t * T T Tt - 

„Die ganze Gemeinde sah, dass Aaron gestorben 
(.4 M. 20, 29). Als nämlich Moses und Elasar vom 
Berge berabkamen, versammelte sich die ganze Ge- 
meinde gegen sie, sie fragend: wo ist Aaron? sio 
aber sagten: er ist todt. — Wie kann der Todes- 
engel einem Menschen beikommen, der ihm schon 
einmal widerstanden und ihn zurückgehalten hat, 
denn so heisst es: er (Aaron) stand zwischen den 
Todten und den Lebenden, die Pest aber hörte 
auf (17, 13), bringt Ihr ihn, so ist es gut, wo 
nicht, steinigen wir Euch. — Alsbald betete Moses : 
Herr der Welt, bringe mich aus dem Verdacht! 
Sogleich öffnete Gott die Höhle und zeigte ihn 
ihnen und hierauf bezieht sich die Stelle: die ganze 
Gemeinde sah u. s. w. (Midrasch Tanchuma zur 
Stelle). — Eine dritte, recht abgeschmackte Fab(»l, 
die die Ausleger noch anführen und die ihnen fast 
als die sicherste zur Veranlassung des Verses gilt, 
übergehe ich hier ganz, weil ich keine jüd. Quelle 
dafür finde. Das Richtigste aber ist, was Wahl 
schon bemerkt, dass es sich auf die Beschuldigungen 
des Aaron und der Miriam beziehe, wovon 4 M. 
12, I (T. Auch LXI, 5 ist kurz von der Antwort 
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Moses' gegen die Streitenden die Rede, wo die 
Ausleger bloss die von uns nicht angeführte Fabel 
angeben, eben weil sie hier, als am zweiten Orte, 
bloss die verbreiletste Ansicht wiederholen. Dies 
kann uns aber nicht abhalten, unsere Meinung fest- 
zuhalten. — Von der Reise, die XVIII, 59—82 
erzählt wird, konnte ich keine Spur in jud. Schrif- 
ten finden, obgleich das Colorit jüdisch ist. Er soll 
mit seinem Diener gegangen sein, um den Zusam- 
menfluss der zwei Meere zu sehen, vergass einen 
Fisch, den sie zur Zehrung mitnehmen wollten und 
der ins Meer sprang. Als sie zurückgingen um ihn 
zu suchen, sei ihnen ein Diener Gottes begegnet, 
der die Wanderung mitgemacht, ihnen aber voraus- 
gesagt, dass seine Handlungen ihren Unwillen 
erregen würden. Er versenkte ein Schiff, brachte 
einen Jüngling um und stützte eine Mauer, und bei 
ihrer Trennung erst giebt er genügende Gründe für 
diese Handlungen. — Auch die darauf folgende 

Erzählung von ^/Jf ^J (XVni, 82 — 99) könnte sich 

wohl auf Moses, den Strahlenden, (2 M. 34, 29. ff.) 
beziehen, wenn etwas der Art von ihm bekannt 
wäre. 

Von einzelnen Gesetzen, die historisch im 
Koran erwähnt werden (deren Stelle im Anhange 
ist) bietet bloss das von der rothen Kuh (4. M. 19, 
2 ff.) einen Stoff zur Erzählung II, 63—68 in einer 
recht unsinnigen Breite und mit vielfachen Irrthümern. 
Zuerst verwechselt er sie Vers 67 mit dem Kalbe, 
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das für einen von uDbekannter Hand Ermordeleh 
umgebracht wird (5 M. 21. 2 ff.), lässt dann gar 
(Vers 68) durch das Schlagen mit einem StUck der- 
selben auf den Todten diesen wieder aufleben. Bei 
solchen groben Entstellungen mUssen wir ihm den 

kleinen Fehler^ dass die Kuh eine qI^a „einjährige^^ sei 
(Vers 63) im Widerspruche mit dem rabb.: rns 
d^ntt; n^ dass sie eine zweijährige sein mUsse (z. 
B. Midrasch Rab. zu 4 M. Par. 1 9), nicht hoch an- 
rechnen. 

Von Personen^ die mit in die Geschichte Moses' 

eingreifen, haben wir Pharao ^^y^^^ Aaron ^j-^ 



9 9 ^ 



und Korah (^Ü, schon erledigt, andere mehr er- 
wähnt und daher noch manches von ihnen hinzu- 

zufUgen. So Miriam, ^•-jy«. Hohen Werlh legt ihr 



«• «• O «• 9 ^ 0<0 9 ^O •» 



die Schrift schon bei, sie nx^^-in nennend, höheren 
noch die Rabbinen, von ihr aussagend, ^k^^ vh onp 
ny^im nöi ns \:^h^ n^ nno r\p^\^:z t6i< niön r,t6ü n3 

r •• : T • T - r t T - Tt • • • TV VT* ' " : * T 

,,Ueber Miriam halte der Engel des Todes keine 
Gewalt, sondern sie starb durch göttlichen Anhauch, 
ebenso drangen Vi^ürmer nicht auf sie ein" (Babha 

Bathra 17). Bei Mohammed ist ^^j^ v:>A^t 

^9, 9 O i- 

oder ^^/ vtt^t die Mutler Jesus', vgl. III. Ueber- 
sclirift und Vers 30 ff. XIX und vorz. Vers 29. 
LXVI, 12 Sunna 405. Obgleich nun XXVIII, 10, 
wo sie bei der Geschichte Moses' erwähnt ist, ihr 
Name nicht genannt wird, so ist wohl doch nicht 
der geringste Zweifel, dass Mohammed beide 
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]\larien für eine und dieselbe Person nimmt, da 
der angeführte talm. Ausspruch, sie sei nicht durch 
den Todesengel gestorben, doch sehr leicht z\x 
einem so langen, wenn nicht ewigen Leben aus- 
gedehnt werden konnte^ vorzüglich bei Mohammed, 
der mit der Chronologie ziemlich willkühriich 
verfährt 

Die andere in Moses' Geschichte verwebte 
Person ist sein Schwiegervater Jethro. Nun wird 
zwar sein Name in der Geschichte Moses' ebenso 
wie der Miriam's nicht erwähnt (XXVIII, 23 flf.), so 
dass die islamische Sage diesen Midianiter, wie der 
Koran den Schwiegervater schlechtweg bezeichnet, 
zwar mit Schoaib — was der arab. Name Jelhro's 
ist, wovon sogleich — immerhin in Verbindung 
setzt, aber doch nicht gerade ohne Widerstreit zu- 
gesteht, dass er derselbe sei: so Elpherar zu 
XXVllI, 23 : vÄÄXail^ üJ{j^ viL« Lfeul ^t J tylx^f^ 

v»ak.m:.j ^t ^ Jj>, JukS^ • • • ^ö J^ „man ist ver- 
schieden über den Namen ihres (der Frau Moses') 
Vaters; Mehrere sagen, es sei der Prophet Schoaib, 
Andere Jethro, Brudersohn des Schoaib, dieser 
aber sei schon vor dem gestorben gewesen . . . . 
auch sagt man, es sei ein Mann, der an Schoaib 
geglaubt, gewesen." Die verbreitetste Sage jedoch 
ist, dass es Schoaib selbst gewesen sei, sowie ihn 
auch Elpherar im Verfolge der Begebenheit immer 
nennt; so erzählt auch Abiilfcdn hist. anteis. S. 30 
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geradezu dies von Schoaib, ohne eine andere 
Meinung anzuführen. Ist hierbei nun auch der 
Namen im Koran nicht genannt, so finden sich 
von ihm doch andere vom Leben Moses' unabhängige 
Begebenheiten, und zwar die Ermahnung an die 
Midianiter, die von den Rabbinen^ als Veranlassung 
des Hasses derselben gegen ihn (2 M, 2| 17) an- 
gegeben wird; Mohammed nahm nun die Ermah- 
nung auf, ohne die Folge, die ihm daraus entsprangt 
und die ihn gerade in das Leben Moses' verflicht, 
zu erwähnen, vielmehr den Midianitern gleich 
Strafe zu Theil werden lässt. Die Stellen sind : 
VII, 83—92. XI, 85—99. XXII, 43. XXV, 40. XXVI, 
176—192. XXIX, 35 und 36. XXXVIII, 12. L, 
12 und 13. Was die Rabbinen hiervon mittheilen, 
ist dieses : nit nnbj;^ np 'n '2 'gn i6r\^ nS:^ y?t^ ]nü ]r\ph^ 

TT T :• ~- IT y. ^ ^ »^ „^ y M y ^ I .. . 

nWhj; HD^K^n rtfe^y^? -inin^ rr^hv id3^ b^öd ri3 tnb^ nN-n 't ']fb 
orriN K^öB^D '•n'»'.-! vb^dj; ny on^? -idni itv \^25' n*^?! hb^d n2 

»:¥ ~-i "»T Ti*^ '^ VT -t: ^* ~i* tTtj V T 

inji 'T y B^^DB'n '•i'D «'«ain -ihn id^d dd^ nns '»JNipt nnyD 

' -t: T ^t • : - •• : • : •• - t vt -:- • "t T-t t* ~ 

n5>' nDN^D \b nfe^y« n5?i din i^pp'^iT t<bii^ innJi noy ^än on^ 

} TT: v*^:- 1 TT r|.. -j. v •: :*t " vt 

^ND'H ^^2p N'^Ji Uns PN "h riiy-)^ ü''y'in iq t^pi^ \:ti^ dn ny-)'' 

TV T : • IT : ''• T I "t j • ' •• ••;•.• jt:* "^ t 

rniJ2 iB^-;r ^nn^ß^ ^nt2)^5; „Der Priester Midian's halle 
sieben Töchter (2 M. 2, 16), Gott hasset ja den 
Götzendienst und sollte dem Moses einen Zufluchls- 
ort geben bei einem Götzendiener? Hierüber be- 
richten uns unsere Lehrer: Jethro war Priesler des 
Götzen, erkannte aber dessen ünwerth, verachtele 
den Götzendienst und dachte sich zu bekehren 
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schon ehe Moses kam. Da rief er seine Stadtleute 
und sagte ihnen: bis jetzt habe ich Euch bedient, 
nun aber bin ich alt, wählt Euch einen anderen 
Priester, und gab ihnen die Dienstgeräthe. Da thaten 
sie ihn in Bann, sodass Keiner mit ihm umgehe. 
Keiner ihm eineAtbeit verrichte, Keiner seine Ueerde 
weide, und als er dies von den Hirten verlangte^ 
thaten sie es nicht. — Die Hirten kamen und ver- 
trieben sie (17). Wäre es möglich? Jethro war 
Priester Midian's und die Hirten vertrieben seine 
Töchter? Dies aber zeigt an, dass sie ihn in Bann 
i?ethan und desshalb seine Töchter vertrieben haben/' 
(Mid. Rab. zu 2 M. Par. 1). — Im Munde des Vol- 
kes nun oder wahrscheinlicher von Mohammed er- 
fuhr die Sage die Ausschmücknng, dass er auch 
seine Landsleute zu diesem Glauben bekehren wollte 
und sie wegen ihres Unglaubens bestraft wurden. 
Ein Vorwurf, der vorzüglich gegen sie in Anregung 
gebracht, oder vielmehr der Punkt der Ermahnung 
der vorzüglich bemerkbar gemacht wird (VII, 83. 
XI, 86), rechtes Maass und Gewicht zu geben, muss 
wohl auch auf irgend etwas gegründet sein, was 
mir jedoch in jüd. Schriften nicht aufgestossen ist. 
Jethro aber zeigt sich wieder ganz als Ermahner 
in Mohammed's Sinne. Er ermahnt an den jüngsten 
Tag (XXIX, 35), behauptet keinen Lohn zu ver- 
langen (XXVI, 180), hingegen werfen ihm seine Stadt- 
leule vor, er verrichte ja keine Wunder (XXVI, 186 
und 187). 

Ich habe hier die Data und Citata so hinge- 



— 173 — 

Stellt, als wäre gar kein Zweifel, dass alle diese. 
Stellen von Jethro handelten; jedoch könnte hier- 
gegen wohl Einspruch gethan werden. Es findet 

9 o ^ t 

sich nämlich hier ein ganz anderer Name v,yA,^ „» , ^\ 
und wieso Jethro zu diesem komme, ist allerdings nicht 
klar einzusehen. Jedoch müssen wir erst die Iden- 
tität des Schoaib mit Jethro nachzuweisen suchen 
und dann unsere Vermuthungen, wieso der namen- 
reiche Jethro auch noch zu diesem gekommen, vor- 
bringen. Zuerst ergiebt sich die Einerleiheit hier- 
aus, dass die, zu denen er gesandt wurde, VII, 

83, XI, 85. XXIX, 35 ^^, XXII, 43 ,^ Ül^\ 

WO ^^r^'A^ als Stadtname betrachtet wird, „Midianiter" 
genannt werden, ferner wird an den zwei ersten 
Stellen die Begebenheit mit ihm zv^schen der Loth's 
und Moses erzählt ; nun findet sich aber auch wirk- 
lich bei den Rabbinen eine dieser Ausbildung ganz 
fähige Andeutung, so lässt sich der wahrscheinlichen 
Annahme durchaus nichts Bedeutendes entgegen- 
setzen*). Zur Erklärung aber, wieso Schoaib mit 



Mag nun immerhin Ahmed ben ElBelim (bei Mar. zu VIT, 
83) behaupten, es sei dies die Meinung von ^yQ Kiill? 

vSL^äII „einen Haufen Narren**, Einige Jethro als Vater 

des Schoaib (wie Elpherar zu VII, 83: u^yjtÄ y> Juo), 

^^ ^ Andere ihn als dessen Brudersohn (vgl. die 

oben S. 104 angeführte Stelle des Elpherar zu XXVII 1, 
23), betrachten, so yerwirrt sie doch bloss die Namens- 
yerschiedenheit und die ünkunde der Quelle, aus welcher 
Mohammed hier, wie oftmals, geschöpft 
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Jelhro dieselbe Person sei, lässt sich wolil sehr 
Weniges beibringen. Mohammed mag den Namen 
i::*n, der demselben auch sehr häufig beigelegt wird 
und der wohl Chobab ausgesprochen wurde, mit 
Schoaib verwechselt haben. Vielleicht lässt sich 
auch eine etymologische Deutung dabei denken; 
die Rabbinen nämlich behaupten, in Jethro's Gar- 
ten sei der Stab gewachsen, dessen sich Moses 
unter dem Namen ü^^i'N^ ntsp, des göttlichen, später 

bediente, nun heisst Kajiä Stab, und v^otä^ kann als 
Besitzer des Stabes gefasst werden. Ist nun Schoaib 
derselbe wie Jethro, so sind auch Stellen, in denen 
Jener erwähnt wird, ohne dass die, zu denen er 

gesandt wird, ^^«a^ genannt werden, auch hierher 
zu ziehen, wie dies der Fall XXVI, 176 ff. ist, und 
wir bekommen so nun auch einen neuen Namen für 

die Midianiter, nämlich KKj!it u^L^UöI Männer des 

Gebüsches"^), die noch vorkommen XXXVIII 12. und 
L. 13, welcher Namen offenbar vom n?D, Dorn- 
Strauche, der in ihrer Gegend war, herrührt. Die 
Vertheidigung der Hinzuziehung zweier Stellen liegt 
uns demnach noch ob, nämlich von XXV, 40 und 
L. 12, die uns um so schwerer wird, da wir Mo- 
hammed selbst, um unsere Meinung durchzuführen. 



♦) So auch Elpherar zu VII, 83: X^ajtJt v-;LäaoI ^^ o^*J^ 
was aber derselbe Elpherar zu XXVI, 177 doch nicht 
gerne zugeben will, weil bei (^^:^XfQ Schoaib als ^j^l^ 

^ oSo<o y <r o£ 

ihr Bruder erwähnt wird, aber nicht bei den K^aj^t v^L^Uot. 
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eines Missverständnisses beschuldigen müssen. In 
diesen nämlich wird des Schoaib nicht gedacht, die 
aber, welche als Warnung aufgestellt werden, heissen 

(j*fjJt v-A^Uöf „Männer des Brunnens", ohne dass 

jedoch weiter ins Einzelne irgend einer Geschichte 
eingegangen würde. Nun werden aber ferner diese 
L, 12 neben den Männern des Gebüsches genannt, 
und es scheint so gewiss, dass Mohammed sie als 
zwei verschiedene betrachtete, dennoch aber erlauben 
wir uns an ihre wirkliche Identität zu glauben. 
Der eigentliche Grund nämlich zur Ausführung der 
Begebenheit des Jethro im Koran ist, wie schon 
bemerkt, der Streit der Hirten mit dessen Töchtern, 
obgleich dessen selbst im Koran nicht gedacht ist, 
und es ist daher leicht zu begreifen, dass die Juden 
die Midianiter auch zuweilen mit diesem Namen 
bezeichneten. Eine andere Begebenheit aber von 
den im Koran angeführten Personen findet sich 
nicht, die zu dieser Benennung berechtigte, ja selbst 
die Geschichte Jakob's am Brunnen, abgesehen 
davon, dass auf sie nicht die geringste Anspielung 
im Koran sich findet, trägt durchaus keinen feind- 
seligen Charakter an sich, und so ist die Vermulhung 
wohl nicht zu gewagt, dass der That nach alle drei 

qjJOq, Ä^aj^I \JL^i^\ und \jH^\ \JL^\ko\ dieselben sind, 

von Mohammed aber bloss die ersten gleichbe- 
deutend gebraucht, die letzteren als verschieden 
aufgefasst wurden. Doch scheint sich selbst unter 
den Arabern diese Sage erhalten zu haben; zu 
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XXY, 40 giebt Elpherar neben anderen Erklär- 
ungen auch diese: Lfi^ \oja3 yt^ J^t tyli' v^^ ^ 

(*L«Ä Jj>5 jc jüLIt &:>.y >JJmo!Ö q3<A.H>:» t^'^ v-X.ÄAöf^ 

Iju4:> t^^ (^J^^3 H^ v-Ä**.i=v» ^t „Wahb sagt, 
die Leute des Brunnens sassen an ihm (dem Brun- 
nen) und die Hirten dienten Götzen, da sandte Gott 
den Schoaib, den sie zum Islam (zur Gottergeben- 
heit) ermahnen sollte; sie aber verharrten in ihrem 
Irrthume und in dem BemUhen, dem Schoaib zu 
schaden. Während sie nun um den Brunnen sassen 
in ihren Wohnungen , da löste sich der Brunnen 
ab und stUrzte Über sie und ihre Wohnungen, so 
dass Alle zu Grunde gingen/' Ebenso Dschelaal 
Eddin (bei Mar. zu XXV, 40): JuJi^ vwatÄ Ju3 ^.^ 
g^ „ihr Prophet wird von Einigen Schoaib, von 
Einigen anders genannt." Dieses Zugeständniss der 
Araber bekräftigt unsere Meinung sehr. 

Noch eine Person des mosaischen Zeitalters 
von ziemlicher Wichtigkeit soll sich angedeutet fin- 
den VII, 174 und 175, wie mehrere arabische 
Erklärer behaupten, was aber viele andere bestreiten; 
Elpherar führt nämlich zu dieser Stelle vier ver- 
schiedene Beziehungen an, deren erste auf Bileam 
ist, für welche er die Autoritäten Mehrerer anführt 
und die Geschichte des Bileams fast übereinstimmend 
mit der biblischen erzählt; er nennt ihn nach 



*) Muss offenbar Laaujä heissen, 
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Einigen j^^ ^ .^wiL nach Anderen ^xL ^ ^. 
Auch Dschelaal Eddin und Zamachscheri (bei Mar. 
zur St.) bezieben es auf ihn und nennen ihn ^ 

Weiter finden sich keine Personen^ die in das 
Leben Moses eingreifen oder auch nur zu seiner 
Zeit wirksam sind, und so wäre das zweite Stück 
beendigt. 



12 



Drittes Stück. 

Die drei das ganze Israel beherrschen 

den Könige. 



Die auf Moses unmitlelbar folgende Geschichte 
mit Inbegriff der Zeit der Richter schien entweder 
dem Mohammed fUr erbauliche Betrachtungen nicht 
geeignet, was unwahrscheinlich ist, da eben die 
Geschichte jener Heldenzeit ganz seinem Sinne 
und Zwecke gemäss war, oder sie war ihm völlig 
unbekannt, was auch schon daraus hervorgeht, dass 
er von der Begebenheit der Königswahl als von 

einer ^y^ Jou ^ (II, 247), was wohl nichts 

anderes heisst als unmittelbar oder sehr bald nach 
Moses, vorgefallenen spricht. Auch Saul steht bei 
ihm noch sehr im Hintergrunde, und seine Ge- 
schichte ist ihm theils sehr abgekürzt bekannt, 
theils war seine geschichtliche Persönlichkeit so 
wenig fest bei ihm ausgebildet, dass er ihm die 
Begebenheiten Anderer beilegt. Die von ihm han- 
delnde Stelle ist II, 247 — 253, wo seine Geschichte 
folgender Art erzählt wird. Nach Moses verlangten 
die Israeliten einen König , auf dass sie in den 
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heiligen Krieg ziehen könnten (I. Sam. 8^ 20)^ was 
aber später denn doch nur Wenige thalen; der 
Prophet gab Saul als von Gott gesandt an, dennoch 
schien er dem Volke gering (10, 27). Als Zeichen, 
dass ihm die Regierung gebühre, gab nun der 
Prophet das Zurückkommen der Bundeslade an. 
Saul prüfte dann seine Truppen dadurch^ dass wer 
kein Wasser trinke, ohne mit der Hand aufzulecken, 
2U seiner Parthei gehöre, was nur sehr wenige 
ihaten ; auch diese aber bekamen Furcht vor Goliath 
und seinen Heeren, den endlich David bezwang 
und so die Herrschaft erhielt. Der Umstand, dass 
•durch ihn die Bundeslade zurückkomme (denn so 
ist Vers 249 zu fassen, vielleicht ist auch besser 

t::)^LxJt («^aIj zu lesen) streitet mit der Schrift, nach 

welcher (I. Sam. 5) diese schon früher zurückkam. — 
Die Begebenheit mit der Prüfung der Truppen ist 
offenbar eine Vermischung mit Gideon, von dem 
<Jie Schrift (Richter 7, 5 ff.) dieses erzählt, entstau- 
bten durch die ähnliche Geschichte mit dem Verbote 
«der Speise durch Saul (I. Sam. 14, 24 ff.), und diese 
Verwechslung mit Gideon berechtigte auch zum 
Ausspruche, dass nur wenig Muthige dem Saul 
gefolgt seien. — Der Name des Propheten wird 
nicht genannt, sowie auch die späteren Araber 
hierüber im Ungewissen sind und Beidhawi: ^^ 

Jcj^t ^f (?^^yUÄ) ^yu^ ^ ^ya bemerkt. Saul 

heisst o^Ub wahrscheinlich von jll?, lang sein, 
welchen Vorzug der Grösse (I. Sam. 9, 2. 10, 23) 
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9uch Mohammed im Koran hervorhebt (Vers 248)^ 
und diese Ableitung giebt auch schon Beidhawi; 

Goh'ath aber heisst o^L?-. 

Die Persönlichkeit David's, o^b, wird nun im^ 

Koran freilich fesler gehalten, aber die eigentliche- 
Geschichte seines Lebens wird kaum berührt. Ausser 
seinem nebenbei bei Saul erwähnten Siege über 
Goliath wird die Geschichte der Balhsaba nur ent- 
fernt angedeutet, dadurch, dass — abgesehen davon, 

dass er wohl in Bezug auf sie XXXVIII, 16 v^^J 
„reuig" genannt wird — der von den Propheten 
Nathan zum Gleichnisse ersonnene Rechtsfall (I. K. 
12, 1 ff.) erzählt (XXXVIII, 20—23) und dann 
23 — 26) hinzugefügt wird, David habe gemerkt, dass 
dies ein Wink gewesen sei, und er nach gelhaner 
Busse von Gott wieder in Gnaden aufgenommen 
worden sei; der Streit aber wird nicht vom Propheten 
erzählt, sondern Mohammed lässt wirklich zwei 
Streitende zu David kommen. Dann wird XXI, 78> 
noch seines und Salomo's treffenden ürtheilsspruches^ 
erwähnt bei Gelegenheit eines uns unbekannten 
Streites Ober das Weiden von Hirten auf fremden 
Feldern bei Nachtzeit. Ein merkwürdiger Umstand 
wird ferner angegeben (XXI, 79. XXXIV, 10. XXXVIII, 
16 — 20), David habe die Berge und die Vögel 
gezwungen, mit ihm Gott zu loben, was, wie Wahl 
richtig bemerkt, durch die dichterische, Alles be- 
lebende und mit Vernunft begabende Anrede David's 
an die Geschöpfe, mit ihm Gott zu preisen, ent- 
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standen ist. Nach XXI, 80 soll man ihm die Er- 
findung des Panzers zu verdanken haben^ obgleich 
die Schrift schon sehr viel von dem des Goliath 
spricht, und virohl bloss David's Kriegsruhm Yeran- 
iassung zu dieser Sage v\rar; XXYII^ 15 findet sich 
allgemeine Erwähnung seiner. Seines geringen 
Schlafes gedenkt die Sunna, 1 48^ auch Elpherar zu 
XXXVIII, 16 in einer langen Ueberlieferungsreihe 
die mit Ibn 'Abbas beginnt und mit 'Amru schliesst: 

A^ ^ß^ vMi' u^ >^ («^3^ o^ ^"^ *^^ ^^j ^ 

amaX^ >^3 ^^der Gesandte Gottes sagte: (David) 
schlief die Hälfte der Nacht, stand dann ein Drittel 
auf und schlief wieder den sechsten Theii", wovon 
auch die Rabbinen sprechen, gestutzt auf den Vers 
,,um Mitternacht stehe ich auf. Dir zu danken'^ in- 
dem sie behaupten, er habe nur "^Dt^: vpib? „sechzig 
AlhemzUge lang geschlafen (Berachoth 3, b). Auch 

als Dichter der Psalmen ^^j, ist er ihm bekannt, 

IV, 161. XVII, 57.— In seiner Zeit soll auch die 
Begebenheit mit den Sabbathverletzern , die zur 
Strafe in AflFen verwandelt wurden, vorgefallen sein; 
diese wird im Koran II, 61. IV, 50. V, 65. VII, 
166, immer bloss im Allgemeinen, ohne nähere 
Angabe der Umstände und Zeit berichtet, sowie 
umgekehrt V, 82 die Zeit, aber nicht die Thatsache 
angegeben ist; bei den Juden aber findet sich 
hiervon keine Spur. 

9 ^9^ 9 

Salomo's, qUJU, Leben ist an und fUr sich 
unbedeutend, und bloss die von ihm in der Schrift 
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gerühmte Weisheit macht ihn zum Heros des gan- 
zen Orientes, und man könnte daher vielleicht noch 
viel melir von ihm im Koran erwarten, als sich 
wirklich findet. Von seiner Weisheit spricht auch 
Mohammed XXVII, 15 und 46, wo nun vorzüglich 
hervorgehoben wird, dass er die Sprache der Vö- 
gel verstanden habe, was auch die Rabbinen be- 
richten auf Veranlassung von I. K. 5, 13 „und er 
sprach von den Bäumen u. s. w^*^; auch die Winde 

(g^, hier doch wohl lüftige Geister gleich nirinV 

vollzogen seinen Willen und die Dschinnen befan- 
den sich in seinem Gefolge, XXI, 8 1 und 82. XXXIV,. 
14 und 12. XXXVIII, 35—40, was auch z. B. das 
zweite Targum zum Buche Esther I, 2 erzählt: 

-T3 ^.QDHN v^f*'? T>nm. v^ni T'V^di nt^ W^^^,^, ^k. „ihm 
waren gehorsam Dämonen der verschiedensten Art,, 
und die bösen Geister waren ihm übergeben*^ 
welche Sage zuerst aus einer falschen Auffassung 
des rt'HB^j rTjKf, Pred. 2, 8 herrührt. — Als einsi,. 

SO erzüMt Mohammed, der Vogel j^j^, Wiedehopf,, 
in seiner Begleitung fehlte und er ihn für abtrünnig 
hielt, da drohte er ihn umzubringen, siehe da kam 
er mit der Nachricht, ein Land entdeckt zu haben,, 
das Salomo noch nicht kenne und das ihm nicht 
unterworfen sei, das Land Saba, in dem das Volk 
nebst der Königin die Sonne verehre. Salomo sen- 
dete ihn mit einem Briefe, sie auffordernd zur An- 
nahme des Gotteseinheitglaubens, rückte zugleich 
mit seinen Truppen heran und liess sich den Stuhl 
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der Königin durch einen dienenden Engel bringen. 
Diese hatte sich schon früher bekehrt, kam in 
Salomo's Lager, er Hess sie vor sich in einen Saal^ 
.dessen Fussboden von Glas war, sie, im Glauben, 
es sei Wasser, entblösste sich (XXVII, 20—46), 
Dieselbe Geschichte findet sich in dem angeführ- 
ten zweiten Targum zum Buche Esther, mit noch 
einigen Nebenumständen, die ich hier zurücklassen 
werde. 

„Alsbald wurde der wilde Hahn unter den 
Vögeln gesucht und nicht gefunden, und der Eönij^ 
befahl zornig, dass er eingebracht werde, und 
wollte ihn verderben. Da erwiderte der wilde 
Hahn dem Könige: Mein Herr König, merke auf 
und höre meine Worte! schon drei Monate über- 
legte ich mir und flog in der ganzen Welt umher 
die Stadt aufzusuchen, die Dir nicht gehorche. Da 
sah ich eine Stadt im Osten, Namens Kitor, dort 
ist vieles Volk, eine Frau aber beherrscht Alle, sie 
heisst Königin von Seba; gefällt es Dir nun, mein 
Herr König, so ö[ehe ich hin nach jener Stadt, 
binde ihre Könige mit Ketten und ihre Beherrscher 
mit eisernen Fesseln und bringe sie hierher. Und 
es gefiel dem Könige, und es wurden die Schreiber 
gerufen, die setzten Briefe auf, banden sie an den* 
Flügel des wilden Hahnes« Er kam zur Königin, 
da bemerkte sie einen an seinen Flügel gebundenen 
Brief, sie lössle ihn, und dies war dessen Inhalt : 
Von mir, dem Könige Salomo, Gruss Dir und Deinen 
Fürsten! Du weisst wohl, dass Gott mich zum 



— 184 — 

Könige gesetzt über die Thiere des Feldes, Vögel 
des Bimmeis, Dämonen, Geister und Nachtgeister 
(Alpe), alle Könige aller Himmelsgegenden nahen 
mir ergebenst, willst Du dies auch, so werde Dir 
irrosse Ehre erzeigt, wo nicht, so sende ich über 
Dich Könige, Legionen und Reiter. Die Könige sind 
die Thiere des Feldes, die Reiter Vögel des Himmels, 
die Heere Dämonen und Geister, die Alpe sind die 
Legionen, die Euch auf Euren Betten wUrgen. Als 
die Königin dies gelesen, zerriss sie ihre Kleider 

• 

und Hess die Aeltesten und Herren rufen und sagte: 
wisset Ihr, was der König Salomo mir geschickt? 
sie sagten: wir kennen und achten ihn nicht. Die 
Königin aber vertraute ihnen nicht, rief Schiffer und 
schickte dem Könige Geschenke, und nach drei 
Jahren kam sie selbst. Als der König hörte, dass 
sie da sei, setzte er sich in ein gläsern Gemach, 
sie dachte, der König sitze im Wasser und entblösste 
sich um durchzugehen. Als sie nun seine Herrlich- 
keit sah, da sprach sie (I. K. 10, 9) : möge der Herr 
Dein Gott, gelobt sein, der Wohlgefallen an Dir 
gefunden, dass Du auf dem Throne der Regierung 
sitzest, Gnade und Recht zu üben." Die kleine 
Abänderung nun, dass Mohammed eine Religions- 
sache aus einer Herrschaftssache macht und dass 

er den Brief f^-^p*-^^ o^^j^^ *^^ (*^ beginnen lässt, 
(Vers 30) müssen wir ihm zu Gute hallen. Auch 
den Tempel baute Salomo durch Hülfe der Geister, 
welche selbst nach seinem Tode fortbauten, indem 
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er auf seinem Stuhle sitzen blieb, bis ein Wurm 
ihn benagte (XXXIV, 13), vgl. hierüber etwa Gittin» 
68. Doch ward er einst, als er sich UbermUthig 
bewies, von der Herrschaft vertrieben, und ein 
Geist regierte an seiner Stelle, bis er wieder Busse 
Ihat (XXXVIII, 33—35), worüber in Kürze San- 
hedrin 20 : ^V ^th\t^ 2^^^^ '^b^ o^j^^i^yn hv riühtt^ iihü n5>nn3 

T : T T T • : • - V V Pi - ^ T V ' - T I : • : •• • 

^-^Dj; feq ^phn n;n m a^ro^ "hü^ „Anfangs herrschte 
Salomo auch über die Oberen, sowie es heisst: 
Salomo sass auf dem Throne Gottes (I. Chr. 29, 23)j 
später bloss über seinen Stock, sowie es heisst: 
was ist der Erfolg des Menschen bei aller 
seiner Mühe? (Pred. 1, 4) und später: bloss Dies 
ist mein Antheil bei all meiner Mühe (2, 10)." VI. 
ferner Mid. Rabb. zu 4 M. Par. 41, zum hohen Liede 
3, 4, zu Ruth 2, 1 4. Da er Busse thal, verbannt er 
seinen unnützen Aufwand, lässt seine Pferde untaug- 
lich machen (XXXVIII, 29—33), worauf hindeutet: 
pyD nhr): n\Hipü ^:tt^ nn^^ n-)in '»DVt} ^hn: tib no -»jed 
^'b) n2-)N n6btif idn D'>d^d ^b nsT Nb '-ib^ D^iyn ^n-; p3 ^b^d:i 

t r : - : - t • v : - v v t ^ x t ' v t * t • : 

nos rtND B^B^"2 ün^DD nasiD ^ym ^''hdi a^ß'N „Weise ist es, 
dass die Gründe der Gesetze nicht angegeben sind, 
bei zweien ist es geschehen, und einer der grössten 
Männer fehlte. Denn es heisst: Der König nehme 
sich nicht viele Pferde, er möchte sonst Leute nach 
Egypten schicken (5 M. 1 7. 1 7). Da dachte Salomo, 
ich will mir viele Pferde halten und nicht nach 
Egypten schicken; aber es heisst: je ein Gespann 
kam aus Egypten um sechshundert Silberstücke 
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(I. K. 10, 29).*^ (Sanhedrin 21). — Eine Geister- 
igeschichle, die unter Salomo's Regierung vorge- 
fallen sein soll (II, 96), haben wir oben bei Noah 
berichtet. — Noch eine Geschichte mit den Ameisen, 
die vor Salomo's Heer fliehen, wird XXVII, 18—20 
berichtet und bleibt nachzuweisen. Sie ist offen- 
bar auf den Ausspruch Spw. 6, 6 ff. : „Geh zur 
Ameise, Fauler, und werde weise") gegrtlndet, wo- 
durch veranlasst auch im Talmud (Chullin, 57, 2) 
eine hübsche Fabel erzählt wird, doch die im Koran 
erzählte konnte ich nicht finden. — Die Begeben- 

heit mit dem lX^lX^ drang übrigens in die arabische 
Sage sehr ein, und eine hübsche Mythe von ihm 
findet sich auch Fakihat Elcholafa S. 91. 

Für Mohammed giebt es überhaupt zwischen 
Moses und Jesus keine geschichtlich sehr wichtige 
Person und es finden sich über Alle bloss einzelne 
Andeutungen, und so ist es daher auch nicht zu 
verwundern, wenn auch über Salomo, den Weisen 
des Morgenlandes, der mit allerhand Sagenschmuck 
geziert ist, im Koran verhältnissmässig Weniges 
vorkommt. 



Viertes Stück. 



Fromme nach Salomo. 



So viele bedeutende Männer sich hier auch 
nennen lassen, so wenige sind Mohammed bekannt, 
und selbst von denjenigen, die er nennt, giebt er 
meistens nichts Spezielleres an, sondern er nennt 
sie bloss zugleich mit anderen Frommen. Bloss 
einige werden etwas ausführlicher behandelt, und 
sie wollen wir hier zuerst nennen, um dann die 
Anderen kurz zusammenzufassen. 

Von Elias (i^f, VI, 85. XXXVII 123, einmal 

des Reimes wegen ^^jju^LJf*) XXXVII, 130) wird 



B. 



') Neben anderen Meinungen findet sich bei Elpherar: (AfiS 

..«jÜCuq^ JuL^ajyQ^ „auch sagt man, Iljasin sei eine 

Dialektsverschiedenheit für Iljas, wie Ismail und Ismain, 
Mikhajil und Mikhajin*'. Freilich sind diese Beispiele un- 
passend, indem bei ihnen bloss eine Veränderung des ^ 

und ... Torgenommen wird, hier aber eine yöllige Hinzu- 
fügung der Silbe ^ stattfindet, was die Araber, unge- 
achtet des gleichen ^^aJuw (vgl. S. 151, Anm,**), mit 

einer dem Keime zu Liebe unternommenen willkürlichen 
Abänderung zu entschuldigen sich scheuen. 
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sein Streit mit dem Volke über den Baalsdienst 
kurz erzählt XXXVII, 123—133. In der islamischen 
Sage sowie in der späteren, jüdischen, spielt er 
eine sehr bedeutende Rolle, er ist jene mystische 

9 O 

Person, die sie unter dem Namen ^^xa> kennt, er 

ist daher derselbe mit o^LsuJ, Pinehas, ^5,^ ^^t ^^l 

Brudersohn des Aaron, wie sich Einige fälschlich 
statt ,,Sohnessohn des Aaron'^ ausdrücken, und 
sowie «"«n^n ^n;^N in der späteren jüdischen Sage 
gleichsam die Miltelperson zwischen Himmel und 
Erde ist, er es ist, der den Frommen unter den 
mannigfaltigsten Gestalten erscheint, der Lehrhäuser 
besucht und berühmten Lehrern mittheilt, wie Gott 
über diese oder jene von ihnen ausgesprochene 
Meinung urtheilt: so kennen ihn auch die Moslemen, 
die in dem, der Moses sich als Reisegefährten an- 
bietet (XVIII, 59 — 82), ihn erblicken und in diesen 
Handlungen das Prototyp seiner Wirksamkeit haben, 
als einen solchen, der auf wunderbare Weise er- 
scheint, ganz menschlich mit Menschen umgeht. 
Unverständliches ausübt, das erst wahren Sinn 
bekommt durch Erkenntnisse, die dem menschlichen 
Geiste verborgen sind. 

Von Jonas (JJ^, VI, 86. X,98 und XXXVII, 139, 

g>lT 3J, XXI, 87 und o^T Z^ LXVIII, 48 

„der Mann des Fisches^') erzählt er seine Sendung 
nach Ninive, sein Verschlungensein vom Fische und 
Errettung aus ihm und die Begebenheit mit dem 
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Baume, der ihn beschatlete — Alles sehr kurz X» 
72. XXI, 87 und 88. XXXVII, 139—149. LXVIII, 
48—51. 

Jobs (v.^') Leiden und Heilung \Vird gedacht 
XXI, 83 und 84. XXXVIII, 40—45, an. welcher 
letzteren Stelle (Vers 41) noch berichtet wird, dass 
er durch das Stampfen mit dem Fusse auf die 
Erde eine ihn kühlende und labende Quelle hervor- 
gebracht habe, wofllr wir keine rabbinische Parallel- 
stelle kennen. 

Wir kommen zu einer bis jetzt falsch bezogenen 
Stelle LXXXV, 4 flf., welche in der Uebersetzung 
so lautet: „Umgebracht wurden die Genossen der 
Gruben des brennenden Feuers, indem sie daran 
Sassen und Zeugen waren dessen, was man that 
an den Gläubigen, und sie wollten sie strafen, bloss 
weil sie an Gott, den Mächtigen und Preiswerthen,. 
glaubten u. s. w.'* — Die Ausleger beziehen dies 
auf die Bestrafung eines jüdischen himjaritischen 
Königs, der die Christen verfolgt habe, jedoch ist 
die Benennung „Gläubige^^ für Christen durchaus^ 
im Koran ohne Beispiel, keine auf diese Begeben- 
heit zielende Einzelheit wird erwähnt, und gerade 
die einzige mit dem Feuer wird bei den Martyro- 
logen nicht erwähnt. Vergleicht man aber hiermit 
die Stelle bei Daniel 3, 8 ff., so stimmt Alles ganz, 
genau überein. Die drei Gläubigen wollten sich 
nicht vor einem Götzen bücken und wurden in den 
Feuerofen geworfen, die aber, die sie hineingeworfen,. 
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wurden von der Hitze verbrannt, sie gerettet. OflFen- 
bar deutet Mohammed hier auf diese. '^) 

Eine kurze Andeutung findet sich auch 11, 244, 
wo ausgesagt wird, dass Mehrere aus Furcht vor 
dem Tode aus ihren Häusern gezogen seien^ von 
Gott getötet, aber wieder belebt worden, was 
schon frühere Ausleger**) auf die Belebungsge- 
schichte des Ezechiel 37 beziehen und von der 
der Talmud, Sanhed. &2 ausführlich handelt. 

Eine andere Hinweisung findet sich vielleicht 
in den Worten XXV, 47 und 48: „siehst Du nicht,, 
wie dein Herr die Schatten dehnt, wenn er will, 
ihn ruhend macht, dann die Sonne Über ihn zum 
Weiser setzt, drauf ihn allmählig zu sich ziehl^^, 



''^) Eine Andeutung, die Stelle auf diese Begebenheit zu be- 
ziehen, giebt der arab. Erklärer Mokaatil bei Elpherar, 

indem er behauptet, es gäben eigentl. drei ü^Jc^^t u^L^lot 

,, Genossen brennender Feuergruben**, wovon auch die 
einen in (j^li, Persien, gewesen und zwar unter v:»«.^ 
yaj Nebukadnezar; jedoch fügt er hinzu: idl\ <3fAj ^^ 
Litj3 U(a9 Gott sandte weder über diese noch über die 

andere in Syrien vorgefallene Begebenheit Etwas in den 
Koran, sondern bloss über die unter Dhu Nawas. Uns 
aber genügt doch diese Andeutung zur Bekräftigung 
unserer Meinung. 
"**) Auch arab. Ausleger wissen davon, jedoch halb träumend, 
sowie Ismail ben Ali im Namen des Ibn Taleb angiebt, 
es sei dies in den Zeiten des Eichters (?) JuOj>, der nach 

(jmLuwjJ, Sohn des Caleb, diese Stelle bekleidet habe, vor- 
gefallen (Mar. Prodr. IV, 83)» 
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eine Hinweisung, sage ich, vielleicht auf das Zeichen, 
das dem Hiskias ward 2. K. 20, 9—12. 

Etwas mehr findet sich über Esra, ßj^^) wenn 
auch nicht über seine Geschichte, so doch über die 
Art und Weise, wie die Juden ihn betrachteten. 
Wie Mohammed nämlich behauptet, halten die Juden 
den Esra für den Sohn Gottes, IX, 30. Sunna 462, 
was sicher tlos? Missverständniss ist, zu welchem 
die allerdings grosse Achtung vor dem Esra Ver- 
anlassung gab. Diese Achtung spricht sich z.B. in 
folgender Stelle aus: ^t W nnta in^ns^ ntj; nir\ "«^n"; 
nt^D to'^fj Hb Hbü\i< „Esra wäre wohl würdig gewesen, 
dass das Gesetz durch ihn bekannt gemacht wor- 
den wäre, wenn Moses ihm nicht zuvor gekommen 
wäre" (Sanhedrin 21, 2). Freilich suchte Mohammed 
sehr den Go ttesein hei tgla üben der Juden verdächtig 
zu machen, und glaubte hier eine Gelegenheit ge- 
funden zu haben. Ja dieser Ausspruch verliert als 
Ausdruck der jüdischen Gesinnung damaliger Zeit 
noch um so mehr an Werth, wenn wir die Per- 
sönlichkeit des Pinehas, Sohnes des Asariah^ dem 
er beigelegt wird (vgl. oben S. 15), in Erwägung 
ziehn. Auch leben in der islamischen Sage noch 
sehr viele Nachrichten von Esra, als dem Gesetzes- 



*) Die arab. Grammatiker streiten, ob das Wort eine Nunnation 
erhalte oder nicht, doch scheint mir der Mangel dersel* 
ben der Form des Wortes, die den Diminutiven gleicht, 
angemessener, was auch schon mehrere unter den Arabern 
geltend machen. 
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hersteiler, wie Om oos die Schrift darstellt und ihn 
aoch die Joden sich gedacht haben, so dass die 
Wahrscheinlichkeit, Mohammed habe theils geflissent- 
lieh übertrieben, theils den viell^hl rasdioi md 
neckischen Aussprach eines Einzelnen gierig auf- 
gerafft, immer grösser wird. — Noch eine andere 
Erzählong beziehen die arabischen Ausleger, nadi 
Maracci's (Prod. IV, 83} Versicherung, auf Esra. 
nämlich II, 261, wo von Einem erzählt wird, er 
sei vor einer zerstörten Stadt vorübergegangen, an 
ihre Belebung zweifelnd; Gott aber Hess ihn sterben, 
dann nach 1 00 Jahren wieder aufleben und ertheilte 
ihm, der einen Tag sich aufgehalten zu haben 
glaubte, die Versicherang, dass schon 100 Jahre 
verflossen seien, wovon der Beweis sei, dass seine 
Speise und sein Trank zu Grunde gegangen, sein 
Esel zerfallen seL Siehe da sammelte Gott die 
Gebeine des Esels, bekleidete sie mit Fleisch, so 
dass der Mann bekannte : Gott ist über Alles mächtig! 
Die Fabel rührt, wie Mar. richtig bemerkt^ her von 
dem Ritte, den Nehemias nach dem zerstörten Je- 
rusalem machte (Neb. 2, 12 ff.)^ der ja so oft mit 
Esra verwechselt wird. 

Zwei andere werden bloss erwähnt, Elisa, 

^i VI, 86 und XXXVUI, 48, beide Male merk- 
würdig genug unmittelbar hinter Ismael, und Dhu'l 

Khifl, jiiüT ^j, XXI, 85 und XXXVIII, 48, der der 

etymologischen Bedeutung (der Ernährer) und den 
Erzählungen einiger Ausleger nach, er habe 100 
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Israeliten in einer Hühle ernährt^ Obadiah za sein 
scheint, vgl. 1. K. 18, i>., viellelcivi aber audi Ezeicbiel 
ist, der nach Niebuhr (Reisebeschreibung II, S63) 
von den Arabern Kephil genannt wird. 

Sowären nun auch die hislorif^chen Notizen 
ztisammenge&tellt, und es geht, \v«nn wir sie über- 
blicken, aus ihnen üntrttglich he^rvor der Grundsatz^ 
den wir schon anfangs festgestellt hatten, düss Mo- 
hamme<l aus dem Judenthume sehr Vieles entlehnt^ 
dass er dieses aber bloss aus intlndlichen Berichten 
gekannt und diese zuweilen nach seinem Zwecke 
umgestaltet habe. 

Indem nun die ers^ Abtheilung nachzuweisen 
sich bemühte, dass äussere Umstünde in Mohammed 
den Wunsch erregen mussten, aus dem Judenthume 
Vieles aufzunehmen, er auch hierzu die Mittel in 
Hsinden gehabt, andere äussere Umstände sowohl 
als auch vorzüglich sein Hauptzweck einer solchen 
Entlehnung kein Hinderniss in den Weg legten, 
vielmehr mit ihr übereinstimmten, die zweite Ab- 
theilung dann darthun wollte, dass wirklich Mohammed 
aus dem Judenthume aufgenommen und zwar, dass 
sowohl Begriffe, Glaubens-, Sittlichkeits- und all- 
gemeine Lebensansichten als vorzüglich Gegenstände 
der Geschichte und des Sagenkreises aus dem 
Judenthume in den Koran geflossen seien: so ist 
unsere Arbeit eigentlich beendigt, und wenn eine 
gründliche Nachweisung aller dieser Punkte statt- 
gefunden, so ist die Frage genügend gelöst, ob, 

was und wie Mohammed aus dem Judenthume 

18 
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aufgenommen habe, und bloss als Zugabe ist es 
desshalb zu betrachten^ wenn wir ausser den Stellen, 
die Entlehnungen ausdrucken, auch noch eine Zu- 
sammenstellung derjenigen versuchen, in welchen 
eine blosse Rücksichtnahme auf das Judenthum sich 
zeigt, theils geradezu dasselbe bestreitend, thcils 
Gesetze aufhebend, die es feststellt, ohne seiner 
weiter zu erwähnen, theils auch etwas als Jüdischen 
Gebrauch anführend, ohne diesen auch für die 
Araber bindend zu machen. Eben aber weil eigent- 
lich die Frage schon als beantwortet betrachtet wer- 
den kann, ohne dass diese Untersuchung angestellt 
werde, machen wir diese nicht zu einem Theile 
der Arbeit, sondern fügen sie als Anhang hinzu. 



Anhang. 

Bestreitung des Judenthumes 

im Koran. 

Sowie wir früher aus der Persönlichkeit Mo- 
hammeds und dem Geiste seiner Zeit zu beweisen 
suchten, dass eine Entlehnung aus dem Judenthume 
stattgefunden, so wollen wir hier umgekehrt auf 
dieselbe Weise nachweisen, dass Bestreitungen im 
Koran sich finden müssen. 

Der Zweck Mohammeds war, eine Vereinigung 
aller Glaubensansichten zustande zu bringen, und 
Niemand stand ihm hier mehr im Wege als die Juden 
mit ihren vielen, anderen Glaubenspartheien unbe- 
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kannten und beschwerlichen Gesetzen. Der Zweck 
Mohammeds war ferner, durch diese Vereinigung 
und in derselben bloss seiner Meinung nach ge- 
reinigte Glaubenslehren zu begründen; die Beob- 
achtung einzelner Gesetze lag ihm nicht am Herzen, 
nur insofern sie gerade aus jenen Lehren unmittel- 
"bar flössen, übrigens liebte er die altarabischen 
Sitten und hielt an ihnen; gerade umgekehrt die 
Juden, die auf die pünktliche Erfüllung der offenbarten 
<jesetze das meiste Gewicht legten und von ihnen 
abzuweichen nicht die geringste Lust bezeigten. 
Während diese zwei Veranlassungen zur gegen- 
seitigen Entfernung in der Verschiedenheit der 
Grundansicht Mohammeds und der Juden lagen, 
<kommt noch eine dritte, bloss äussere hinzu. Wie 
^ben (S. 11 ff.) schon bemerkt, hattep die Juden 
ihm sehr zugesetzt uud ihn oft durch Antworten 
«nd Ausflüchte empfipdlich gekränkt und so ihn zu 
«unauslöschlichem Russe entflammt. Von diesem 
^geleitet, missverstand er theils ihre Glaubensansichten, 
ihnen falsche Deutung unterlegend, die ihm also ein 
Aecht gaben davon abzuweichen, theils wollte er 
«eine Entfernung von diesen hassenswerthen Men- 
schen recht fest machen und so seine Moslemen 
durch völlig entgegengesetzte Gebräuche von ihnen 
brennen, was spätere Araber selbst eingestehen, 
dass er Aenderungen gemacht habe ^yJJf.iübfjJ &^fy ^n 

wjj^Jb !f^'^\ „aus Nothwendigkeit, um die Aehn- 
liuhkeit iiiii den Juden aufzuheben" (Poe. not. miscel. 
«c. 9 p. 369). So behauptet er, die Juden seien 
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FeindÄ der Moslemien (V, 85), hallen Pröphelerr 
uihgebrAcht (II, 58, V. 74), was sichXvöh! äufiesus^ 
bezieht, Ferner, Was sie mit den Christen Cheilfeh,. 
hialtfeh sich «r Vörztt^lidh tf^r feolthtöit befrfeundt^l 
(V, ?<), ßlatibfeh allein döS Paradies zu b'^öfeiteeft 
(A, 88 fand LXH, 6), hallen Esra für den Sohö 
Goll^% (IX, 30. Suhha 462), verlassea sich auf d\^ 
FhrbiWe frtkh^er frommen (II, 128 und 1 J6), habe» 
die Bibfel Vterl^techt (II 73 u. v. h. St.), Weil in ilfrer 
jetzigteri Gesftd'h kteinfe Beziehungen auf ihn mehr 
vorkämen, bauen Tempel auf Gräbern der Propheten. 
(SuniiÄ 70 ff.). Solche VorwlwTe und die anderen 
früher äng^ebenen Gründe geben ihm Veranlassung, 
von ihreii Gesetzen abzuweichen. 

a) Gebet. — Abendessen geht dem Gebele vor. 
(Sunnfa 97 ff.). Gerade im Gtegenlsatze mit dem 
Täfrttfd, de\p ^etoau bestimmt, wie länge vor dem 
Gebetfe mati essen dürfe, dait^it man die Gebetsfceil 
nicht 'viersäume. Freilich aber wollte Mohammad hierin 
seinen Araberh zu Gefallet! leben. 

b) Fräuengesetee. — Der Beischlaf am Abende- 
vor dem Fasttage ist erlaubt (II, 183). Dieb ist 
wohl oiBfönbar mit Rücksicht auf das tältoud. Öeäetz, 
am Abende vor dem Fasttage in Abb, der öücb 
schon zum Fasllage gerechnet wird, dönseFböti tn 
unterlassen. 

bte Gesetze der Ehescheidung (II, 229 ff.) siöd 
durchaus wohl allarabisch, und merkwürdig ist II^, 
230, ivx> es heisst, der Mann dürfe, nachdem er 
die Frau (zöm zweiten Male) Verstössen, sie nicht 



— 1^7 — 

wieder heirathea, es müsste sie (Jenn eip -^H^^rer 
schon geheirathet und wieder Verstössen haben, in 
direktem Widerspruche mit 5 M. 24, 1 S. 

Von der Art des Beischlafes behaupteten die 
Juden damaliger Zeit, wie die Sunna 460 berichtet, 
«ie müsse auf gewöhnlichem Wege gescheheq, wo- 
rauf Mohammed aber II, 222: „die Frauen ßind 
Euch ein Acker, bestellet ihn wie ihr wollet", sich 
tind seinen Arabern zu Liebe. 

Das Wichtigste und Vorzüglichste aber ist 
die Aufhebung des Speiseverbotes, von dem er 
behauptet, es sei bloss wegen ihres Freveins (IV, 
158) gegeben worden. (Interessant ist, wie Jesus 
irerade das umgekehrte bei der Aufhebung der 
Ehescheidung angiebt). Er hebt das Gebot auf (III, 
44. 86, IV, 158. V, 89 und 90), behält jedoch Einiges 
bei (V, 4. VI, 146. XVI. 116), und zwar, wie es 
scheint, nach dem Vorgange der Apostel Petrus und 
Paulus, von denen fast dasselbe in der Apostel- 
geschichte erzählt wird. So verbietet er daher das 
Aas, Blut, Schweinefleisch und das für einen Götzen 
Geschlachtete, wozu er aber noch an der ersteren 
Stelle hinzufügt das nicht gehörig Geschlachtete, 
nämlich das Erwürgte, durch Beilschlag Getötete, 
vom Berge Herabgefallene, von einem Hörne Ge- 
stossene und von einem wilden Thiere Zerrissene, 
welche letztere Bestimmungen aber durch das gänz- 
liche Stillschweigen an anderen späteren Stellen 

wohl als pjj-'»*»^ „aufgehoben" zu betrachten sind. 
An einer Stelle (VI, 47), führt er noch ausdrücklich 
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Speisen an, die den Juden verboten worden seien^ 
über die man vergleiche 3 M. 11, 3. 7, 27 ff. und 
3, 9 fl. 

Offenbar ankämpfend ist endlich d) sein Aus- 
spruch V, 94: „und wir befahlen ihnen darin^ 
dass Person für Person, Auge für Auge, Nase Itlr 
Nase, Ohr für Ohr und Zahn für Zahn, überhaupt 
Wunden vergolten würden. Wer sich mit einem 
Almosen abfinden lässt, so sei ihm dies Sühnung; 
der aber, welcher nicht entscheidet nach dem, was^ 
Gott herabgesandt, — dies sind Frevler*^ Die 
Schriftstelle nun, die er hier im Auge hat, ist 2. 51. 
21, 23 ff.; diejenigen aber, welche sich nicht danach 
richten, sind die Juden, indem sie die Erlaubnis, 
mit Geld zu sühnen, die er bloss erlheilt mit Be- 
willigung des Verletzten, auf alle Fälle ausdehnen r 
nD"y N^n ij>nd in*N vn«"^ ^^^*i hn isk' it hn yt^p ^j^y riN nöd- 
HD'' mn nsDi r\D^ n^n nDu vdi^^**i p^te^z -iro: „Hat einer 

VT T-: VT TT T- '-t: r - ,.;*>1* 

des anderen Auge geblendet, seine Hand abgehauen,^ 
seinen Fnss gebrochen, betrachtet man ihn, als wäre 
er ein Sklave, der auf dem Markte verkauft wird,, 
und schätzt ihn, wieviel er werlh gewesen vor- 
dem und wieviel nun u. s. w." (Mischnah Baba 
Kamma VllI, 1). 

Dies sind ungefähr die Hauptpunkte, bei denen 
sich Berücksichtigung des Judenthums zeigt, und 
die Zusammenstellung dient zu einem neuen Beweise, 
dass ihm das Judenthum aus eigener Kenntnis des 
jüdischen Lebens und durch Umgang mit Juden 
wohl bekannt war. 
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Betrachten wir nun nochmals das Ganze der 
Abhandlung, so ist durch Feststellung der zu er- 
weisenden Thatsache für den Koran sowohl im 
Allgemeinen, als vorzüglich für einzelne Stellen 
desselben ein klares Verständnis gewonnen, — so 
wird der Culturzustand des damaligen Arabiens und 
vorzüglich der dortigen Juden bedeutend aufgeklärt^ 
— wird der Plan Mohammeds, seine Geistesfähig^ 
keit und Kenntnis durch viele Belege aufgehellt; 
durch Zusammenstellung der Stellen aber, die als 
Nachweisung dienen, wird zugleich die unbesonnene 
Zuversichtlichkeit entfernt, mit der man bei einer 
jeden Sage von einer rabbinisch-talmudischen Träu- 
merei spricht, denn obgleich freilich der Verfasser 
nicht behaupten kann und will, dass ihm keine an- 
zuiührende Stelle entgangen sei, so muss doch Sol- 
ches so lange angenommen werden, bis man ihm 
nicht nachweiset, dass er dies und jenes ausgelassen 
habe, und so wird für jetzt Alles, dessen jüdischer 
Ursprung noch nicht nachgewiesen ist, einer anderen 
Quelle beigelegt werden müssen. Hiermit soll aber 
nicht gesagt werden, dass Alles, wofür eine jüdische 
Quelle erscheint und was unseren Begriffen nach 
fabelhaft ist, dem Judenthume zur Last gelegt wer- 
den dürfe, da theils die Ansicht und Sage ihrer 
Ursprünglichkeit nach einen anderen Sinn gehabt 
und im Munde des Volkes sich erst abenteuerlich 
ausgebildet, theils aber die Quelle, der sie entnommen, 
durchaus keine bindende Wichtigkeit hat und für 
das Judenlhum nicht mit dem Koran in Be«iehung 
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auf den Islam gleichzustellen ist Man muss wohl 
zwischen JudenCbuni und zwischen Ansichten, die 
von einem Juden herrühren, unterscheiden, was 
aber leider oft theils aus üblem Willen, theils aus 
Unwissenheit nicht geschieht. 

Und so übergebe ich diese Abhandlung Euch, 
geehrte Leser, deren Urtheil mich von der Richtig- 
keit oder Falschheit meiner Ansichten, von der 
Zweckmässigkeit oder Zweckwidrigkeit meiner Arbeit 
überzeugen wird. 

NACHTRÄGE. 



Zu S. 6 ff. vgl. noch Jost's Geschichte des 
israelitischen Volkes II, 207 ff. 

Zu S. 15, Z. 3 ff. vgl. noch Midrasch Tanchuma 
zu s'n, f. 21 c. 2 (der Ausgabe Venedig 1545), 
wo es heisst: n: -n?; bn'Z'ü n; b^on SBy ins; ^c?Dn 

■ . •«• •• •• ••llav^lr«** ••^l« •••.*• «Mvla «a^. ••• ■« 

• •••*■ ■• ■ •• • • 

vDi-iD? o*h^ nitf^-M^s „derVers(Hiob 25, 2): Beherrschung 
und Schrecken sind bei ihm, bezieht sich auf Michael 
und Gabriel, indem ersterer vom Wasser, letzterer 
vom Feuer geschaffen ist; dennoch schaden sie 
einander nicht, weil „Er Frieden in seinen Höhen 
stiftet". Hier sind alle die Data, die wir einzeln 
zusammensuchten, kurz angegeben: Michael ist sanf^ 
ter, Gabriel furchtbarer, dennoch sind sie in bestän- 
diger Eintracht. 

Zu S. 22 Z. 9 ff. D'Herbelot bibliotheque 
Orientale u. d. W. Jahoud S. 441 behauptet zwar 



— 201 — 

im Gegenibeile, daas die Mohammedaner die Juden 
in eine niedrigere Stufe der Hölle versetzen aU die 
Chrislen, jedoch ist dies wahrscheinlich erst die 
Ansicht einer späteren Zeit. 

Zu S. 27, Z. 23 ff. Auch D'Herbelot bibl. Orient, u, d. 
W. Mohammed S. 603 urgirt mit Unrecht das Wort 

^\ und erklärt es, nach dem Vorgange der Araber, 

einen Menschen, der . in demselben Zustande der 
Unwissenheit geblieben ist, als da er aus dem Leibe 

der Mutter (,.1) gekommen , indem er jedoch auch 
wieder Andere anführt, die, aus Scheu, ihren Propheten 
als so unwissend hinzustellen, dem Worte die Be- 
deulunis; Beherrscher beile2:en wollen. 

Zu S. 37, Anm. vgl. ferner D'Herbelot bibl. orienU 
u. d. W. Aschour S. 127. 

Zu S. 44, Z. 14 ff. In der Bed. Bundes- 
lade nennen sie die Araber auch zuweilen oj-j^ 
iuuXiJt (D'Herbelot bibl. Orient, u. d. W: Aschmouil. 

ZuS. 54u. 55 Anm. Ebenso führt D'Herbelot bibl. 
Orient, u. d. W. Thalout S. 862 im Namen der Com- 
menlaloren als Erklärung an jWJ=ül ^^j^^mJ „Beruhigung 
des Gemüthes." 

Zu S. 55, Z. 5 ff. Zu bemerken ist jedoch 
dass die Targumim sich dieses Wortes im PI. «ni];D 
für die Götzen selbst, nicht den Götzendienst häufig 
bedienen. 

Zu S. 58 Z. 5. mit dem lat. Worte : secunda editio. 

Zu S. 67 ff. Von diesem Zwischenräume sagt 
Saadi geistreich, er erscheine den Seligen als Hölle, 
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den Verdammten als Paradies (vgl. D'Herbelot ibid. 
u. d. W. Araf S. 113. 

Zu S. 70 ff. Die Ansicht, dass unter Techijath 
Hammethim die zukünftige Welt oder das geistige 
Fortleben der (körperlich) Todlen verstanden werde, 
findet sich deutlich ausgesprochen in der Erklärung, 
die eine Baraitha dem angeführten Ausspruche der 
Mischnah „derjenige, welcher behaupte, der Glauben 
an Techijath Hammethim sei kein Bestandtheil der 
judischen Religion, habe keinen Antheil an der zukünf- 
tigen Welt" hinzugefügt: er läugnete die Techijath Ham- 
methin, deshalb habe er auch keinen Antheil an 
ihr; wo also dieser Ausdruck und „zukünftige Welt" 
für gleichbedeutend genommen wird. Vgl. auch 
das Buch Ikkarim IV, 31. 

Zu S. 90, Z. 9 ff. Dass zu Vierzigen erst der 
Verstand kommt, bemerkt anchP h i I o de opificio mnndi 
p. 70 (ed. Pfeifer 1); exr») hl (IßSoptaSi) cjuveaeo^ axpiT], 
der hier bloss das zwei und vierzigste Jahr annimmt, 
um seine Siebenheit herauszubringen, worin Solon 
mit ihm übereinstimmt (ebendas. p. 72). 

Zu S. 98. Die von mir als christlich angegebene 
Sage von der Weigerung des Teufels, vor Adam 
niederzufallen, fand Zunz (Die gottesdienstlichen Vor- 
träge der Juden, historisch entwickelt u. s. w. S. 
291, Anm.) in dem handschriftlichen Midrasch des 
R. Moses Haddarschan, der jedoch erst im elften 
Jahrhundert lebte. 

Zu S. 101, Z. 9 ff D'Herbelot ibid. u. Cabil macht 
noch darauf aufmerksam, dass bei Kabil vielleicht 
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auch die Etymologie von J^o, empfangen, vgl. I.M. 
4, 1 beibehalten sei. 

Zu S. 107, Anm. Z. 16. ^'ncn setzt auch das 
Targum Hiob 31, 26 für das hebr. i^n. 

Zu S. 108, Anm. Auch D'Herbelot ibid.. u. d. 
W. Nouh S. 671 giebt die Beziehung von ^^^l jlij 
(wie es heissen muss) auf diese Weise an. 

Zu S. 112, Z. 21 S. u. S. 116, 1 S. Dass die 
Araber Nimrod mit dem Thurmbaue in Verbindung 
setzen, berichtet D'Herbelot ibid. u. d. W. Nemrod. 

Zu S. 117, 1. Z. Dies ist auch D'Herbeloi's 
Ansicht (ibid. u. d. W. S a I a b). 

Zu S. 126, Z. 1. Nach Tarikh Montekheb soll 
Asar der Vater des Tharah gewesen sein (D'Herbelot 
bibl. Orient, u. d. W. A b r a li a m S. 1 1 . 

Zu S. 151. Anm. 2. D'Herbelot ibid. u. d. W. 
Sina S. 793 berichtet, die Araber nennen diesen 

Berg auch zuweilen QfJy^ (was denn aber doch glu« 

heissen müsste) mit Bezug auf seine zwei Spitzen 
Horeb und Sina ; auf diese Weise könnte denn auch 

vielleicht das angeführte q^JUm (als Gen. v. ^^y^) 

gefasst werden. 

Zu S. 152 Anm. Einen Zusammenhang zwischen 
''y'Q und njp nimmt auch Ben Esra zu 2 M. 3, 2 an. 

Zu S. 161, Z. 6 ff. Vgl. auch die beiden Re- 
zensionen des jerusalemischen Targums. 

Zu S. 162, 5 V. u. — Dasselbe bemerkt auch 
Raschi zu 2 M. 32, 4. 

Zu S. 168, 6 ff. — Für diese Geschichte, bei 
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welcher der Diener Goltes nach den Arabern Elias 
sein soll — vgl. unter Elias — hatZunz (Die gottes- 
dienstlichen Vorträge der Juden, historisch entwickelt 
S. 130 u. Anm. d.), die jüdische Quelle nachge- 
wiesen, nur dass dort der Reisende R. Josua ben 
Levi ist, ein Mann, der in Wundersagen eine Haupt- 
rolle spielt (vgl. Zunz S. 140 und 141), und auf 
den auch diese Begebenheit weit besser als auf 
Moses, der zu hoch dafür sieht, passt. Man er- 
kennt daher leicht den jüdischen Ursprung dieser 
Sage und deren Ausschmückung auf gut koranisch. 

Zu S. 172, 18 ff. — Es scheint, als habe Mo- 
hammed die Midianiter mit den Sodomitern ver- 
wechselt, denen Dinge der Art von den Rabbinen 
aufgebürdet werden. 

Zu S. 174, 8 ff. — Dass Moses den Stab von 
Jethro bekommen, berichtet auch D'Herbelot ibid. 
u. d. W. Schoaib S. 772 nach Mohammedanern. 

Z. S. 191, 9. — Bei D'Herbelot u. d. W. Ozair 
S. 691 findet man Manches aus mohammed. Er- 
ktärern und Geschichtsschreibern zur Erklärung dieser 
Stelle angeführt, was aber bloss seine Ge^etzes- 
erneuerung, übereinstimmend mit dem Talmud, 
aussagt. 

Zu S. 192, Z. 3 V. u. — Nach Khondemir (bei 
D'Herbelot bibl. Orient, u. d. W. Elischa Ben 
Akhtob) war Dhul Khefl der Nachfolger Elias, 
Übadiah aber war zur Zeit des Elias. 



— 206 — 

REGISTER. 

A. Der hfn Werke «rklärlea hebr. und arab. Wörter 
nach der Folg^ der hebräischeti Buchstaben. 

Seite 

0^« 98 

^t 26 



iSt ^ ^ 



47 

Cä.Ti 47 

^lAfe oLa> 45 

^} iU:> 46 



> s ^ 



,»fc«i Si?- 46 



^ 9 o«e 9 w ^ 



tj^^ouül oU>- 47 

11« 1^ 46 

\jHj^ 50 

iTj-n 50 

s I 

jy 1 1 1 

,Lot 78 

i2n 48 

l»^ 55 

Qj^L« 56 



^li.' 


Seite 

57 


■t 


57 




59 


t;^ 


37 


r'^g cy 


49 


D--1D 


47 




53 


T 


48 


J«^L3 


101 


•• 


50 




54 


1?^ 


51 


6 ^0 9 


49 
52 


6- - 


53 


T • I 


53 


T T 


57 


6 y ^ 


44 


T •• 


44 




44 



— 206 — 



B. Der angefuhrtea Stellen aus dem Koran 

und der Sunna. 





Seite 


IL 27 


H4, 


HS— 32 


96, 


38 ff. 


19, 


46U.47 


151, 


48 52 


152, 


50 


5R, 


52 55 


lil, 161, 


55 66 


1^ 


57U.58 


151, 


58 


196, 


59 


22, 


60 


151. 161, 


61 


53. 181, 


63—68 


168. 169, 


11 


23, 


73 


19«, 


82 


12, 


87 


151. 162. 




161, 


88 


196, 


89 


29, 


91 


8. 12, 


96 


106. 186. 


98 


17, 


118 


12K, 


119 


120. 134, 


126U.127 


138, 


127 


134 136, 


128 


123. 196, 


129 


119, 


130 


134, 


134 


119. 134, 


135 


123. 196, 


136 


19, 


149 


70, 


. 181 


55, 


183 


87. 196, 


' 201 


48, 


222 


197, 


228 


88, 


k29 ff. 


196, 



IIL 



IV. 





Seite 


233 


88, 


240 


.84, . 


244 


190, 


246 


15, 


247—253 


178. 179, 




ISO, 


249 


44. 54, 


257 


55, 


259 


55, 


260 


121. 125, 


261 


192, 


262 


126, 


2 


45. 66, 


10 


48, 


30 ff. 


169, 


43 


45, 


44 


197, 


58 


46. 119, 


60 


119, 


68 


39, 


69 


27, 


73 


60. 52, 


77 


13t, 


86 


45. 197, 


87 


137, 


148 


27, 


163 


70, 


172 


65. 75, 


177 


15, 


188 


85, 


191 


89, 


196 


48 


46 


85. 86, 


48U.49 


17, 


50 


181, 


58 


48, 


63 


20. 56, 


79 


119, 


84 


136, 


87 


90, 


95 


48, 



— 207 — 



T. 



VI. 





Seite 






Seite 


9!) 


4^ 




VII. 10—18 


98, 


102 


86, 




18-25 


99, 


106 


19, 




19 


100, 


115 


4'<, 




38 


69, 


120 


48, 




44 


68, 


124 


120, 




57-63 


107, 


152 


IM. 


161, 


61 


110, 


158 


197, 




63 


111. 


161 


26. 


181. 


63—71 


112, 


162 


26, 




71-78 


117. 118, 


4 


lt»7 




78—83 


130, 


8 


86, 




83-92 


171, 


9 


86, 




83 


172. 17.3. 


21 


19«, 






174, 


23—30 


152, 




101—125 


160, 


30—36 


1(»1, 




105 


166, 


48 


48. 


62, 


110 


157, 


54 ff. 


SO, 




127-135 


151, 


65 


181, 




130 


168, 


68 


4«. 


62, 


132 


169, 


69 


16, 




135—147 


151, 


70 


46. 


46, 


140 


161, 


73 


22, 




143 


151, 


74 


196, 




147-155 


162. 


S2 


181, 




147 


164, 


85 


49. 52. 196, 


150 


161. 162, 


89U.90 


197, 




155 


162, 


94 


198, 




157 


46, 


112 


132, 




157U.158 


26, 


67 


10, 




159 


164, 


74-82 


120, 




160 


161. 161, 


74 


126, 




161U.162 


18, 


75 


, 69, 




163 


53, 


79 


119, 




166 


181, 


84-86 


26, 




168 


50, 


84 


136, 




170 


151. 161, 


85 


18/, 




174 U.175 


176, 


86 


134. 188. 


184 


59, 


. 




192, 


Vm. 29 


56, 


95 


77. 


78, 


31 


37, 


105 


51, 




42 


65, 


146 . 


197, 




IX. 26 , 


54, 


147 


197, 




30 


16. 190. 


157 


61, 






196, 







Seite 


Jm\ 


J^ 




Seite, 


31 




48. 


52, 




4 


137. 147, 


34 




48. 


52, 




6 


136, 


39 




69, 






n tr^ 


146, 


90 




54, 






n 


139, 


55 




76, 






24 


75. 130, ! 


73 




48, 






2ß ff. 


142, 


m 




75. 






26 


143, 


iii 




4S, 






3i ff. 


140. 14U 


115 




121. 


123. 




36 


133, 


X. 5 




«•-', 






37 


148, 


.9 




46, 






38 


130, 


13 




%. 






42 


144, 


n 




189, 






47—50 


147, 


72- 


-75 


107, 






50 


140, 


7B- 


-90 


no, 






67 


144, 


83 




157, 






6i) 


14b, 


»Xh- 


-93 


lai. 


159, 


«. 


77 


145, 


94 




.39, 






m 


147, 


98 




18g, 






so 


145, 


XI. P 




62. 


«4, 




93u,96 


147, 


27- 


-50 


107, 






97 


146, 


31 




110, 


, 




100 u. 101 


147, 


33 




11X>, 






111 


33, 


37 


, •. 


111, 




XIII. 


23 


46, 


*0 




108, 




1 


26 


69, 


42 




ION 




xrv. 


40 


120, 


44 




109, 






41 


134, 


45 




lOH, 




XV. 


17 


81, 


48 




lOd, 






27 


80, 


52- 


-64 


112. 






28-44 


98, 


53 




115, 






34 


81, 


6'2 




112, 






44 


6«, 


ff3 




113, 






51- 61 


127, 


«It- 


'72 


in, 






00 


130, 


72- 


'79 


127, 


f 




61-- 7 8 


130, 


74 




IST. 


129. 




80 ff 


118, 




• 


132. 


136, 




87 


58, 


79- 


-85 


130, 




X\T. 


26 


35, 


83 




130, 






28 


llö. 


85—99 


171, 






33 


46, 


H5 




173, 






3& 


55, 


86 




172, 






105 


38. 43, 


99—102 


150, 






116 


197, 


XII. 4- 


-103 


139, 






119 


19, 







* 


— 209 — 








' 




Seite 




• 






S«ite 


121 




119, 




' 


118 




100, ' 


124 


. 


119, 




■ 


133 




39. 


125 




53, 




XXI. 


49 




56. 56. 


xvn. 4- 


'8 


95, 




' 


52- 


'69 


120, 


46 




64, 






69' 


'74 


121, 


57 




IHI, 




r 


71 




181. 126, 


60 




71, 






72 




136, 


63- 


-68 


98, 






78 




IHO, 


78 




12. 






79 




180, 


87 




80, 






80 


"- 


IHl, 


88 




64, 






8 tu. 


.82 


182, 


103 




39. 


158, 




83 u 


.84 


189, 


110 




87, 






85 u 


.86 


133, 


XV MI. 23 




90, 






85 




104. 192, 


30 




46, 






87 




1H8, 


48 




^%, 






87h. »8 


189, 


59- 


'82 


153. 


168, 
188, 




96 
99 


• 


72, 
73, 


82- 


'99 


168, 






104 




71, 


93 




72, 




xxn. 


2 




72, 


107 




47, 






17 




22, 


XIX. 8 




2-), 






43 




107. 117, 


29 




169, 










112. 120, 


42- 


"51 


120, 






43 




130. 171. 


50 




l:<6, 










173, 


55u 


.56 


104. 


133, 




46 




76, 


57 




103. 


104, 




55 




46, 


58 




103. 




XXIIL 


3 




86, 


62 




46, 






11 




47, 


xx; 8' 


'37 


160, 






17 




64, 


37- 


'44 


150 






20 




IM, 


39 




44 






23- 


-32 


107, 


44" 


'51 


150 






27 




108, 


50 


79 


150 






33- 


-44 


112, 


74 




157 






37 




114, 


78 




46 






47- 


■51 


150, 


79- 


'82 


151 






69 




152, 


82- 


'99 


162 






85 




38, 


87 




163 






88 




64, 


90 




163. 


164, 




90 




59, 


96 




163, 






117 




«4, 


97 




163, 




XXIV. 


24 




72, 


115 




98, 






31 




8S, 


116- 


-127 


99, 






49 




20, 



— 210 — 



Seite 


XXV. / 


M* 


5 


3«S 


6 


38. 


39 


108. 


40 119. 


117. 


171. 


174. 


176, 




42 


130, 


47U.48 


190, 


XXVL 9—17 


150, 


15—52 


150, 


17 ff. 


156. 


19 


154, 


32 


166. 


48 


167. 


52—69 


151, 


61 ff. 


159, 


69-105 


120, 


81 


125. 


85 


. 46, 


87U.88 


71. 


86—104 


121. 


88—104 


124, 


105—121 


108, 


109 


110, 


123—141 


112, 


127 


115, 


128 113,157, 


129 


112, 


140 


157, 


ui-'ieo 


117, 


160—176 


130, 


164 


131, 


176—192 


171. 




174, 


180 


172, 


180N.187 


172, 


196 


39, 


197 


39, 


XXVIL 13—15 


150, 


15 


181, 


15U.16 


182, 


18—20 


186, 



XXVIIL 



XXIX. 



2^—46 


lav 


26 


M^ 


46—55 


117, 


49 


117^ 


55-^60 


130, 


70 


38, 


74 


19^ 


S9 ff. 


72. 


112 


158^ 


2-29 


1; 0, 


5 


153^ 


7 


15:>. 


S 


154, 


10 


169,. 


14 


154, 


11 


154, 


17 ff. 


155, 


19 


155,. 


23 155. ITO. 




IT-V 


23 ff 


170, 


29—36 


150, 


29 


155, 


36—40 


150,. 


38 163. 157,. 


40—43 


151, 


76—83 


152,^ 


76 


165,. 


7 


84, 


13U.14 


löv 


13 


109. 


15—23 


121, 


17—23 


124, 


23-27 


121,, 


25 


124, 


26 


136, 


27—30 


130,. 


27—35 


130. 


30—32 


127, 


31 


130, 


32 


130,. 


35u,36 


171, 


35 1 


72.173,. 



37 



112.171i 



— 211 — 







Seite 






Sdte 


• 


3S 


152, 




23—26 


180, 




45 


20, 




29-33 


150. 186, 




47 


25, 




33—35 


185, 


XXX. 


49 


78, 




35—40 


182, 


3CXXL 


7 


46, 




40—45 


189, 




11 ff. 110.126, 




48 


134.192, 




13 


88, 




50 


46. 




23 


75, 




71—86 


98, 


XXXII. 


4 


76, 




78 


81. 




11 


80, 


7CXXIX. 


19 


65, 




25 


19, 




24 


30.68. 


JCXXIII. 


7 


30. 31, 




67 


71, 


• 


40 


31, 




68 ff. 


72, 




69 


164, 


XL. 


7 ff 


80, 


XXXIV. 


10 


180, 




8 


46, 




lluJ2 


182, 




24—49 


150, 




13 


185, 




25 


153, 




43 


50, 




29 ff 


158, 


XXXV. 


1 


80, 




32 


112. 117, 


. 


30 


46, 




36 


139, 


XXXVI. 


33 


78, 




78 


26. 


• 


65 


72, 


XLI. 


8-11 


62. 


. 


83 


59, 




11 


6*. 


XXXVll. 


^ ff' 


80, 




12—18 


117, 


T 


1^ 
1 


82, 




n-16 


112, 




42 


46, 




15 


113, 




60 ff. 


66, 




19 


72, 




73—81 


108, 




29 


103, 




81—95 


121, 




39 


78, 


♦ 


95—99 


121, 


XLII. 


11 


30, 




99-114 


128, 




50 


79, 




101 


131, 




52 


25. 




112 


129, - 


XLIII. 


10 


78, 




123—133 


188, 




25—28 


121, 




123 


187, 




45—54 


160, 




130 


187, 




50 


158, 




133—137 


130, 




55 


151, 




139 


188, 


XLIV. 


9 ff.. 


71, 




139-149 


189, 




43 ff. 


. 66, 


JCXIVIII. 


11 


112, 


XLV. 


15 ff 


18. 


■ 


12 117.171, 


XLVI. 


9 


. 89, 




174, 




10 


38. 




16—20 180.181, 




11 


29, 




20—23 


180, 




14 


88. 90, 



— 212 — 



16 




88, 


37 


60r 


20— tS 


IIA 


48 


ISK, 


23 


ff- 


113, 


48—51 


189, 


ILYUL 4 




64, 


LXIX. 4 9 


112, 


18 




64> 


4—6 


'117, 


29 




M, 


6 ff: 


' 114, 


L. 12 


117.171.174, 


13 ff. 


72, 


13 


112.171.174, 


LXX. 38 


46, 


29 




67, 


T.XXT, Ib. E. 


108, 


37 




62. 63, 


14 


64, 


LI. 24—38 


127, 


T.XXIL 19 


X2, 


41U.42 


112, 


LXXV. 23 


70, 


41 




113, 


I.XXVII. 1 ff. 


80^ 


43- 


46 


117, 


T.XXVIIL 12 


64, 


LIII. SO 




112, 


38 


79. 


51 




117, 


LXXIX. / ff. 


80, 


LIV. 9- 


-18 


108, 


15—20 


160, 


18- 


22 


112, 


20—27 


160, 


19 




113, 


LXXXL 24 


81, 


23- 


-33 


117, 


LXXXIIL 13 


38, 


28 




117, 


LXXXV. 4 ff. 


8.189, 


33- 


-39 


130, 


15 


64, 


LVI. 88 




46, 


18 


117, 


Lvn. 4 




62, 


LXXXVII. 19 


120, 


LVIIL 9 




18, 


LXXXIX. 5-9 

6 


112, 
112,115, 


LIX. 2 




7, 


8 


117, 


LX 4- 


-8 


121, 


27 ff. 


70, 


13 




11, 


XCI. 11-16 


117, 


T.Xl. 5 




167, 


12 


117, 


6 




45, 


XCV. 2 


151, 


12 




4ß, 


XCVIf. 4 


79, 


LXII. 2 




«7, 


XCVIII. 7 


46, 


5 




46.90, 


C. 9 


76, 


6 




195, 


CVII. 7 


56, 


LX7. 12 




64, 


Sanna 41 


71, 


LXVI. iö 




109. 130, 


52 


80, 


ii 




154, 


70 ff. 


19«, 


i* 




169, 


86—89 


87, 


LXVII. 3 




64, 


97 ff. 


196, 


5 




82, 


141 


71, 


LXVm. P 




18, 


148 


181, 


15 




88, 


395 


121, 


34 




46, 


398 


136, 



— 213 — 



400 


136, 


462 


19J.19«, 


405 


169, 


608 


IV, 


445 


lU 


689 


91, 


460 


197, 


* 





C. der angeführten arabischen Schriftsteller. 

Abulfeda^ annales Moslennitici S. 38. 

Abaifeda, hisloria anleislamica „ 400.101. f03. H6. 

121. 126. 134. 166. 
Abulfeda, vita Mohanimedis ^, 6. 7. 
Assenaanni, bibliotheca Orientalis „ 8. 
Beidhawi,Commenlarzum Koran,, 8. 12. 15.85. 119 

134.137.157.159.179. 
Hamiasa „ 9. 

D'Hefbelotbibihtheque Orientale,, 200. 201. 20?, 

203. 204. 
Hoiiinger, historia Orientalis „ 163. 
IbD Arabscha,FakihatElcholafa „ 59. 83. 186. 
PocDcke, notae miscellaneae „ 22. 33, 78. 195. 
Pococke, specimen hist. Arabum „ 6. 7. 9. 30. 1 15. 1 1 7. 



\er\ag von X. W« Kaofmanii in Leipzig. 

KB^ppiaiTy B«9 Islam o. Jadaismos. Pofmlir.-wissenschaftliche Koran- 
stodiea. I Heft. Leipzig 1900. i.jo Mk. 

Soviel es möglich sein wird, hoffe ich dem verehrten Poblikam in 
mehreren Heften die Entwickloog des Islams ond des Cbristenthums 
aus der ersten Muberreligion, dem Judaismus, und ihre Verhältnisse 
SU einander zu geben. Die nächsten Ecscheinungen sollen über das Math- 
lam im Koran und das Maschal in Bibel und Talmjd, über die philo- 
sophischen Ideen und Hauptfaktoren dieser Religionen handeln. 

(Aus der Vorrede.) 

PhOipptOBy L«9 Haben wirklich die Jaden Jesum gekreuzigt? 
2. Anfli^e mit einem Vorwort von Prof. Dr. M. Philippson. 
Leipzig 1901. Mk. 2 50 

Als diese kleine Schrift im Jahre 1865 zueist in der Allgemeinen 
2^tung des Jndenthums, dann als besondere Schrift erschien, erregte 
sie so ungeheures Aufsehen, dass sie schon im ersten Jahre ins 
Dänische, Holländische, Ungarische, Englische, Italienische und nach und 
nach in elf fremde Sprachen übersetzt wurde und im Buchhandel bald 
völlig vergriffien war. Es ist darum ein verdienstvolles Werk des Prof. 
Philippson, diese Schrift seines Vaters zu neuem Leben erweckt zu haben. 
Sie soll, wie der Herausgeber sagt, nicht litterarischem oder religiösem 
Streit dienen, sondern dem Frieden; sie ist dazu bestimmt, den Haupt- 
grund der Abneigung, den streng religiös gesinnte Christen gegen die 
Juden hegen, zu beseitigen und damit eine versöhnlichere Stimmung bei 
unseren andersgläubigen Mitbürgern zu hervorzurufen. 

Die Schrift ist trotz ihres populären Charakters und ihrer leichten Dar- 
stellungsweise streng wissenschaftlich. Sie geht aus von der Feststellung 
der Thatsache, dass die Kreuzigung keine jüdische Todesstrafe war und 
untersucht sodann die historische Glaubwürdigkeit der Quellen, resumirt 
die Ergebnisse der wissenschaftlichen Forschung Salvadors, Saalschutz*. 
David Friedrich Strauss', Renans, der Tübinger Schule, Graetz' u. Hirschs 
und kommt zu dem von schlagenden Gründen unterstützten Resultat, dass 
es allein die Römer waren , welche Jesus, weil er unter den Juden als 
Messias auftrat, aus politischen Gründen hinrichteten. — Wir empfehlen 
die Lektüre der hochinteressanten und wissenschaftlich werthvollen kleinen 
Schrift Juden und Christen aufs Angelegentlichste. (Israelit. Familienbl.) 

Seyerlen^ Rudolf Dr. 9 Die gegenseitigen Beziehungen zwischen 
abendländischer und morgenländischer W^isseaschaft mit besonderer 
Rücksicht auf Salomonibn Gabirol und seine philosophische Bedeu- 
tung. Leipzig 1901. Mk. i. — 
In diesem lehrreichen Vortrage, einer Jenenser akademischen Fest- 
rede, behandelt Seyerlen den geschichtlichen Zusammenhang zwischen der 
Wissenschaft des Orients und Occidents. In drei kurzen Abschnitten nennt 
der Verf. die christlichen (vor allem syrisch-nestorianischen) Gelehrten, 
durch deren Vermittlung später die Araber mit den Schrifter^ der griechi- 
schen Philosophen bekannt wurden, macht uns mit der regen bebersetzungs- 
thätigkeit bekannt, welche die Araber, besonders in der ersten Hälfte des 
neunten nachchristlichen Jahrhunderts, entfalteten, und zeigt, wie die lat. 
Uebcrsetzungen aus dem Arabischen (nicht aus dem griechischen Original) 
dem Abendlande den ganzen Aristoteles erschlossen haben. — Der vierte 
Abschnitt handelt Über Ibn Gabirol. Der Verf. berichtet kurz , wie der 
lange Zeit vergessene Avencebrol erst in der Neuzeit wieder entdeckt u. 
endlich durch Sal. Munk mit dem jüdischen Dichter Gabirol identifiziert 
worden ist, und beleuchtet dann die Philosophie Gab. und ihren Einfluss 
auf die grossen abendländischen Denker des 13. Jahrhunderts. — Dem 
eiijenlUchen Vortrage folgt eine stattliche Reihe von Nothen. 

(Z, f. H. B. Jahrgang. V Heft 2.) 



RETURN TO: CIRCULATION DEPARTMENT 

198 Main Stacks 



LOAN PERIOD 1 
Home Use 


2 


3 


4 


5 


6 


ALL BOOKS MAY BE RECALLED AFTER 7 DAYS. 

Renewals and Recharges may be made 4 days prior to the due date. 
Books may be renewed by calling 642-3405. 


DUE AS STAMPED BELOW. 


MAY 2' 


t2006 

































































FORM NO. DD 6 
50M 1-05 



UNIVERSITY OF CALIFORNIA, BERKELEY 
Berkeley, California 94720-6000 



(F77636 



. oj? Ä onni vj" Berkeley 



Y.C 100222 



I 



